
Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VI 

TEILNAHME 
AN DEN STÄNDISCHEN BE STREB UN GEN 

DES WESTFÄLISCHEN ADELS 

ADELSIDEAL UND ADELSREFORM 

517. Denkschrift Steins über die Bildung von Provinzialständen in West­
falen Nassau, 31. März 1817 
S tei n·A. C I/31 h: Ko nz ept (eigenh ii u<li g); Grä fl . J\lirhached1ee Ard1iv zu Harlf, Nad1lnß Graf JoL. Wilh. v. 
Mirboch Nr. 16/ l: Ausfe rti gung (eigcnhiindig}, lc id1t abwc id1cud. 
Drude: Pcrh: , Stei n V S. 127 ff. (nud1 dor Ausferti gung), dnn ud1 Tbimmc, Staatud1rihcn S . 152 f. (gc· 
kürzt ) uu<l Thie tle, Auogewühlt e Sdiriften S. 233 ff. ; Alte Auogaho V S. 377 rr. (nach dem Kouze111) . Hier 
uad1 der Ausfertigung, widi ti gcrc Abwcid1ungcn vom Konzept verme rkt. 

Bereditigung und V erpfliditung des Adels, eine Erneuerun g seiner politisdien 
Stellung an:1tstreben. Grundzüge der Ideen Steins über die Adelsreform. Stell1mg 
des Adels in der Selbstverwaltung. V erzidit auf Steuerfreiheit 1tnd andere Pri· 
vilegien. Kriterien der Adelszugehöriglceit. Vorsdilag zu einer dem König zu 
überreidienden Denlcsdirif t iiber die red1tlidie Stellimg des Adels im stiindisdi 
gegliederten Staat und in der Selbstverwaltung. 

Dem sehr geis tvollen und gehaltreichen1 Aufsatz2 des Herrn v. Mirbach 
weiß ich nichts hinzuzufügen als den Wunsch , daß viele Mitglieder des 
wes tfälischen Adels, von seinem Inhalt durchdrungen, einen Verein bil­
den mögen, um kräftig und beharrlich zu wirken , daß der Adel dieses Lan­
des wieder einen rechtlichen Zustand erlange. 
Diesem Verein bin ich bereit beizutreten, da mich an diesen Teil von 
Deutschland die Erinnerungen eines 23jährigen Geschäftslebens und der 
Besitz von Eigentum binden. 

1 „und gehaltreichen" fehlt im Konzept. 
2 Gräflidi Mirbadisdies Ard1.iv zu flarff , Nad1.laß Gra f Joha1w Wilhelm v . Mirbadi 
Nr. 7: Ausfert.igung {eige11hä1idig) mit V ermerlc Mirbndis: „Dem Minist er vom Stein in 
Nnssuu mitgeteilt". 
Über die Reise rrndi Nassau, die er auf Grund der Einlaclungeri Steins vom 8. u11d 20. 
Miirz (s . obe1i Nr . 506 und Nr. 508) untemnhm, bcriditet Mirbadi eingehend in sei1icm 
Tagebudi {Griiflidi Mirbnchsdws Ardiiv zu Harff, Nadilaß Graf Johann Wilhelm von 
Mirbadi Nr. 4), nus dem wir hier die 1.viditigsten Stellen mitteileri: 
„Sonntng, 30. Mürz. [ . . . ] Mittags um 12 Uhr kam ich in Nassau an. Frhr. vom Stein war 
im Garten. Sehr kurz und kalt sd1einend war der Empfang. Gleid1 sp rud1 er von Ge­
sd1üften. ld1 sagte ihm kurz meine Ideen , und nun erwii rm te er sich und war von nun 1111 

freundlidi und zutraulid1. Wir gin gen hinauf in sein Zimmer, er zeigte mir gleid1 meh ­
rere Papiere, den Becher von Napoleon [ein Trinlcbedwr aus Napoleons Feldgesd1.irr, 
der bei B elle-Alliance von d er preu. ßisdwn Vo rhut erbeutet worden war u11d den Stein 
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DIE STÄNDISCHEN BESTREBUNGEN DES ADELS 

Es ziemt nicht allein dem Adel, sondern es is t seine Pflicht3, dahin zu wir­
ken, daß er die Stelle, die ihm seine Vorfahren im Staa te e rworben, nicht 
durch Untä tigkeit und dumpfes H inbriiten verliere, sondern daß er eine 
würdige, dem Land und der Monarchie nützliche und d em gegenwärtigen 
Zustand der Dinge gemiiße Stellung im Volk erhalte. 
Demnach ents teht die Frage : 
W elch es sind die R echte, d ie er in Anspruch nehmen soll ? 
Wel che Schritte sind zur Erreichung se ines Zweck s zu tun? 
Die Recl1te, so der wes tfälisclrn Adel besaß, waren t eils s tändiscl1e K or­
pora tionsrechte, teils Familien- und <lern Gutsbesitz anklebende R echte. 
Als ständiscl1e Korporation erschien er auf den Landtagen, nahm teil an 
Abgabenverwilligung, Gesetzgebung ; als B e sitzer ad 1 i g e r Güter 
hatte er Steuerfreiheit, bisweilen Patrimonialgericl1tsbarkeit, als Mit -
g 1 i e d ein e r ad 1 i gen Familie genoß e r die Vorzüge, so mit dem Ge­
scl1lech tsadel h erkömmlicl1 verbunden waren. 
Seine stäncli scl1en Korporationsredlle erfordern eine Abänderung in H in­
sicl1t dessen, daß er aus s c h 1 i e ß end das p latte Land vertrat. 
Man erteile dessen B ewohnern, den Bauern4, eine ausged ehnte re R eprä­
senta tion, und benutze hierzu e ine in W estfalen ber eits vorhandene In­
stitution, die Erb e n - od e r Kir c h s pi e 1 s - ode r Amt s Lag e. 
Von diesen lasse man Abgeordn ete zum Landtag wählen unter der B e­
dingung, daß sie im A,m t oder Kreis mit einem Eigentum von einer 
g e wis s en Größ e an ge sesse n seien, <l amit man die rabulisti sch en 
Klopffechter entfernt halte5• 

Die ständiscl1en Korporation srecl1te erfordern fe rner eine Abänderung 
wegen der Verbindung, worin die Provinzen mit einer Monarchie al s T eile 
eines Ganzen° stehen. 
Sd10n längst hallen sid1 die kleve-märkischen ständisch en R echte nacl1 
diesem Verhältnis modifizi ert - der Steueretat teil te sicl1 in Positionen 
pro r egia majestate und sold1e fiir den Provinzialbedarf, Wege-, Wasser­
bau , Sicl1erheitsanstalten7 usw. 

zum Gesdienk erhalten hatte; noch jetzt im Steiri-A.] , sein Patent a ls Frankfurter Bü r­
ger. N ach Tisch fuhren wir nnch Langenau (alte Ruine) , dann zeigte er mir sein en 
Turm, seine Bib liothek und dergl. 
Montug, 31. Miirz: H eute morgen b est ieg id1 den Stein. Aud1 im R ei;en war es ein oben 
nod1 sd1ön. Um 11 U hr k am H err vom Stein zu mir auf mein Z.imm er. Er las mir seine 
Bemerk ungen über me inen Aufsa tz vor, wir hesprad1eu uns den ganzen Ta g, id1 be­
sd tl oB, mori;en n nd1 Frankfurt zu gehen, H errn v. Sd1losser zu bitten, die Vorstellung 
des A [dels] auszuarbeiten [ ... )." 
3 Im Konzept: „E s ziemt <lcm westfälisd1en A<lcl und ist seine P flicl1t". 
4 im Konzept: „Man erteil e d em p lnt ten Luncl nod1 eine ausgedehntere Repriisen tntiou". 
5 Der Satz von „ unte r <l er Bedingung" m1 ist im K o11zcpt rwditräglidi ei.nge/ügL. 
6 „ als T eile eiu cs Ganzen" / ehlt im Konzept.. 
7 Stat.t „Sid1c rhcitsunstult en" im Konzept: „Sclndden" . Z1tm stä11disd i.en Steuerwesen 
v gl . a1tdi unten Nr. 530. 
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31.MÄHZ 1817 

Ebenso war die Teilnahme an der Gesetzgebung bedingt. Über a 11 g e -
mein e G ese tz e entsd1ieden die obersten Staatsbehörden8, iiber 
Provinz i a 1 g e s e t z e wurde mit den Provinzialständen beraten. So 
kam die vortrefflid1 e Rheinufe r-Ordnung, märkische Wegeordnung usw. 
zus tande, und so würde man e in passendes Gese tz über bäuerlid1e Ver­
hältnisse, Marken- und Gemeinheitsteilungs-Ordnung usw. zuwege brin­
gen. 
Die Steuerfre iheit müßte aufgegeben oder höchstens auf e ine Ermäßigung 
der Steuerpflicht ange tragen werden, aud1 Freiheit von Zöllen, Weggeld, 
lndigenat, ausschließender Anspruch auf Ste llen sind unzulässig. 
Die adlige Standsdrnft war verbunden mit der H erkunft von altem Ge­
schlecht und dem Gutsbesitz von einem gewissen Wert - in der Graf­
schaft Mark war er 6000 Taler. 
Man kann von der er sten Eigensdrnft abstrahie ren, da ohnehin die Zahl 
der altadligen Geschlechter abnimmt, und überhaupt nur ad 1 i g e, 
d e ut sc h e, c h r i st 1 ich e Abkunft , allenfalls seit 2 Generationen, 
und Beschluß der Genossenschaft zur Aufnahme9 fordern, den Wert des 
Guts auf wenigstens 2000 Taler R ente e rhöhen. 
Um nun diese Red1te zu e rlangen, ist es unerläßlid1, zweckmäßig und be­
harrlich danach zu s treben. 

Dies könnte geschehen : 

1) durch Entwerfen e iner Darstellung der älteren Rechte des westfäli­
sd1en Adels, wozu sid1 Materialien in Teschenmacher10, Steinen 11 , Kind­
linger12, Rundela finden; 

2) und durch Ernennung einer Deputation, so beauftragt wird, die An­
sprüche <les Adels auf einen der allgemeinen Ordnung <ler Dinge auge­
messenen Red1tszus tancl geltend zu macheu. 

8 „Ober a llgemeine Lnnclcsgesetze ent sd1icclen die Zentralheh ör<len" im Konzept. 
g „ nnd Bcsd1luß der Genossensch aft zur Aufnahme" nad1.triiglidi im Konzept eingefügt 
(Anr egung Mirbadis? ). 
10 W erner 7' esc h e n ma c h e r (1590- 1638), protestantisdier Theologe aus Elberfcld, 
der als Geist.lidier u. a. in Elberfeld, Jülidi, Kleve und Ernmeridi tiitig gewesen war. 
N eben sei11er t./1 eologisdien Wirksamkeit lwtte er sidi audi mit der Landesgesd1idu. c 
besd1.iiftigt und die qu.ellengesdiiditlidt sehr wichtigen „An1wles Cliviae, Julia e, Mon­
tiurn" verfaßt (s . audi unten Nr. 528, Anm. 3). 
11 }oh . Dietr. v . Steinen (1699- 1759 ), evangelischer Theologe und 1-listorilccr. S ein 
Hauptwerk ist seine „Westfiilische Gesd1id1te" (1755- 1760). Außerdem hat er 1741 eine 
Quellenkunde der westfiilisdwn Ge ·diid1te ( „Quellen der westfiilisdicn Hist orie") her-
11usgegeben. V on ihm st.arnmt übrigens audi eine „Besd ircibung der hodwdeligen Gottes­
h iiuser Cappenberg 1111 d Sdwda". 
12 „Kincllingc r" f ehlt im Konzept. S . über ilm oben Nr. 414. 
13 Justus Friedridi Rund e (1741- 1807 ) , angesehener Jurist , zuletzt Professor in Göt­
t.i 11ge11.. Gemeint ist wohl seine 1805 ersd1ie11ene Sdirift „Ober die Erhaltung der öffe11 t ­
lid1 e11 V erfassung in de11 Ei1tsd1iidig1mgslanden . . . mit A11we11du11g a1tf das Herzogt.um 
W'est fal e11." 
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In dieser Absicht würden von den einzelnen westfälischen Familien, so 
an dieser Maßregel teilzunehmen sich entschließ en , Deputierte nach Berlin 
gesandt, um dort die Vorstellung bei des Königs Majestät zu übergeben 
und um die nötigen ferneren Schritte bei den Behörden zu tun. 
Diese Deputierten erhalten eine von den teilnehmenden Familien unter­
schriebene Vollmacht, au deren Spitze die Namen der Herren Stände-Di­
rektoren steh en, die bereits so rühmliche Sd1ritte zur Erfüllung ihres eh­
renvollen B erufs getan haben. 
Die unterzeichnenden Familien tragen ferner die Kosten der Deputation, 
und bin ich bereit, sogle id1 ihr einen Kredit von ein paar tausend Talern 
bei einem Berliner Handlungshaus zu mad1Cn, der sodann nach gemach­
tem Gebrauch gedeckt wird14• 

518. Stein an seme Todtter Therese Nassau, !.April 1817 
Stcön-A . C 1112 h: Au sfc rtö guug (cögcuh iindög). 

Der U11terridi.t Th ereses. Hist.orisdie Strtdien Sr.eins. Die Bauarbeiten in Nassau. 
Graf M irbadt. 

Statt Did1 in [den] April zu schicken, will id1 Dir, meine liebe Therese, 
schreiben und Dir sagen, daß i ch mid1 über Deinen Fleiß freue und daß es 
recht gut ist, daß Du Naturgeschichte angefangen hast - nur ist die Zeit 
viel zu kurz, um sie zu endigen, Du wirst sie also kommenden Winter fort­
setzen, und ich h offe, sie wird Dir aud1 alsdann noch Vergnügen maclien. 

14 Aus diesen A nsiitzen entwidcelt e sidt die „Denlcschrif t die V er f assungs-Verhiiltnisse 
der Lanc!e ]iilidt, Kleve, B erg uncl Marle betreff end" (s . unten Nr. 761), durdt weldie 
der westfiilisd1e Adel die Einführung ein er provinzialstii1ulisdten V erfassung rmd 
die Wahrung seiner landstiiu.disdien R edite b eim König zn erreidten mdite. Die Denlc­
sdiri/t sollte urspriinglidi in Berlin iibergeben werden, wurde da1m aber dem S taats­
lcanzler b ei dessen Anfentlwlt i11 Engers am 26. Februar 1818 iiberreidit ( vgl. unten 
Nr. 642). Mit der Ausarbeitung d er Denlcsdirift wurde Christiaii Sdilosser (s . oben 
Nr. 446, Anm. 3) beauftragt. Sie is t das Ergebnis engst er Zusamme1wrbeit zwisd1.en ihm, 
Stein und dessen westfiilisdien Freunden, vor allem Mirbad1 , Nesselrode und Hö­
vel, die in versd1.iedenen Zusam.menlciinften und eifriger Korrespondenz unter einan­
d er ruid insbesondere mit Stein die stiindisd w n Fragen, vor allem das Problem d er 
Adelsreform und das talaisdie Vorgehen besprach en. Da es hier vomehmlidi auf Steins 
A11sid1ten und auf seine Gedanlce1i iiber Adelsreform und nidit auf die Genesis der 
Denlcsdtrif t selbst a11/commt, so muß auf die Brief e Sdilossers sowie auf die seiner 
westfiilisdien Gesinmmgsgenossen an Stein verziditet werden . Aus ilmen ergeben sidi 
alle ei11zelne11 P/rnse11 der Entstehung und der Vberreidumg der Denl.sdirif t mit großer 
Deutlidtlceit. Die Korrespondenz befinde t sidt größtenteils im Stein-Ardtiv (C 1/31 a - c) 
Ultd verlu11gt dringend nadt zusammen.fassender Auswerllmg und fot erpretatio11, die 
gerade die U11tersd1ied e i11 de11 politisd1e11 A11.sid1te11 dieser Gruppe vo11 Adeligen her­
auszuarbeite11 hiitte u11d damit ei11e11 Beitrag z 1t der Frage 11ad1 der Stellung S teins zum 
lclec11gut der Restauration lie fern wiird e, clie W'em er Gembrud1. lcii.rzlidt wieder a1tf ge­
wor/e11, aber nodt nidtt endgültig beantwortet lwt: W'crrr.e r Gembrudt, Freih err vom 
Stein im Zeitalter d er Restauration, Wiesbaden 1960; vgl. da:m die R eze11.sio11 von Kurt 
vo 11 Raumerinder HZ 197, 1963, S. 167-171. 
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2. APRIL 1817 

Hier bin ich recht fleißig an der deutschen Geschichte und hoffe, ehe Du 
wiederkommst, bis zu Rudolf von Habsburg gekommen zu sein - nach­
her wird das Zusammenstellen schon leichter und geht geschwinder. 
Unser Turmbau geht vorwärts, ich hoffe, ihn im Mai zu beziehen - die 
Arbeiten am Hof liegen ganz darnieder, welches sehr verdrießlich ist. 
Ich habe für die Familie Pulches [?] das Nötige besorgt - aber eine von 
den Schützlingen der M[ademois]elle Sduöder, die a lte Frau aus Winnen, 
als sie hat spinnen sollen, ist nicht wieder gekommen. 
Lebe wohl , meine liebe Therese, und grüße alle die, so des Morgens am 
runden Tisch frühstücken. 
Der Überbringer dieses ist Herr v. Mirbach, der in Geschäften sich einige 
Tage bei mir aufgehalten1 und den id1 der gütigen Aufnahme Deiner 
Mutter empfehle. 

1 Vgl. das vorhergehende Stiidc, Anrn. 2. Mirbad1 reiste arn 1. April nach Franlc/u.rt , am 
2. bemdite er Graf Westplwle11 imd Sddosser, war abends bei Frau vorn Stein und fuhr 
(ITn 4. April iiber Nass<m, wo er Stein vom Ergebnis seiner Franlc/urter Besprcchu.11gen 
u.nterrid1tet e, wieder zuriidc nad1 Harff (s. sein Tagebud1 a.a.O.). 

519. Stein an Görres 
Jodu1crad1 e8 Ardli'', Thauernh nu11e n/Obb.: Ausfertigung (eigcuhündig). 
Drude: Perl z, Stein V S. 114, Juo nd1 Alte Au ognbc V S. 381. 

Nassau, 2. April 1817 

Der Artihel gegen Marsd1all fiir die „Allgem eine Zeil.lLng". B ittet ihn, we1111 
irgend 111öglid1 i11 Preußen zu bleiben und die Hoffnung auf eine Wendung zu.m 
Besseren nid1t au/zugeben. 

Ew. Wohlgeb. danke ich herzlich für Ihren Aufsatz1, es ist eine ätzende 
Lauge, bei deren Anwendung der Kranke laut aufschreien wird ; mich hat 
er sehr lad1en machen, und habe ich ihn an den Ort seiner Bestimmung 
befördert2

• Ich wünschte nur, daß er die feigen und lauen Menschen, die 
selbst zu der Unterschrift einer höd1st gemäßigten Vorstellung3 um Zu­
sammenberufung der Landstände sich nicht entschließen konnten, über­
zeugen möge, daß das, was ihnen näd1s t der eignen Haut am teuersten, ihr 
Geldbeutel, in Anspruch genommen werde und daß dieses sie zum Schreien 
bestimmen möge. 
Das Begehren Ihrer res titutio in integrum habe ich nicht übersehen , 
glaubte aber nicht, daß Sie Ihr Bleiben an dessen Erfüllen knüpfen wi.ir­
den. ld1 hoffe immer, Sie werden hierauf nicht bes tehen, sondern, wenn 
man Ihnen eine ehrenvolle Anstellung bei der rheinischen Lehranstalt 
gibt, diesen Standpunkt fassen und von dort aus auf Sachen und Menschen 

1 Vgl. oben Nr. 515 u.nd 11nte11 die Nurnrnem 526, 533, 540, 547 und 550. 
Vgl. den 11äd1sten Brief. 

3 Vgl. oben Nr. 493. 
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wirken . Sie we1·den, wenn diese Voraussetzung erfüllt wird, glücklich er 
und selbständiger leben als am Neckar. Wird sie nicht erfüllt, dann frei­
lich muß man anderwärts sein H eil versuch en. Es wird sich im preußisd1en 
Staat noch vieles Gutes und Besseres mit Zeit, Geduld und Beharrlid1keit 
wirken lassen, und Sie sind durch Geburt, Talent und Charakter zum 
Mitwirken berufen. 

520. Stein an Cotta Nassau, 3. April 1817 
St.otlt· uud Lancl csbihl io thck Dorlmund, Autographeuummlung Nr. 4084: Ausfert igung (cigcnhiiudig). 
Drude: Pertz, S1eiu V S. JIS f. , danach Alte Ausgabe V S. 381 f. 

V bersendet Görres' Artilcel gegen Marsdiall mit der Bitte um V cröfje11tlid1ung 
in der „Allgem eine11 Zeitung". Die im Nassauisd1en zur U11tersd1ri/t : irlmlie­
rende Ei11gabe wege11 Einb erufung der Landstände. Die Verfassu11gsverhandlungen 
in Württemberg. 

Während sidl alle rechtlichen und gutgesinnten Leute über die Hand­
lungsweise Ihres trefflidlen Königs freuten1, ersdlien wieder ein Madl­
werk des nassauischen Ministers v. Marsd181l, eine Darstellung des Fi­
nanzzustandes des Landes, ganz in seinem gleisnerisd1en , lügenhaften Geist 
verfaßt. Es enthielt zugleich einen Ausfall auf mich2 und eine Appella tion 
an das Publikum. Id1 wollte dieses nid1t ungeahndet hingeh en lassen, 
sammelte die Materialien, um das heudllerische Wesen zu entlarven, und 
veranlaßte einen meiner Freunde, das Ganze mit einem guten, h eilsamen, 
kaustischen Überguß zu verseh en - und so entstand die Anlage. Iru er­
sudlC Ew. Wohlgeb„ diesen Aufsatz als eine Beilage zu der „Allgemeinen 
Zeitung" sobald als möglich ins Publikum zu bringen3 und auf diese Art 
tüd1tig mitzuwirken, daß diesem Sykophantenspiel ein Ende gemad1t 
werde. 

Der Aufsa tz selbst ist sehr gelungen, die Geißel ist sd13rf geführ t, und ist 
der Delinquent heilbar, so k ann er so vielleidll geheilt werden. 

Die Vorstellung, so id1 Ew. Wohlgeb. mitteilte, kann noch nidlt gedrudct 
werden, da sie noch ihren Kreislauf nicht vollendet und laue und [furdtt­
same] Mensd1en durd1 ihre Unentschlossenheit lähmen4• Unterdessen muß 
man mit den Schwadlen Geduld haben. 

Id1 seh e dem Absdlluß der konstitution ellen Verhandlungen in Stuttgart 
mit gespannter Erwartung entgegen , denn von ihm wird vieles in dem 
siidlid1en Deutsd1land abhängen. Wenigstens versidlCrten die badensdlen 
Geschäftsleute, die Konstitution für ihr Großherzogtum werde nodl die-

1 S. obe11 Nr. 485, Anm. 2. 
2 S. oben Nr. 515, A11m. 2. 
3 V gl. dazu oben Nr. 519, A11m. 1. 
4 V gl. oben Nr. 493. 
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16. APRIL 181 7 

sen Sommer ersclieinen5• Geben mir Ew. Wohlgeb. hierüber bald em e 
erfreuliche N acluicl1 t. 

[Nachschrift:] Von der Beilage wünschte ich 100 Exemplarien zugescl1ickt 
zu erhalten. Sie können nur an den H errn Mülhens abgegeben werden, 
von wo ich sie abholen lasse. 

521. Stein an Chr. Scl1losser [Nassau, 16. April 1817] 
Stein-A. c l /31 h: Kou :r. cpt (cigenhiiuJig) aur ein or Ausa rb eitung Sdilosscr8 \ ' O ID 13. April. 
Druck: Pertz, Stein V S. 130 f.; Alt e Auogobo V S. 383 C. (beide gekü rzt). 

Die politisdie Aufgabe des Adels: Mitarbeit art der Herstellurtg der altert stiin· 
disdten Verfassung in zeitgemiißer Form, nid1t Kampf um seine Privilegien. 
Darlegung der germanisdien Grundlagen dieser V erfassung unter Beruf1mg auf 
Mösers „Omabrüdcisdte Gesdtidtte". Andere Quellen zur Gesdiid1.t e der west· 
f älisdien Stände. Die Klassen des Adels. 

Ew. Wohlgeb. Sclueiben d. d. [13. April]1 hat sich mit dem meinigen2 ge­
kreuzt. Ich glaube, mich auf dessen Inhalt bezieh en zu dürfen. 
Der Hauptzweck der adligen Gutsbesitzer im Herz[ogtum] Niederrhein­
Westfalen muß sein die Wiederherstellung einer der alt e n ähnlichen 
s t ä n d i s c h e n und Kommun a 1 verfassung, nicht Wiederbelebung 
von Privilegien. Diese Einrichtungen hatten sicli auf dem linken Rhein­
ufer bis zur französischen Besitznahme, auf dem recliten Rheinufer er­
halten. 
Die Gesclüchte leh r t uns, daß das Land, welches jetzt Niederr[hein]-West­
fal en heißt, von zwei versdü eden en Volksstämmen, dem sassiscl1en und 
fränkisclien, bewohnt wurde, der Ruhrstrom scl1ied sie ungefähr - mehr 
noch Spracl1e, Wohnart, Sitten, Körperbau - und n ocli immer auf eine un­
verkennbare Art. 
Die Grundzüge der sassiscl1en Einrichtungen finden sicli vortrefflich auf­
gezeichnet in Mösers Osnabr[üclcischer] Gesdücl1te, und was er dort erzählt 
von Hofesverband, Bau erschaften, Bauersclrnftsspraclien, Mai-ken, exi­
stiert teils noch vollständig, teils fragm entarisch. Anders waren die frän­
kiscl1en Einriclitungen, aber beide waren denn docl1 deutscl1. Gemein­
sclrnftliche Angelegenheiten wurden von allen Genossen bera ten und 
durcli Vorsteher, Schöffen, Ricllter usw. ausgeführt. Wie nun an die Stelle 
dieser E inrid1tungen die ganzen Angelegenheiten der Nation erst Mini­
s terialen, die denn doch immer nod1 Gutsbesitzer und Genossen des gesell-

5 Vb er den Fortgang der V erfass1mgsverha1ull1mgen iri Baden bis zur Unter:eidwung 
der V erfassung am 22. August 1818 s. 1'reitsd tlce, Dcutsd ie Gesdtidtte II S. 362 ff. und 
W. Andreas, Gcsdiidtte der badisdien V erwaltungsorgcmisation 1md Verfassung (1913) 
s. 435 ff. 
1 Stein-A. C J/31 b. 
2 Nidtt festgestellt. 
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sdrnftlich en Vereins waren, dann in Brot und Lohn eines Fürsten ste­
h enden Beamten, Mie tlingen, anvertraut wurden, dies ist bekannt. Daß 
man aber das Unvollkommene dieser Anstalt einsieht, die allgemeine Mei­
nung zu Wiederherstellung des A lten sid1 hinneigt, das beweisen die E r­
scheinungen, die uns vor Augen liegen. 
Die Quellen der Gesd1id1te des H erz[ogtums] Niederrhein-Westfalen sind, 
soweit id1 sie kenne, fo lgende: Kindlinger, Münstersch e B eiträge3 ; Stci­
nen4; T esd1enmadier5 ; Borhedc0 ; Runde7, Über die R ed1te der Land­
st[iinde] im H erz[ogtum] Westfalen ; Sammlung de r Erzstif t Kölnisdien 
Edikte; Brosii Annales Juliae et Montium8; Jü lid1 und Bergisdies Land­
red1t ; Melch. Voe ts, His t[oria juris] civilis Ju l. e t Mont9• 

Folgendes waren die ve rschiedenen Klassen der adligen Gutsbesitzer: 
unmitte lbar im Erzst[ift] Trier, die Mediatisierten sind deportiert. Mitte l­
bar im Erzst[ift] Köln, Jülich, B erg, Kleve, Mark, - Unterherrlid1keitcn ­
Rittergüter - ad lige Familien und Gutsbesitzer. 
Der Landesh err kann einen bürg[erlichen] Gutsbes[itzerJ adeln und in die 
Stände bringen, e r muß aber vier duistl idie und deutsdie Ahnen haben. 

3 S. oben Nr. 414, Anm. 3. 
4 S. oberi Nr. 517, Anm. 11. 
5 S. oben Nr. 517, Anm. 10. 
6 A ugust Christian D o r h e c Tc (1716- 1816), Prof essor der Gesd1.ichte ruu l B eredsam· 
lceit mi der U11iversit.ät Driisbu.rg, ein fiirditerlid1er Vielsdireiber, der audi ei.ne „Ge­
scl1idtte cler Liinder Kleve, Marle, ]ii.lidi, Berg und Rave1tsberg" verfaßt hat. 
7 S. oben Nr. 517, A nm. 13. 
8 } oh. Thom. Brosius, }uliae Montiu.111.que com.i trun., 11iard1.iomun. et d11 c11m a1mali111n a 
prirnis prim.ordiis . . . ad haec usque tempora d eductorum .. . tornus primus ( -tertius), 
K öln 1731. 
u Meld1.ior Vo ets, Hist.oria juris ci·vilis luliacensium et Monten sium, 2. Aufl. K öln 1683. 

522. Notizen Steins zu einem Brief an Nesselrode1 

[Nassau,] 20. April 1817 
St eiu-A. C 1/31 b: Konzept {cigcnhüutli g) . 

B efii.rwortet den Vorsddag Sdi.lossers, die Eingabe wegen d er stiindisd1.en R edite 
des Adels du.rd1 die Stände-Direhtoren iiberreidien zu lassen. Eine Denlrsd1.rift 
solle a11ßerde1n die gesd1id1tlidw n Verhiilt.nisse darst ellen und aus ihnen zeitge­
rniiße Form en entwidceln. Die T eilnahme d er Stiidte an dem vorbereiteten Schritt. 

Sd1losscr glaubt2, da gegenwärtig eine Kommission aus dem Staatsrat er­
nannt worden, um <len Gegenstand der ständisch en Verfassungen zu be­
a rbeiten3, da ferner die sog[enannten] St[ände-]Direktoren bereits 

1 Fra11 z Joseph Graf v. Ness e l rode (1755- 1826), fo11e11mi11 ister im Großherzogtum 
Berg. 
2 Der Brief Sdtlossers vom 18. April ( mit Anlage) , auf cle11 S tei11 sidi hi,er bezi.eht, b e­
findet sidi i.m Stein·A. C 1/31 b. 
3 Ob er die Ver fa ss1111 gs lcommission des S taatsrats s. H. Schneider, Der preußisd1e S t.aats-
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Schritte bei dem König getan4, so sei es konsequent und dem betretenen 
Wege angemessen, 

daß die Herren Stände-Direktoren eine solch e Vorstellung überge­
ben, wie von ihm ad 1 et 2 angedeutet wird5• 

Diesem Vorschlag trete ich bei, nur mit dem Zusatz, daß die adligen Fa­
milien e ine Vollmacht für die H erren Stände-Direktoren auss tellen , wo­
durch sie sie auffordern, durch Deputierte den Wunsch wegen Wieder­
h erstellung der Süinde mit den zeitgemäßen Abänderungen den obersten 
Behörden vorzulegen. 
ad 3. Da man aber die Absicht [hat], von der Vergangenheit auszugeh en, 
so miißte diese in einer Denksclnift dargestellt werden und zugleicl1 an­
gedeutet, wie aus dem Alten mit Beobacl1tung seiner Formen leicl1t e twas 
Besseres, Zeitgemäßes herges tellt werden könne, ohne sich in das Vage 
der Neuerungen einzulassen. 
ad 4. Man könnte ohne Bedenken ein p aar Bürgermeister mit unter­
schreiben lassen, die allerdings [ ... ]6 

523. Stein an Chr. Schlosser [Nassau,] 21. April 1817 
Stein· A. C 1/31 b : Konzept (eigenhünclig) RU( einem Brief Sdtl ouer8 vom 18. April ; darauf audt Ver· 
me rk Stei ns: „vide Ant wo rt in nrnrgi uc und nn Gra f Ness [c lro de] d. 21. April 18171.•• 
Drude: Alto Au•g•hc V S. 382 f. (gekürz t). 

Gedanhen iiber den m od1ts procedendi bei Obergabe der gepla11te1i Denl~schri/t<m 
über die Provinzialstäncle. 

Als Korporation können sie2 noch nicht wieder auftre ten, weil die Korpo­
ration noch nicllt förmlid1 wiederherges tell t is t. Wäre sie es auch, so müßte 
ein Landtag geh alten werden, der nur durch den Landesherrn zusammen­
berufen werden kann. Ob dieses die R egierung will , ob sie überhaupt 
wohl tä te, es in allen preuß[ischen] Prov[inzen] zu wollen, das wage icl1 
nidlt zu entscheiden. Im vorliegenden Fall kann auf die vorgesd ilagen e 
Art3 die Frage umgangen und der Zweck erreicht werden. 

rat ( 1952) S. 103 / . und Treitsdike 11 S. 287 ff. Die Mit glieder d er Kommission nennt 
Hub er , V er/assungsgesdiidite l S. 306, Anm. 4. 
4 Durdi die Eingabe vom Oktober 1816 (s. ob en Nr. 506, Anm. 2). 
1 Sd11osser hatte vorgesd1lage1t, dem Kö1tig in den beiden ersten Absdwit.t en der ge· 
planten De11/csdiri/t den Da11k der Stände für die Einsetz1mg der V er/assungslcommis­
sion des S t.aatsrats 1t11d ihr Vertrauen auf Erfüllung des V er/ass1mgsverspredie11 s vom 
22. Mai 1815 a1tsz1tspred i.en. 
o Bridtt so ab. 

1 Gemei11 t ist das Sdireiben vom 20. April (s . das vorh ergeh ende Stüdc). 
2 Die Stiirrde. 
3 Sdilosser hat.t.e vorgesdilagen, f "lls der Adel der lirrksrhci11isch e11 Liinder n idit "ls 
Korporatio11 au/tret e11 Tcö111ic, solle er „ in h czug unf die nnzuordncnde11 S tiindc, wo sie 
nidtt sind (22. Mai 1815), zwec:kmiißigc E rneu erun g seiner nur fukti scl1, nie vertrags­
m iißig nodt form ell aufgehoben en R ed1tc als notwendiges Gli ed einer würdig zu er-
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E s müssen also Schritte von vielen einzelnen Gutsbesitzern gesch eh en. 
Man könnte also folgenden Gang der Behandlung des Gescl1äftes anneh­
men: Die k[levisch en] , m[ärkisch en], j[ülichischen], b[ergischen] Gutsbe­
sitzer stellen eine Vollmacht aus, worin sie die bisherigen Stände-Direkto­
ren auffordern, den Wunsch der Wiederherstellung der Verf[assung] mit 
den zeitgemäßen Abänderungen dem König vorzulegen. Die S[tände]-Di­
r[ ektoren] überreichen eine in diesem Sinn verfaßte Vorstellung durcl1 De­
putierte, so nach Berlin gesandt werden. 
Sie begleiten sie mit einer Denkschrift, die das Gescl1icl1tlicl1e und die 
Beschaffenhei t de r alten Verfassung darlegt, und die Art, wie aus ihr 
das Abzuändernde hergeleite t werden könne, angibt. 

Diese Aufsätze teilen sie im Vertrauen an den Grafen Merveldt4 wegen 
Münster, an den Grafen v. Westphalen5 wegen Paderborn und \Ves tfalen 
mit und veranlassen diese zu ähnlichen Schritten. Wir dürfen uns von 
dieser Maßregel einen guten Erfolg versprechen. Diese Hoffnung ist ge­
griindet auf die Gesinnungen des Königs, ausgesprochen <len [22.] Mai 
1815, auf die Beschaffenheit der Männer, so in die Kommission gesetzt 
worden, auf die vertrauliche Aufforderung, so bereits an mehrere von 
uns von Berlin aus ergangen. 

524. Stein an Mirbach Nassau, 23. April 1817 
S toi u-A. C 1/31 h: Antwortnotiz ( c igcnhiindig); GriiClid1 Mirhnd18d1es Archiv zu ß arfT, N11dllaß Gruf ]oh. 
\Vilh. v . Mirbadi Nr. 16/ 1: Ausfertiguug (cigeu hiinJig). - N11d1 der Au 11 fertigung. 

Sein Verfahren bei der Weitergabe der Artsarbcitu.ngen Sd1lossers iiber Nesselrode 
an Mirbad1. Die Frage des Dru.d>s der gepla11ten Eingabe. 

H err Graf Nesselrode hat mir den 10. m. c. ausführlich über seine Unter­
redung mir Ew. Hochwohlgeb. gesd1riebe111 und von mir den 20. m. c.2 

die mit Herrn Schlosser geführte Korrespondenz mitgeteilt erhalten , 
weldie ihm wahrsdieinlid1 gegen das Ende der Woche zukommen wird. 
Hierauf bezieh e ich [mich] , da ich Graf N[esselrode] ersud1te, das Zuge­
sandte auch zu Ew. Hochwohlgeb. K enntnis zu bringen, und auf diese Art 
werde id1 bei dem ferneren Fortgang der Sache fortfahren, auch die Aus­
arbeitungen des Herrn S[chlosser] sogleid1 an Graf N[esselrode] zum 

neuerndcn Verfassung" erbitten (Anlage zu seinem Sdireiben vorn 18. April, s. oben 
Nr. 522, Anm. 2). Die Ansi.d1t Sd1lossers, daß der linlcsrhei11isdie Adel wegen der v er­
sdiieden.en Redttslage lcefoe gemeinsame Vorstellung :msamme11 mit d em westfälisdte11 
Adel iibergeben kö1111e, wird von Mirbadt i11 einem Sdtreibett a11 Stei11 vom 25. April 
(Stei.n-A. C J/31 b) sdiarf lcrit.isiert. 
4 S. Bel. J Nr. 492, Anm. 1. 
5 S. obe11 Nr. 160, Anm. 7. 

1 Stein.-A. C J/31 b. 
2 S. obe11 Nr. 522. 
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weiteren Gebrauch absenden und Ew. Hochwohlgeb. sogleich davon be­
n achr ichtigen. Ob es ra tsam sei, die Arbeit des H errn Schlosser drucken 
zu lassen, ehe sie bei den obersten Behörden übergeben worden, ist eine 
noch näher zu erö1·ternde Frage. 

525. Stein an Mirbach N[assau,] 30. Ap ril 1817 
Grüfli d1 Mirbad1•d1e1 Ardiiv zu ßarlT, Nadtlaß Graf Joh . Wilh. v. MirLad1 Nr. 16/1: Ausferti gun g (cigc n­
hüudi g). 

übersendet die Ausarbeit1rngen Sdtlossers vom 26. A pril 1817 mit der Bitte, die 
Materialien für zwei offengebliebene Punlcte bereitzu stellen. Küridigt eine eigerie 
Denhsdirift dazu an. 

Ew. Hochwohlgeb. habe ich die Ehre, beide Anlagen1 zuzuschicken zur 
vorläufigen Einsicht und um die nötigen Materialien zur Erledigung der 
litt. B. Nr. 7 e t 10 enthaltenen Fragen2 vorzubereiten und alles an Graf 
Nesselrode zu befördern. Die Vors tellung könnte immer un terschrieben 
werden3 ; ich halte es aber nicht fiir r a tsam, sie von der Druck schrift zu 
trennen. In wenigem werde ich die Ehre haben, Ihnen einen ausführli­
chen Aufsatz4 zu schicken. 

526. Stein an Cotta Nassau, 30. April 1817 
Stadt· uuJ Laudcsbih1iothek Dortmund, Aut ographcuu mmlung Nr. 5721: Ausfcrtiguug (eigenhändig). 
Drude: Pertz, Ste in V S. 116, dannd1 Alte Ausgabe V S. 382. 

Mahnt an die V eröß entlichung des Artilcels von Görres gegen Marsdrnll. Mißbilligt 
die Haltung der würt.tembergisdien Stiinde. 

Der vor einigen Wochen Ew. Wohlgeb. übersandte Aufsatz ist noch nicht 

t Es handelt sidi um einen Entwurf Sd1.lossers zu der Vorstellung, in der dem König der 
Wun.sdi rwdi Wiederherstellung der alten Verfassung in den rheinisdi-wesr.fälisd1en 
Provirizen ausgesprodien werderi sollte, sowie um eine Disposition z1i der außerdem ge­
planten Drudcsdirift über die Besdwßenheit der früheren V erfassung und die Möglid1. 
lceiten, sie den veriiriderten Zeitverhiiltnis sen an:11passen (vgl. oberi Nr. 523), iibersdirie­
ben: „B. Gang und Inhalt der [ ... ] zu überreichenden Drucksdtrift". Beide Stüclce ab· 
sdirif tli.di im Stcin-A. C 1/31 b, dabei V ermerlc Steins: „Das Original an H. v. Mirbad1 
geschickt d. 30. April, um es nn Grnf Nesselrode zu beförd ern." 
2 In § 7 der Drudcsdirift sollten Hauptinlwlt der Verfa ssung nadi dern Rezeß von 
1672/75 und „Zweckmäßigkeit derselben für die Zeit, in weld1er sie gesd1lossen" sowie 
ihre „vollkommene Gesetzlichkeit" dargelegt werden. § 10 sollte enthalten: „Unmaßgeb­
lid1e Vorsd1läge, wie die bestandene Verfassung [ . . . ] den Forderun gen der Gegenwart 
und der Luge Deutschlands und Preußens kann angepaßt werden ." Zu diesen beiden 
Punlcten hatte Sdilosser besonders Erläuterungen 1md aus pralctisd1er Erfahrung gewon­
nene Materialien erbeten. 
a Diesen Vorsdilag hatte Mirbadi in seiriem Sdireiben vorn 25. April (s. oben Nr. 523, 
Anm. 3) gemadit, urn so die Angelegenheit zu besdileunigen. 
' S. unten Nr. 530. 
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ersdüenen1• Unterdessen bedroht man uns mit einer Reihe von neuen 
Organisationsverordnungen. Ich bitte also, ihn seiner Haft zu entlassen, 
sd1eint er Ihnen zu lang, so kann man ihn abkürzen. 
Ihre Stände wandeln immerfort auf dem Weg der Sophisterei. Sie sinken 
täglich m ehr in der öffentlich en Meinung. Sie haben weder diese für sich 
noch Macht in Händen, denn die Regierung kann nicht umhin, fortzufah­
ren zu regieren. Am Ende wird man sie auflösen und eine neue, vernünf­
tigere Versammlung einberufen müssen. 

1 V gl. oben Nr. 520 mul unten Nr. 533. 

527. Stein an seine Tochter Therese Nassau, 1. Mai 1817 
Stein·A. C 1/ 12 h: Audertigun g {eigenhändig). 

Gliid>w1msdi zum Geburtstag. Väterlidie Ermahnungen. 

Da ich nicht selbst, meine liebe Therese, an Deinem Geburtstag in Frank­
furt anwesend sein kann, so schreibe ich Dir, liebes Kind, um Dir meine 
Teilnahme auszudrücken; Du hast in Deinem verflossenen Leben sjahre 
durch Fleiß und Folgsamkeit und Gutmütigkeit Deinen Eltern viele 
Freude gemacht, fahre also fort, m eine gute Therese, immer mehr nach 
dem Segen Gottes und der Liebe Deiner Eltern zu streben. Du hörst nun 
auf, Kind zu sein, es wird Dir immer mehr Mühe kos ten, Deine Lebhaf­
tigkeit zu mäßigen, Deine Neigungen zu ordnen. Deine Aufmerksamkeit 
auf Dich selbst muß also immer m ehr zunehmen sowie Deine Bemühun­
gen, Dich inniger von den Wahrheiten unserer Religion zu durchdringen 
und nach ihrer Vorschrift zu handeln. 
Entzieh e in keinem Fall Deinen Eltern Dein Vertrauen, jedes Geständ­
nis eines F ehlers wird von ihnen mit Milde und Liebe aufgenommen, je­
der K eim einer guten Eigenschaft mit großer Freude bemerkt werden. 
Gott segne Dich, mein liebes Kind, in diesem neuen Leb ensjahr. 

528. Stein an Chr. Schlosser N[assau,] 1. Mai [1817] 
Stcin·A. C l/31 b: Konzept {e igenhändi g) . 
Drude Pert z, Stein V S. 131 ff. (gekürzt) ; Alte Auogabc V S. 384 r. {gekiirzt). 

Kündigt seine Denhsdiri/t vom 2. Mai an. Naduveis von Quelleriliteratur. B e/iir­
wortet die T eilnahme städtisdier V ertret er an den stä1idischeri B estrebungen des 
Adels. Able/mung aller 11aturreditli.d1en, der Gedanlrnnwelt der /ranzösisdien R e­
volution verwandten Deduhtionen. B etonung des m onarchischen Prinzips. Ver/ah­
re11s/ragen bei Vberreidwng der geplanten De111cschri/t. 

Ew. W[ohlgeb.] beide Sdueiben d. d. 26. und 30. ApriJl habe id1 h eute zu 
beantworten die Ehre. 

1 B eide im Stein-A. C 1/31 b. 
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Gestern sandte i ch an Herrn v. M[irbach] die beiden mir mitgeteilten 
Aufsätze, um sie einzusehen und sodann an Graf Nesselrode selbst zu 
bringen2• Mit der den 3. von hier abgehenden Post werde ich meine Be­
m erkungen darüber Ihnen zu senden die Ehre haben. 
Teschenmacher, Edition von Dithmer3, und Brosii Annales Juliae et Mon­
tium4 Teil III, Köln 1731, sind in der nahe bei Frankfurt zu Dorf 
Hoed1st befindlichen Bibliothek des vers torbenen Komitialgesandten 
Herrn v. Günderrode, wie ich aus den mir vorliegenden Katalogen sehe. 
Die verwittibte Frau v. Günderrode5, geborene v. Stein, is t jetzt in F[rank-J 
furt. Es ist eine verständige, würdige Frau. Wenn Sie sid1 an sie wenden 
und sich erforderlid1enfalls auf mich bezieh en, so wird sie Ihnen die 
Bücher unbedenklich zum Gebrauch lassen. Tesd1enmacher, Edition 
Dithmer, besitze ich hier und kann ihn durch einen regelmäßig alle 
Woche von hier abgehenden Fuhrmann schid{en, wenn Sie es begehren. 
Nur ist der erste Weg der nähere. 
Die Nachricht von den Gesinnungen Ihrer Freunde in Elberfeld macht 
mir viel Freude6• Ich hatte bereits, wie ich Ihnen schon gemelde t, Graf 
Ness[elrode] ersucht, die Bürgermeister der großen Städte zur Mitwir­
kung aufzufordern7• Gut wäre es, wenn Sie Ihren Freunden rie ten, es 
dahin zu bringen, daß die Bürgermeister der Städte Elberfeld und Düs­
seldorf nad1 Herten gehen und sich mit dem Grafen Nesselrode vereinig­
ten wegen der Unterschrift der Vorstellung, so Ew. W[ohlgeb.] für die 
Stände-Direktoren entworfen. Sind Ihre Freunde verschwiegen, so können 
Sie ihnen sagen, daß ich dieses geraten. 
In der Denkschrift müßte die verderblid1e Meinung bekämpft [werden] , 
daß der Gegen stand der Verhandlungen über die Verfassung im Preu­
ßisdrnn die Abschließung eines ganz neuen Gesellschaftsvertrags sei. 
Hiernad1 würde also der preußische Staat angesehen, als sei er eine 
Kolonie, als habe weder Volk noch Regent Red1te und Pflichten gehabt, 
und würden wir, wo nicht die Auftritte des Jahres 1789 erneuert sehen, 
wenigstens die langweiligen, kostspieligen, unnützen, rabulistisd1en 

2 S. oben Nr. 525. 
3 W erner 1'esdienmadier, Annales Cliviae, Juliae, Montium .. „ Amheim 1638, 2. Aufl. 
von Justus Christoph Dithmer 1721. Vgl. obe„ Nr. 517, Anm. 10. 
' S. obe„ Nr. 521, Anm. 8. 
6 Wilhelmin e Eleonore v. G ii n d e r rod e, geb. Freiin v . Stein zu Nord- und Ostheim 
(geb. 1767 ), verh. mit Philipp Maximilian v. G. (1745- 1814). 
c Sdtlosser hatte Stein am 30. April (s . Anm. 1) gesdirieben, daß ilirn Freunde aus d em 
Bergisdien, „Bürgerlicl1c von n icl1t geringem Einlluß", o/me zu wissen, daß er mit den 
provinzialständisdien Fragen ihrer Heimat besdiä/tigt sei, über ihre polit.isdien Zu­
lcun/tswiinsdie gesd1.rieben und dabei audi des Adels gedadit hätt en. Sdtlosser f iigt hin­
zu: „Dnß also d er Adel nid1t allein h andle, sondern qua Lan<l, für <las Lnn<l, sd1cinen 
Pllicht und Klugh eit zugleid1 zu ford ern". 
7 V gl. obe„ Nr. 522. 
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Klopffechtereien der Württemberger in Berlin wiederholt sehen. Der Kö­
nig ist im unbestrittenen Besitz der gesetzgebenden Gewalt. Er bestimmt 
die Formen der Einschränkungen derselben selbst nach dem geschichtlich 
Vorhandenen und dem durch die reifere Einsicht der Gegenwart Erprob­
ten. Er belebt und stellt die Provinzialverfassungen wieder her, verbes­
sert sie zeitgemäß und verbindet sie zu einem Ganzen mit Beratung de­
rer, die er zum Bera ten ruft. Dies ist der verständige Wunsch des Volks 
und das wahre Bedürfnis des preußisch en Staats in seiner eigentümli­
chen Lage nach außen und seinem innern Zustand. Die unberufenen, 
hosenlosen, eitlen Schreiber sollen nicht unsere großen Nationalangele­
genheiten leiten ode1· verwirren. 

Wir wären nun darüber einig, daß die Stände-Direktoren durch Abge­
ordnete eine Vorstellung überreichen lassen und sie mit einer Denk­
schrift begleiten . Es entsteh en nun in Ansehung der Qualifikation der 
Abgeordneten in Berlin einige Fragen: sollen sie von den Stiinde-Direk­
toren bevollmächtigt sein, dann muß ein Schreiben aller T eilnehmer 
an die Stände-Dir[ektoren] gerichtet werden, worin diese aufgefordert 
werden, die fraglichen Schritte bei dem König zu tun. Die Stände-Dir[ek­
toren] legen dieses Schre iben bei als Anlage und bevollmächtigen die 
zu Deputierten gewählten Individuen, es dem König zu übergeb en. 
Sollten Ew. Wohlgeb. diese Form billigen, so ersuche ich Sie, ein kurzes 
Schreiben namens der sich unterzeichnenden Eingesessenen der unierten 
Provinzen an die Her ren Stände-Direktoren zu entwerfen, worin Sie diese 
mit wenig Worten auffordern, den Wunsch wegen Wiederherstellung 
der Verfassung usw. S[einer] M[ajes tät] vorzulegen. 

529. Stein an Görres 
Jod111cnd1 ca Ard_1iv1 Thoucrnh auaen/O bb.: Abadnift (Kanzlcihnnd). 
Drude: Pcrtz, Steiu V S. 116, d:mad1 Alte Auagobc V S. 385. 

Der Artikel gege11 Marsdiall. 

Nassau , 2. Mai 1317 

Durch ein Versehen erhalte ich Ew. Wohlgeb. Schreiben vom 26. ApriJI 
erst in diesem Augenblick und behalte mir eine ausführliche Antwort 
vor. Cotta versprach mir die Aufnahme des Aufsatzes in der A[llge­
meinen] Z[eitung]. Da sie nicht erfolgte, so habe ich ihn vor wenigen Ta­
gen daran erinnert2 ; indessen kann es nicht schaden, wenn er in Ham­
burg ersch eint3, dann wird er um so leichter in andern Zeitungen Ein­
gang finden. 

1 Nidit im Stei11-A. 
2 S. oberi Nr. 526. 
8 Audi i11 Hamburg ist der Aufsatz nicht ersdiienen, so11dern nur im „Rheinisdien Mer· 
lcur" von 1817, Nr. 125, und i11 der „Nemesis" Bd. 10, 2 (1817 ). S. unte11 Nr. 550. 
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530. Denkschrift Steins [Nassau, 2. Mai 1817] 
Stciu.A. C 1/31 n: Konzep t (ci genhii udi g) mit dem Ve rm e rk StcinB: „ An Ilcrrn v. M irlH1d1 gean ndt den 
2. Mai , au Herrn Dr . Srlaloucr <lcn 3. Mai 1 617'"; Frcil1e rrlid1 v. llövc lsd1 c8 Ard1iv zu Ju nkernt lrnl , l-l c r­
licclc W Nr. 5: Au1fc rl igung (eige nhändig); Grüfl id1 Mirbochsd1e1 Ardii v zu UndT, Nodil uß Graf Joh. Willi. 
v. Mirbad1 Nr. 7: Ahadiri(t. 
Druck: Peru, D enk1d 1rifl cn Steins über <lcut1d10 V c rfau ungcn S. 29 ff .; P crtz, Stciu V S. 133 ff., danach 
Thictlc, A usgewählte Sdui h cu S. 236 ff.; Alte Ausgn hc V S. 386 ff. - Nada tlcm Kouzept. 

Disposition und Unterlagen für die De11lcschrif t über die stii11disd w S tcll1uig des 
A dels. Historisdie Dedulction der larulständisdten Rcd1tc des westfälisdten Adels. 
Seine B edeutung in der alt en Verfassung von Kleve 11.11d Marle. Grwulziige dieser 
Verfassnng sowie der west fiilischen Selbstverwalt.nngseinridttruigen ii.berhaupt. 
gesdiiditliche Bcgriirulung. R eforrnbediirftiglceit der alt.en west f iilisdien Selbst· 
v erwaltungseinriditwige11 i11 W estfalen. Sein Selbstverwaltungsideal 1111d desse11 
gesd1id1tlidie Begriind11ng. Ref ormbediirf tiglceit der alten westf älisdie1t Selbst· 
verwalt1111gsei1trid1tungeri. Notwe11 diglceit einer stärlcere11 V ertretu1tg des Bauerri· 
tum.s auf den Provinziallcmdtageri, deren Zusa111me1tset ::u11g. Aufbmi der Selbst· 
verwalt1t11g von 11nten rwd t obe11. 

Bemerkungen zu Anlage B: Gang und Inhalt der zu überreich enden 
Denkschrift1• 

ad 1. Bei der Unte1·sudmng der früheren Landesverhältnisse kommen 
zuers t die Fragen vor, 
wie hat sich der Übergang aus dem ältes ten Zustand des Volkes, das aus 
Adel, Freien und Leibeigen en bes tand unter einem König, gebi ldet zu 
dem spätern Zustand, wo es bes tand aus Adel , Lehensleuten und Dienst­
leuten, Hörigen von mancherlei Art unter einer Mittelmacht, genannt 
Landesh erren. 
Diese Fragen in ihre r Allgemeinheit beantwortet, die wenigs tens im 
Vorbeigehen erledigt werden müssen , find e ich am gründlichsten, wenn­
gleich nicht befriedigend, erledigt in Strubes „Nebenstunden"2, in Mö­
ser, „Osnabr[ückische] Geschid1te", Hüllmann, „Gcschid1te der Stände"3, 

Kindlinger4, Müller, „Über das wes tphälische Güterwesen" 5. 

ad 2. Wie ist das Aggregat von adligen Besitzungen, Unterherrlichkei­
ten, geistlichen Korporationen, Städten entstanden, welches man Her­
z[ogtum] Jiilid1, Berg, Kleve, Mark nennt? Über das letztere hat Kind­
linger vieles in ein er eignen Abhandlung0, ferner in seiner Gesd1ichte 
der H erren v. Volmestein. Im Klevischen sind mi r keine Unterherrlich­
k eiten bekannt, im Märkisd1e11 war etwas ähnlid1es mit den Freigerid 1-

1 S. oben Nr. 525, Anm. 1. 
2 David Georg St r 11 b e (1694-1776), lw11.1ioverisd1 er Jurist 1md Publizis t. Seine 
1742-1768 ersdiien enen „Nebenstu11deri" (6 T eile) enthalten versdLieclene verfassu.ngs· 
und reditsgesdiiditlidie Untersudwngen :11 den vori Stei11 berührten Problemen. 
3 S. Bd. III Nr. 195, Anm. 20. 
4 S. oberi Nr. 414. 
5 Peter Fr. los. Müller, Vber das Giiterwesen, Düsseldorf 1816. 
0 In der ersten Abteilung des 3. Bandes sei.ner Münstersdien Beiträge, „weld 1e die Ge­
sdiidite der älteren Grafen bis : um X III. Jahrhundert, ihre Verwaltung, ... dabei den 
allmählidien Gang der Grafen, Bisd1öfe uncl anderer zur Landeshoheit enthiilt" . 
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ten Bodelschwingh, H erbede, Stiepel, Witten, die gewisse Privilegien 
h atten. 
ad 7. Über den wesentlichen Inhalt der alten Verfassung und ihre 
Zweckmäßigkeit bemerke ich fo lgendes : 
Die Stände von Kleve und Mark, auf die ich mich einschränke, da die 
von Jülich und Berg mir weniger bekannt sind, hatten Teilnahme an 
der Gesetzgebung, Abgabenverwilligung, Abnahme der Steuerrechnun­
gen. 
Sie bestanden aus der klevisch en Rittersdrnft und Städten, aus der mär­
kisch en Ritterschaft und Stiid ten. 
Zu der Rittersdrnft gehörLen vollbürtige Besitzer eines immatrikulier­
ten adligen Rittersitzes, dessen Wert 6000 Taler betrug. 
Zu den Städten gehörten gewisse landtagsfähige Städte. 
Diese Korporationen versammelten sid1 jährlid1 auf e inem Landtag zu 
Kleve. Er wurde vom königlichen Kommissar eröffne t, die Proposi­
tionen vorgelegt, die Stände übergaben aud1 ihre Wünsd1e; sodann de­
liberierten die Korporationen, faßten einen Beschluß, über den alsdann 
in· einer Konferenz mit dem Kommissar verhandelt wurde. 
Die Gegenstände, worüber auf einem Landtag verhandelt wurde, wa­
ren: 
Verwilligung von Beiträgen zu gewissen Bedürfnissen des Staats oder 
der Provinz, Provinzialangelegenheiten, Wegebau, Wasserbau, innere 
SidlCrheit, Provinzialgesetzbuch, welches sich an das Allgemeine Preu­
ßische Landred1t anschließen sollte, Verbesserung der Akziseverfas­
sung. 
Die Grundsteuer wurde nach einem Kataster erhoben, das die Beitrags­
verhältnisse von Kleve auf drei Fünftel, von Mark auf zwei Fünftel 
bestimmte. Es waren gleid1falls die Quoten des platten Landes, der 
Städte, der Geistlichkeit bestimmt. Der Adel war nur frei von seinen 
Hovesaaten, nid1t von seinen Bauernhöfen. 

Der Steueretat bestand aus zwei Hauptabtei lungen: 

1) Pro Regia Majes tate, Kavalleriegeld, was zu den Hauptkassen floß -
diese blieben der Regel nach unveränderlid1. 

2) Provinzialbedürfnisse, Servis, Wegebau, Wasserbau, Zud1t- und Ar­
menhaus, Schulmeisterseminarien usw. Diese le tztern waren steigend 
und fallend und waren ein Gegenstand der besonderen ständisd1en 
Verhandlungen und Venvilligung. 

Der Beschluß des Landtags bestimmte also die aufzubringende Summe 
der Grundsteuer. Diese wurde nun verteilt unter die Provinzen, die Kor­
pora tionen, n ämlich Stadt, Land und Geistlichkeit, sodann unter die ein­
zelnen Bezirke des platten Landes, die Kreise, die wieder aus Amts- und 
Gerid1tsbezirken bes tanden, und diese aus Kirchspielen und Bauersdrnf-

620 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

2.MAI 1817 

ten. Die jedem Bezirk zufallende Quote wurde ihm durch die Steueraus­
schreiben des königlichen Landeskollegiums bekanntgemad1t, von dem 
Vors teh er des Kreises oder dem Landrat und dem Vorsteh er des Amts 
oder Gerid1ts, dem Kreiss teuereinnehmer, unter die einzelnen Abgabe­
pflichtigen nadl dem H ebeze ttel auf dem Erbentag verteilt. Auf dem Er­
bentag ersd1ienen nämlid1 alle Eingesessenen des Amts oder Gerid1ts, so 
zehn Taler Grundsteuer bezahlten , und hier wurden von ihnen und dem 
im Amt oder Gericht angesessenen Adel die Angelegenheiten des Amts 
verhandelt, auch die B ediirfnisse desselben nach dem H ebeze ttel ausge­
schlagen, die Amtsrechnungen abgenommen und alle Verhandlungen 
an <las Landeskollegium eingesandt. 
Die Kirchspiele und die Bauersdrnften, aus denen die Gerid1te und 
Ämter bes tanden, hatten ihre Bauersd1aftsvorstehe r, Bauerriditer ; im 
Sauerland hießen s ie Vorsteher und Sd1öffen. 
Der Landrat wurde vom Adel der Provinz, der Steuereinnehmer des 
Bezirks von den Beerbten gewählt, der Bauersdiaftsvorsteh er von den 
Bauern. 
Diese Verfassung kniipfte zwisch en den verwaltenden B ehörden und 
den Untertanen e in Band des Vertrauens un<l [der] Liebe, e rzeugte be i 
allen Eingesessenen eine lebendige Teilnahme an den öffentlich en An­
gelegenheiten, einen Gemeingeist, einen gewissen praktisd1 ricl1 tigen 
Gesd1äftsvers tand, den die französiscl1en Einrid1tungen ges tört h aben. 
Alle r Wunsd1 ist ihre Wiederherstellung in ihrem Wesentlid1en, das in 
dem Dase in einer Provinzial- und K ommunalverfassung bes teht, welcl1e 
Vertre ter der Provinz und der Gemeinden bilde t und sie zum Beraten 
und Einwirken in die Provinzial- und Gemeindeangelegenheiten be­
ruft. 
Aus den El ementen dieser Verfassung ließe sid1 ohne große Sd1wierig­
keit das wesentlid1e Abzuändernde h erleiten. 
Der H auptmangel in der Verfassung war, daß der Eingesessene des plat­
ten Landes nur vom Adel vertreten wurde. Dieser hatte nun zwar ein 
Inte resse, ihn zu sd10nen, weil die ihm gehörigen Höfe bes teuert waren. 
Die Vertre tung blieb aber dennodi unvollkommen, indem e ine große 
Zahl Grundbesitze r in einem Zus tand von Unmiindigk eit gehalten wurde 
und der Adel se lbst durcl1 das Auss terben so vieler Geschlecl1te r, durd1 
Unfähigkeit, auf dem Landtag zu er sd1einen wegen eines Mangels im 
Stammbaum, sehr wenig zahlreid1 war . So war die ganze klevisd1e Ritte r­
sdrn ft auf drei bis vier P ersonen reduziert. 
Diesem Mangel kann leid1t abgeholfen werden, wenn man durd1 die 
auf den Erbentagen versammelten Beerbten Abgeordnete aus dem Amt 
zu dem Landtag wählen läßt. 
D er Adel kann ferner auf dem Landtag e ine besondere Korpora tion aus· 
madrnn, in die 
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a) a lle adligen Gutsbesitzer aufgenommen werden, auch die neu geadelten 
Gutsbesitzer, und 

b) die R epräsentanten der Geistlichkeit, die auf dem kleve-märkischen 
Landtag nicht erschienen. 

Die andere Abteilung der Stände bestünde aus den Abgeordneten der 
Städte und des platten Landes. Die bereits aufgehobene Trennung von 
Stadt und Land kann mit Nutzen aufgehoben bleiben, da sie manches 
Nachteilige hat. Bei den kleinen Städten ist ohnehin durd1 die Kirch­
spielsverfassung die Stadt mit dem Land in genauer anderweitiger Ver­
bindung, in den wenigen großen Städten, die für sidi selbständig sind, 
müßte man eine b esondere Kommunalverfassung bilden. 

Die Einrid1tung der Erbentage wiirde wiederhergestellt wegen ihrer 
Vortrefflid1keit ; da sich aber überhaupt das ganze Abgaben[ wesen] ge­
ändert hat, so würde die Abgabequote, von weldier die Zulassung zu der 
Versammlung abhängt, anders bestimmt werden müssen. 

Aus den Institutionen der Erbentage, der Landstände lassen sich ohne 
große verwickelte Einriditungen Reichsstände bilden 7• 

531. Stein an Chr. Schlosser Nassau, 7. Mai 1817 
Stein·A. C 1/31 h: Konzept (eigcnhäotlig). 
Druck: Alte Ausgabe V S. 390 (gckilnt) mi t falsd1 cm A<lreuatcn : NcuelroUc. 

Die Frage der Auswahl der nach Berlin zu sendenden Deputierten. Nadiweis vo1i 
Quellenliteratur. Mißverständnisse bei Nesselrode über das Ziel der ständisdien 
Bestrebungeri Steins und seiner Freunde. Plan zu späterer Fühlungnahme mit 
Wilh elm v. Humb oldt über die Sdiritte des Adels. 

Ew. W[ohlgeb.] empfehlen in Ihrem s[ehr] g[eehrten] S[chreiben]1 die 
Vorsidit bei der Wahl der nach Berlin bes timmten Dep[utierten], daß sie 
auf Personen treffe, die den Einfluß h abenden Männern nicht unange­
nehm sind. Man glaubt, diese Vorsid1t beobachtet zu haben, indem man 

7 Olme ersiditlid1.en Grund ist hier in der Alten Ausgabe VS. 389 f. cmsd1ließe11 d als mm 
gleid ien Stild c gehörig Steins Entw1trf f iir ein Pro vin:ial-Verf asmngsgeset: gedrudct 
(ebenso bei Pertz, Denlcsdirif ten St eins S. 33 ff. und Stein VS. 137 ff.). Das Konzept da zu 
folgt zwar im Alctenstüdc aus St ei1is Denhsdirif i vom 2. Mai, ist jedodi von dieser durd i 
fr eie Bliitter gesdiiede1i, undatiert, außerdem auf hellerem Papier mit anderer T inte ge­
sdiriebe1i und getrennt eingeheft et. Audi inhaltlidi sdieint dieser Entwurf eher in das 
Frühjahr 1818 :m geh ören, und so ist er audi rnit geringfügigen Änderungen fa st wörtlidi 
in den ersten T eil v on St eins Denlcsdirift vom 27. Mär: 1818 ( s. unten Nr. 666) einge­
gangen . Da er jedodi audi selbständig dislcutiert wurde, wie die gleid ifalls v orhandene 
Reinsdirift mit Rc111dbem erlcurigen Nesselrodes belegt , drucken wir ihn audi als eigenes 
S tüdc ( s. uriten Nr. 607 ). 

1 Vom 4 . Mai 1817 (Stei1i-A. C J/31 b). 
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sich für zwei Offiziere bestimmte, deren [einer] das Wohlwollen des Kö­
nigs seit vielen Jahren besaß, der andere gewiß nicht mißfallen wird. 

Den Hauptrezeß von 1672 und 16752 wird man wohl von Düsseldorf for­
dern müssen. I ch schreibe deshalb. Der Sukzession svertrag von ao. 1666 
find et sich in Lünig3 und Dumont4• 

Die Anlage5, welche ich mir zurückerbitte, enthält die Besorgnisse des 
würdigen Grafen v. N[esselrode]. Mir sch eint, die Einsicht der ihm unter­
dessen zugekommenen Anlagen zu Ew. W[ohlgeb.] Schreibend. d. 26. April 
wird ihn beruhigen. Der Zweck unseres Bestreben s ist Wiederherstel­
lung der alten Verfassung mit den zeitgemäßen Abänderungen. Wird 
dieser Zweck erreicht, so behält ja der Adel als Genossenschaft sein Be­
stehen. Er geht nicht unter , er kommt vielmehr in ein richtiges gemein­
nütziges Verhältnis. In diesem Sinn schreibe ich ihm h eute. 

Wenn die Maßregel, welche wir jetzt ergreifen, e twas mehr Stetigkeit 
erlangt haben wird, wenn die Deputierten abgeh en, dann wird es gut 
sein, daß Ew. Wohlgeb. über die ganze Angelegenheit an Herrn v. Hum­
boldt ausführlich schr eiben. 

Teilen mir Ew. W[ohlgeb.] gefälligst die Abänderungen mit, die Ihnen 
nötig scheint, bei der Vorstellung an des Königs Majestät zu machen. 

532. Stein an Chr. Schlosser Nassau, 8. Mai 1817 
Stein-A. C 1131 b: K onzept (eige nhiindi g} . 
Drud<: Pert z, Steiu V S. 139 !.; Alt e Ausgabe VS. 390 f. (be ide gek iirtt). 

Befürwort et gegen die B edenhen Sdtlossers die sofortige Einreidamg der Denh­
sdirif t über die Bildung einer provinzialständisdten V erfassung, um die Vertre­
ter gemüßigter ständisdter 1 deen irt Berlin dadurdt zu unterstützen und um der 
demolcratisdten A gitation entgegenzuwirlcen. Die besondere Bereditigung W est ­
falens zu eigener Initiative in der Verfassungs/ra ge. 

Ew. W[ohlgeb.] äußern Bedenklichkeiten1 über die Art der Einreichung 
der ausführlichen Denkschrift. Sie glauben, es sei ratsam, damit Anstand 
zu n ehmen, bis man von den oberen Behörden selbs t eine nähere Veran­
lassung erhalten. 

Man braucht sich hierüber im Augenblick nicht zu entscheiden, denn ein 
Gesd1äft wie das vorliegende, an dem so viele P ersonen teilnehmen 

2 Vgl. unten die Anlage Nr. 761, § 7. 
s } . Chr. Lüriig, Das 1'eutsd1e Reid1s-Ard1iv, Bd. 1- 24, Leipzig 1710- 1722. 
4 } . DuMont, Corps universel diplornatique du droit des gen s, Bd. 1- 8/2 A msterdam u. 
den Haag 1726-1731, Naditräge von Berbeyrac, Du.Mont und Rousset ebd. 1739. 
5 Nesselrodes Sdireiben vom 26. April 1817 {Stein-A. C 1131 b). 
1 In eiriem Brief vom 7. Mai 1817 {Stein-A. C 1131 b). 
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müssen, erfordert gewiß noch fünf his sech s Wochen Zeit. Ich für meinen 
Teil bin aber geneigt für die unmitLelbare Übergabe der Denkschrift, 
weil 

1) in dem Verfassungskomitee des Slaatsrats2 viele achtbare, verständige 
Männer sind, die eine offene, gerade Geschäftsbehandlung gerne seh en ; 

2) die Denkschrift gewisse Grundsätze aussprechen wird, die die guten 
Gesinnungen der Teilnehmer verbürgen, wodurch die Gutgesinnten meh­
rere Stütze [erhalten] , den wilden Neu erern ein Damm m ehr gese tzt 
wird; 

3) sie durch ein groß es B eispiel die Möglichkeit dartut, aus dem Alten 
das Neue, Zeitgemäße zu entwick eln. 

Die Meinung der versüindigen, Einfluß habenden Männer in Berlin war, 
der Kirche m ehr Achtung und Einfluß durch eine zweckmäßige äußere 
Stellung in dem Staat zu geben. Was wir also hierüber sagen, wird ge­
wiß Eingang finden. 

Ich halte Westfalen vorzüglich geeign et, über Verf assungsangelegcnhei­
ten sich auszusprech en, weil es von e inem verständigen, sittlid1en, wohl­
habenden Volk bewohnt wird, das seine Verfassung bis im Jahr 1806 be­
wahrt hat und in dessen Gedäd1tnis sie nod1 lebhaft eingeprägt ist. 

Alle Briefe, die id1 über diese Angelegenheit von dort h er erhalte, be­
stärken mid1 in de r Meinung. I ch iiber schick e Ihnen in der Anlage einen 
Brief3 des eh emaligen Präs[identen] v. H övel, ein sehr untecrid1 te ter, ver­
s tändiger Mann. Finden Sie die periodisdie Schrift „Hermann" nicht in 
Frankfurt, so sende ich Ihnen die angeführte Nummer. 

533. Cotta an Stein Stuttgart, 11. Mai 1817 
St cin-A. C 1129 a Vol. 2: Ausfert igung (ei genh äudi g}. 

Der Artikel gege11 Marsdiall. Durdi Einsprudi der bayrisdien Regierung ist sein 
Ersdiei11en i11 der „Allgernei11e11 Zeitu11g" u11möglidi gem.adit worden. Holf11u11g 
auf eine11 gute11 Ausgang des tvii.rtternbergisdien V erfassungs lcam.pfes. 

Ew. Exz. werden es gnädig entschuldigen, daß ich Hod1ihr Verehrlich es 
vom 30. v. M.1 erst h eute beantworte : id1 mußte über die verzögerte 

2 S. obe11 Nr. 522, Anm. 3. 
3 W ohl ei11e Abschrift des llriefes Höv els vom 25. A pril 1817 (Stein-A C J/31 b). H ö­
v el b crid i.tet darin ei11geh e11d ii.ber provi11zialständisdie B estrebun gen in W estfalen 
11adi 1815, iiber die Erwart1mgen , mit den en man der Arbeit der Verfass1mgslcomrnissio11 
d es Staatsrates entgegensieht, sowie über sein e eigen e publizist isch e T iit.iglceit, vor allem 
als Mitarbeiter des „Hernwrm" . V gl. z1• diesem le tzten Pu11lct ,V, St eirisdrnlte, Die Ver­
fa ssungsbewegung in W estfalen 1md am Niederrhein 1814-1816, in: JahrbudL des V er­
ei11s für Orts- u11d Heimatlcu11de i11 d er Grafsdwf t Marle 46/47 (1933), passi.m. 

1 S. oberi Nr. 526. 
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Aufnahme vom Redakteur der A llgemeinen Zeitung erst Auskunft er­
halten, und diese ging erst h eute durch die Einlage2 ein, welche ich im 
Original zu übersenden die Ehre habe und nach genommener Einsiclit 
zurückerbitte. 
I ch begreife das bayerische Ministerium nicht, und ich habe sogleich an 
Graf Rechberg geschrieben und mich über diese Beschränkung besdnvert, 
wovon id1 vor kurzem einen ähnlichen Fall erlebte. Unter sold1en Um­
ständen werde ich wohl auf eine Verlegung denken müssen. 
In unseren s tändischen Angelegenheiten haben wir doch endlich einen 
Sieg erfochten, der nun durch das königlich e R eskript von h eute hoffent­
lid1 die Sad1e zu einem gedeihlid1en Ende führen wird. 

2 Hierin heißt es: „[ .. . ) Wenn Sie in Ihrem H eutigen aucl1 des Aufsa tzes gegen Nassau 
von .. . crwiihnen, so be weist di eses, dnß id1 böslid1er ' Veise vergessen habe, Ihnen 
schon vor eini gen 'Vocl1en anzuzeigen , d aß das Minis terium zu München, weld1cm Herr 
v. Gravcnreuth ohne mein 'Vissen den Aufsatz aufragend vorgelegt hatte, dessen Auf­
nahme verbot en hat. Duhei ist der Aufsatz selbst, id1 weiß nid1t , ob in Müncl1en oder 
in de r Kanzlei des hiesigen Generalkommissariats, verloren gegangen oder liegen geblic­
hen [ .. . )" (Stcin-A. C 1129 a Vol. 2). 

534. Stein an Mirbach Nassau, 12. Mai 1817 
St cin ·A. C 1/31 b : Konze pt (eigenhiindig); Gr ii fl . Mirbadl8d1 c• Ard1iv zu Harff, Na d1laß Grnl J. \V. v. Mi r· 
bad.i N r. 16/1: Au srcrt iguug (cigcn bän1li g}, 1ti li 1ti 11d1 s tark abweid1cnd, lie1 d1iic.li gt, mit V e rm erk Mirbadu: 
„Zur Mitteilung un den U cr rn Groreu v. Ncssc lrodcu. 
Drude: A lt e Ausgnhc V S. 391 nad1 dem Konzept (gekürzt). Hier nud.1 der Ausfert igung. 

Vorsdilag, die geplante Vorstellung dem K önig während seines Aufe111Jwltes im 
Rheinland zu übergeben, die Depitt.ierten jedodt trotzdem an d en S taatsrat 1wdt 
B erlin zu senden. T eilnahme der Grafsdwft Marle an der Deputation. Die Frage 
der Hinzuzieliurig nidttadliger Grundbesitzer. 

Wenn die Abreise des Königs und der Anfang der F erien so nahe ist, 
als Ew. Hochwohlgeb. angeben und vermuten1, so wird freilich die De­
putation nicht zeitig genug abgehen können, um vorher einzutreffen, weil 
immer es nod1 eine Weile dauern wird, bis alle Dinge vorbereitet sind. 
Nichtsdestoweniger bleibt die Maßregel selbst notwendig, denn in Berlin 
werden und können die Verhandlungen nid1t sobald geendigt werden. 
Man wird je tzt erwägen müssen, ob es nid1t ratsam sei, die Vorstellung 
des Königs Majestät bei seiner Anwesenheit in Düsseldorf zu überreich en. 
Die Deputierten würden alsdann zu einer Zeit, die näher zu bestimmen 
wäre, nacli Berlin abgehen, um die Denk schrift bei dem Komitee des 
Staatsrats zu überreichen und der Sad1e fe rnere Folge zu geben. Die 

1 In einem Sdtreiben vom 7. Mai 1817 (Stein.·A. C 1/31 b) m einte Mirbadt , es sei mit d er 
Abreise lfarde11bergs aus B erlin für den 24. Mai, mit d er des Köriigs für clen 1. ]1111i 1817 
zu redme11. 
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Grafschaft Mark wird T eil an der Deputation nehmen, wie [mir Herr 
v. Hövel] schre ibt, denn auch er und seine Freunde halten die Sache für 
w[ichtig. Zum Deputierten] wird H err v. Romberg2 zu Brüninghausen 
gewählt werden, ein Ve tter [des Obers tleutnants], ein vernünftiger und 
geschäftsfähiger Mann. H err v. Hövel wird sich mit dem Grafen Nes­
selrode in Ve1·bindung se tzen. Ich vermute te, Ew. Hochwohlgeb. würden 
nach H erten geh en und dort mit Graf Nesselrode sich verabreden. H err 
Schlosser wünscht, den Hauptrezeß usw. zu erhalten. Er empfiehlt sehr, 
ni c ht a d 1 i g e Gutsbesitzer an den Maßregeln teilnehmen zu lassen, 
z. B. man könnte die Herren von der Leyen in Krefeld dazu auffordern, 
die Grolmans in Kleve und die Boelling, Seelhof, Mumme, Wich elhau­
sen, v. Holtzbrinck in der Grafschaft Mark durch H errn v. Hövel und 
Wylich. 

2 S. 1rnten Nr. 588, A11m. 3. 

535. Stein an Marianne vom Stein Nassau, 17. Mai 1817 
St ei n·A. C 1/ 12 d: Aus ferti gung {eige nhändig) . 

Einladung riadt Nassau. 

Du hast uns Hoffnung gemacht, m eine liebe Marianne, Nassau zu besuchen, 
und bitte ich Dich , zwischen jetzt und Ende Juni zu kommen, weil ich 
alsdann nach Westfalen gehe, um dort bis gegen den September zu bleiben, 
weil ein längerer Aufenthalt erforderlich ist, um die dortigen Geschäfte 
und Gutsverhältnisse k ennenzule rnen. Bis zu unserer Zusammenkunft 
setze ich alle Mitteilungen aus, die ich Dir zu mach en habe. Lebe wohl und 
empfiehl mich der Frau Äbtissin. 

536. Stein an Gagern Nassau, 17. Mai 1817 
B1111tl o8ß rchiv Aht. Frnuk f urt , F rhrl. v. Gagc rusd1 cs Oe pns itum, Naddoß H an s Christoph v. Cngcrn K 4 : 
Aus f crli guug (c igcuhii ndig). 
Drude: Gngeru, Anteil nu der Politik JV S. 48 l. (leid1t gekürzt); P ertz, Stoi u V S. 145 ff. ; Alte Au•gnhc V 
S. 393 L (11nd1 Gngern). 

Der auflceime11de Ultramonta11ism1ts in Rhei11la11d-West/ale11. Stein erh offt dessen 
Mäßigung durdt d en Ei.nf/uß Spiegels. W esse11berg. Massenbadi. Interesse Steins 
/ü.r Amerilrn. 

Es ist ein höch st vers tändiges und zu seiner Zeit gesprochenes Wort, was 
Ew. Exz. dem Fürst Metternich über das B e tragen des päpstlich en Ho­
fes sagen1. Dieses geht dahin, um Gärung und Bitterkeit zwisch en den 

t In einem Sdireiben vom 14. Mai, da s er Stein am 15. Mai absdiri/tlidi iibersandt hatte 
und in dem er sidi in ei11em landeslcirdilidien Sir111e etwa im Geiste Wessenbergs gegen 
die V bersparwung d er piipstlidien llerrsdw/tsanspriidie ausspradi. Die Absd1ri/t des 
Brief es befindet sidi irn S tei11-A. C 1/21. 
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protes tantischen Landesherren und katholischen Untertanen zu erzeugen 
und zu unterhalten. Der päps tli che Hof scheint zu Grundsätzen zurück­

kehren zu wollen, die die katholisch e deutsch e Kirche längs t aufgegeben 
oder gemildert h a tte, und er hat durch die Zerrüttung der gesellschaft­

lich en Verfassung der Kirche, durch die Abwesenheit der bischöflich en 
Behörde sich einen Einfluß und eine unmittelbare Einwirkung angemaßt, 

die ihm gar nicht zukommt. So finden wir im H erzogtum Niederrhein 
einen Gen eralvikai· Fondc2 zu Aad1en, der seine Geistlichen anweist, 
nur unte r gewissen Bes timmungen und Einsd1ränkungen für den König 

zu bitten. In Münster ve rbiete t de r dumme und fanatisd1e Generalvikar 
v. Dros te3 den Geistlich en, irgendeinen Ante il an de r Einsegnung de r 
Ehe zu nehmen, wenn nicht die K a tholizität der Kinde r ausbedungen ist, 
eine Vorsd1rift, die selbst nicht mit der müns terschen Kird1enagende, so 
am Anfang des 18. Jahrhunderts e rging, stimmt, die viel milder und 

glimpßid1er ist. 

Wir können allerdings den Einfluß italienisd1er Pfaffen auf deutsche 
kirdilid1e Verhältnisse nid1t ohne große Einsdiränkung zulassen. 

Id1 hoffe, daß der Domdedrnnt Spiegel, der im Staatsrat in Berlin 
sitzt, auf diese Materien Einfluß haben wird. Er besitzt di e erfonl erlid1 e 
K enntnis des kanonischen R ed1ts und sehr viele pfäffisd1e Klugheit. Die 
Behandlung des Koadjuto rs v. W essenberg4 verdient nad1drüddid1 ge­

rügt zu werden. 

Massenbach 5 is t e in eitler Narr und Wirrkopf, höd1st erbittert und daher 

zu allem fähig. De r König h a t das R echt und die Madlt zu Bundesgenos-

2 Martin F o n c lc (1752-1830). V gl. } os. Hansen., Preußen und die Rheinlande 1815 bis 
1915 (1918) s. 53. 
3 Der spiitere Erzbisch of von K öln, Clcme11 s August Frhr. v . Dr os t e - V i sc h e r in g 

(1773- 1845) , danials Kapitularvilw r von Münster. Er bega11n 11adi W iederl1erstcllu.11g 
der preußisd ien Herrsdiaft in d er Frage d er Sdiula11fsid1t und d er gemisch t en Eh en den 

Kampf gege11 clen preußisdien S taat von ei11em absolut lm rialist.isdien S t.a11dp1mlrt aus, 
cler 1820 zu11äd1st m it Drostes Amts11i 1:derlegun.g als Generalvilcar endete, später aber, al5 

Droste den er:bisdiöflidi eri Stuhl in K öln bestieg, im lcölnisd ien Bisch of sstreit seinen 
drarnat.isd1en Hölw pw1.lct erreid1te. 
' W essenberg, vori Dalberg zum K oadjutor des Bist.ums K on stanz ernannt, war nadi 

dessen T od ( Februar 1817) zum Kapitulurvilcar gcwiihlt worden, obgleidi er in R om 
wegen seiner starlc von Aufhlärurigselem.enten durd1set zten R efor111 tende11 zen und 
wegen seiner 11ationallcirdilidien Rid itung sehr unbeliebt w ar. Der Papst , der sch ort im 

November 1814 von Dalberg die Ent.lassung W essenbergs gefordert hatte - ein V orgarig, 
der dem Domlcapitcl nidit belw 1wtgeworde11 war - verwarf durdi ein Breve vom 15. März 

1817 die Wahl W essc11bergs. Das Domlwpitel sowie der Großherzog hicltell jedodi all 

W essenb erg fest . Dieser begab sidi in d er :;weiten Hälfte des Jahres selbst nadi Rom, 

um sidi dort z1t reditf ertigen , lcormte jerlodi lceinc volle Relrnbili tienrng erla11gen und 
verdarb da11n midi durdi eige11es U1tgesd1idc seine o/1r1 ehi11 delilwte Sad1 e. 
5 Der durdt sein e traurige Rolle im Krieg von 1806 belca1mte Oberst Christian v. Mas sen­

b a c h (1758-1827) hatte, da das Stam111g11t. seiner Fumilie ;„ Wiirttemberg lag, ein e V iril-
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sen, also werden die Stände das Gefed1t verlieren. Die Nassauer Regie­
rung bleibt ihrem System von Gleisnerei, von Unwahrheit ge treu. 
Wenn H err v. Fürstenwärther6 n ad1 Amerika geht, so sollte er über 
Bremen r eisen, da diese Stadt und besonders der dortige Konsul Delius7 

viele Verbindungen dort hat. Wäre ich nicht 60 J ahre alt, so ging id1 
selbst hin, um den dortigen Zustand der Dinge kennenzulernen. Kom­
men Sie nid1t einmal in unsere Täler? Ende Juni oder Anfang Juli geh e 
id1 nach Westfalen. 

537. Stein an Mirbad1 Nassau, 19. Mai 1817 
S1cin-A . C 1/31 <l : Konz opl (eigeuhiiu<li g) o. D. nuf e in em Brie f Mirbudu vom H . Mai 1817: cbd . C 1/ 31 b: 
Heiukonzc pl (e igcuh iindi g), f!tn rk nlJwcid1 e 111l i Gd!. Mirbnd11d1e8 Ard1iv zu ll nrff, Nadil nß Graf J. \V. v . 
J\lirLad1 N r. 16/ 1: Audcniguug (e igenh ä ndig), vom Rc inko u zcpt sti l is 1i sd1 leid1t o bwcid1 c ntl. 
Druck : P e n z , S t ein V S. 141 f. n ad 1 <l cm Rc iukon ze p t , dnnnd.1 Thimmc, Sta atsschrif ten S. 154 r. (gckiirz t) 
und Thicdc, Ausgewiihhc Sd1rift cn S. 241 IT. l gckiin.t); Alte Ausgnb c V S. 394 f. n ad.t dem Heiuk onzcpt 
(gckiirzt), dnund1 Kl eine Ausgabe Nr. 162 (gekürz t) . Hie r 1.1 nd1 de r Ausfert igung, wid1ti ge Abwe idrnn gc n 
\ ' Om Jl c i11ko 11zept vc rmcrkt1. 

Grundzüge seiner I deen über die Adelsreform. V erurteilung jeder kastemnäßigen, 
standesegoistisd ien Absdiließ11ng des Adels, da sie seinen Untergang hcrbeifiihren 
wiirde. Der Adel solle sidi durdi Leist1111 g, weniger durdi A lt er der Familien aus­
weisen. 

stimme "' der wiirttembergisd1en Ständeversamm.hrn g und stand dort. auf seiten cfor 
Opposition. Er wurde nadi der Auflösung der Stände des Landes verwiesen und bald 
darauf auf B el.reiben der prenßisdien Regierung in Franlc furt 11erhaf tet, da man ihn be­
sdwldigte, für die Fortsetzung seiner Mem oiren, dere.n Manuslcript er der preußisd1e11 
Regierung zum Kauf angeb oten hatt.e, geheimzuhalte11de K enntnisse u11d Sd1riftstücke 
verwertet zii hab en. Massenbach wurde zu 14 Jahren Festungshaft v erurteilt, 1826 aber 
b cg11adigt. 
0 Vb er die R eise von Gagems V etter Moritz v. Fürstenwiirther rwd1 Nordameri lca, die 
dem Studium vori Auswcmderungs fra gen diente, s. ll. Rößler , Zwisdten Revolution und 
R ealction (1 958) S. 216. 
7 S. Bd. I V Nr. 427, A11111. 1. 

1 W'egen der großen B edeutimg dieses Brie/ es f ür die Erlcermtnis der Gedanlcen Steins 
über die Stellung des A dels im. Staat bri11gen wir hier audt die sehr starlc abweid1 e1ule 
Fassung des Konzeptes im vollen Wortlaut: 
„ Will der Ade l in seiner gegenwiirtigen Krise Un ters tützung bei dem Regenten und 
bei dem Volk find en, so muß er sid1 mi t beiden in Verbindun g, nid1 t in Widersprud1 
setzen. 
Dies gesdrnh und wird gesd1ehen durd1 Steuerfreiheit und den Stammbaum. Binde t 
mun die Red1te des Adels un das Alter des Gcsdil ed1ts, so schließt mun dns Verdi enst 
der leb enden Gen era tion aus. Wir we rd en also in Deutsd1land den Graf Gneisenau, 
den Gen eral Grolmun , di e Familie d es Gene ra ls Sd1arnhorst zuriid<s toßen . England 
würde weder den Admiral Nelson nod1 den H erzog von Wellington in sein Oberhaus 
au fgenomm en huben. 
Erhiih der Ad el wieder b ecleutend c politisd1e Red1te, die ihn als E rhaltungsprin zip 
konstituieren, wird e r das Ziel des Strebens aller Talente. Kann sid1 durd1 Bildun g 
einer rep räsenta tiven Verfu ssung die öffen tlid1e Meinung laut. ausspred1 en, so können 
die Mißbr iiud1e, weld1e je tzt mi t eiern Briefad el stattfinden, nid1t mehr eint reten . Der 
Regen t würde allen E infl uß, der zum Gnng clcr Regierung nötig ist, auf die Genossen-
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Den Aufsatz Ew. Hochwohlgeb.2 schicke ich h eute an H errn Schlosser 
und erwarte das Schreiben des Grafen Nesselrode. Über den Schluß des 
Aufsatzes3 bemerke ich folgendes : · 

Will der Adel mit Erfolg die gegenwärtige Krise übersteh en, so muß 
er sich an den Regenten und an die Nation schließen. Trennt er sich von 
beiden, so ist sein Untergang unvermeicllid14• Diese Trennung entsteht 
durch S t e u e r f r e i h e i t und Au s s c h 1 i e ß u n g v o n d e r G e -
n o s se nse h a f t derjenigen, so keinen Stammbaum vorzuweisen ha­
ben. 
Der Adel muß jeclem5 durch Verdienste erreid1bar sein, so wie jede 
Stelle im Staat, und der Regent muß ihn als deren Belohnung erteil en 
können, um Einfluß auf die adlige Genossensdiaft zu erlangen6• Sollte 
der Eintritt erst nad1 Generationen möglich sein, so schlössen wir im 
preußisdien Staat den Grafen Gneisenau, den General Grolman, die 
Familie des vortrefflidien7 Generals Sdiarnhorst, den Großkanzler v. 
Beyme und m ehrere sehr ad1tbare und sehr begüterte Geschledlter8 aus. 
In England würde weder Lord Nelson noch der Herzog von Wellington 
noch der Graf von Chatharn das Oberhaus durch den Glanz ihrer Taten 

schaft des Adels verlieren, wenn er nicht neue Mitglieder desselben ernenn en könnte. 
Es würd e ein spröde ahgesdilossener Verein we rden, d er un ter mand1en Umstiinden nur 
lähmte. 

Der Adel bedarf n euer Mitglieder, da er besonders in dem H erzogtum Niederrhein so 
sehr s ieb vermindert hat, damit er an Vermögen, Geist und Leb en e rfrisd1t werde. 

Alter der Familie is t keine Bürgschaft vo11 edlen Gesinnungen. Finde t es sich nicht in 
uns bekannten alten Familien , daß ihr Haupt durch F eigh ei t und Gesinnungen höd1 st 
vcr iid1tlid1 is t, daß Brude r uncl Sdnvügerin clie gemeinen Verbre d1 en cles Diebs tahls 
begangen haben ? Sah en wir nidit sehr alte Gesdiled1ter auf skandalö seste Art an dem 
wes tfiilisd1e n Hof sid1 prostituie ren, während eine große Zahl junger Landleute mit 
ihrem Leh en den Haß gegen den fremd en Theaterköni g büßte? 

Diese edlen Gesinnungen erhalte man durd1 Erziehung, durd1 andere Institution en als 
durd1 sold1e, die dem T alent und der Tugend di e Möglid1ke it entzieh en, alles in dem 
Staat Erreid1hare zu erreid1en. Eine h arte Strafe trifft eins Volk uncl clen Stand, das 
dem Verdienst seine Kronen entreißt." 
2 Stein-A. C 1/31 b (eige11hä11.dig), übersdirieb en: „Eini ge Mat e ri ali en zur Beantwor­
tung über clic in Nr. 7 e t 10 lit. B. ent.h11lte11 en Fragen" (vgl. oben Nr. 525, Anm. 1). 
3 Dort hatte sidt Mirbadt für die Beibehaltung der adligen Ahnenprobe ansgesprod1.en; 
nodt entsd1.iede1ter belcämpf te er in seinem Begleitbrie f an Stein vom 9. Mai 1817 
(St eiri-A., ebd.) die A1isidit, daß man die n en geadelt.en Familien als gleidibereditigt 
n eb en dem alten Adel gelte1t la ssen solle. 
4 Im R einlconzept.: „so wird er untergehen". 
6 „ jedem" fehlt im R einlconzept. 
e Im Gegensatz :m Stein hatte Mirbadi gerade aus Fnrdit , der K önig k önne durdt einen 
„Pairssdwb" entsdieidenden Einfl.itß au.f die adligen Korporationen und die von ihnen 
besetzten politisdien Gremien gewi1111en, die Beib ehaltung der Almenprobe verlangt. 
7 „verclienstvollen" im R ei11.lcorizept. 
s „und mehrere [ . .. ] Gesdiled1ter" f ehlt im Reinlconzept. 
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verherrli ch t, noch durd1 ihre großen Talente und Beredsamkeit ed eud1-
tet und bege is tert9 h aben. 
Die sd1önen Zeiten unserns Volkes wissen nid1ts von Stammbäumen ; 
Erzbisd10f Willigis von Mainz, de r so vielen und so wohltätigen E influß 
auf Deutschlands Angelegenheiten10 unter den Ottonen hatte, war der 
Sohn einer sehr armen Frau (mulieris pauperculae), der Va ter H erzog 
H ermanns Billung von Sach sen war Besitzer von sieben manses oder 
Hufen. 
Der Adel im südlid1en und westlichen Deutsd1land und besonders11 im 
H erzogtum Niederrhein ist durch Kriege, Auswanderungen und die ge­
wöhnlichen Unfälle, die im Lauf der Zeit Gesd1lechter treffen, sehr 
vermindert und durch seine iso lierte, versd10ben e Ste llung gegen die 
übrigen Stände der bürgerlidrnn Gesellsd1aft12 einseitig, unbeholfen13, 

verknöchert geworden. Er muß also durd1 Aufnahme neuer Mitglieder 
an Zahl, Wohlhabenheit, Bildung14 und geistigem Leben gewinnen. 
Edle Gesinnungen werden den Mitgliedern des Vere ins durd1 Stamm­
bäume nid1t gesid1ert. Uns allen ist e ine alte Familie bekannt, de ren 
Haupt durd1 F eigh eit und Niederträd1tigkeit berüchtigt geworden, des­
sen Bruder und Schwägerin das gemeine Verbrechen des Diebstahl be­
gangen. Man s toße soldrn Elende aus der Gesellschaft, entreiße aber 
nid1t dem Ve1·dienst seine Kronen. 
Hört die Erte ilung des Adels auf, bloße Form zu sein, erfolgt durd1 sie 
der Eintritt in eine Genossenschaft, die gewisse politisch e R echte im Staat 
besitzt15, wird sie für den R egenten ein Einflußmittel, ist ferner eine R eprä­
sentativverfassung vorhanden, wcld1e Öffentlid1keit der Diskussion zu­
läßt, wodurch sid1 eine verständige öffentlid1e Meinung bilde t, so miis­
sen die Mißbräud1e, die jetzt mit der Erteilung der Adelsbriefe statt­
[finden] , aufhö1·en oder können wegen des lauten Tadels, der sie treffen 
wird, nid1t lange dauern. 

538. Stein an Gagern Nassau, 21. Mai 1817 
Bnntl esardtiv Aht. Frankrurt , Frhrl. v. Gage rnsd 1es D e positum , Nnd1lnß H aus Chrietoph v. Gngern K 1\: 
Au s( cr ti guu g {cigcnh iindi g). 
Drude: Gogeru, Antei l nu de r P olitik IV S. 189 (fuled1 dot ier t : 21. Moi 1827) ; P e rlz. St ein V S. 147. 

Empfiehlt das A11liege1t ei11 es ehemalige" 11assauisdwll Militärarztes. 

Das nassauisd1e Ministerium hat die Sdrnle seines Zorns auf e inen ar-

u „großen Talente und" und „und begeis tert" f ehlt im R einlconzept. 
10 „ nuf Deutschlands Ruhe" im R ei.nho11zept. 
lt „ im südlid1cn und westlid1c11 Deutschland und hesondc rs" f ehlt im R ei11.lco11zept. Dort 
audi a11dere Wortstellung. 
t 2 „der liürgerlid1en Gesellsdrnft" f ehlt im R einho11zept. 
13 „ unbeholfen" f ehlt i.m R ei.11/co11:ept. 
14 „ Bi ldung" f ehlt im R ei.11/rn11zept. 
15 „ mit der gewisse p olitisch e Red1te verbunden sind" im R einhonzept. 
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mcn T eufe l von RegimenLsd1irurg11s namens Corbie aus einem n ahegele­
genen Dorf ausgegossen, weil er in Spanien zu den Engländern gegan­
gen und bei dem Regiment von Wa tteville anges tellt worden. Er suchl 
Hilfe und Verwendung bei seinem eh emaligen Ch ef, und ersuch e ich Ew. 
Exz., di e E inlage an diesen zu befördern, dessen Garnisonsort man in 
Brüssel wohl wissen wird. 

Diese desul torisch e Rech tspf:lege in Streitigkeiten der Bundesmitglieder 
bei den 20 bis 25 Obergerichten ist eine Absurdität. 

539. Stein an Marianne vom Stein N[assau,] 21. Mai 1817 
St oi n-A. C 1/ 12 d : Ausfertigung (e igcuhönd ig). 

Ern eute Ei11lachmg nadt Nassau.. 

Dein Brief, meine liebe Marianne, <l. d. 14. m. c. hat s ich mit dem mem1-
gen1 gekreuzt. Wenn Du auch erst nad1 dem 9. Juni abreisen kannst, 
so rate ich Dir doch, a lsdann zu kommen, denn meine Familie wird ge­
wiß vor Ende Juli nicht nad1 C[appenberg] abgehen können, weil d ie 
Einrichtung nicht eh er so weit gebracht sein wird. I ch werde vielleicht die 
e rsten Tage des Juli abgehen. Die Reise im September ist ungewiß we­
gen Witterung usw. 

Der Mai ist sehr wohltätig für die Feldfrüch te gewesen. Lebe wohl. 

1 Vom 17. Mai, s. oben Nr. 535. 

54.0. Stein an Görres 
Jod111cud1c1 Ard1iv, T Laucrn}uu11cn/ Obb.: Ausfertigung (eigenhändig). 
Drude: P er tr., St oin V S. 117, d anad1 Alt e Auogabe V S. 395 f. 

Der pu.blizistisdie Kampf gegen Marsdwll. 

Nassau, 26. Mai 1817 

In der Erwartung e iner sicheren Gelegenheit habe ich die mir von Ew. 
Wohlgeb. mitgeteilten Papiere zm·ückbeh alten, deren Inhalt mir viele 
Freude macht, besonders, daß man Ihnen von einer Seite Gerech tigkeit 
widerfahren läßt, von der ich es nicht erwarte te1. 

Die Schicksale unseres Aufsa tzes über die Nassauer Angelegenheiten 
werden Sie aus den an liegenden Schreiben des H errn Cotta und seines 
Redakteurs sehen2• Ich wünschte, wenigstens eine ganz einfache Prü­
fung des Finanzplans des Herrn v. Marsdiall zu erhalten, um ihn in die 
Weimarer Blätter einrücken zu lassen, wozu ich noch eine besondere Ver­
anlassung vom Großherzog von W[eimar] erhalten habe3• 

1 Hardenberg? 
2 Vgl. oben Nr. 533. 
3 Vgl. un ten Nr. 547. 
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541. Stein an Chr. Schlosser [Nassau,] 26. Mai 1817 
Stein-A. C 1/31 h: Konzept (eigenhändig). 

Verfahrensfrage11 bei Abgabe der Denkschri ft über die provinzialstä11disdie V er· 
fassu11g. 

Ew. Wohlgeb. äußern sich nicht über den Vorscl1lag des Grafen v. N[ es­
selrode], daß Sie Ihre Freunde im Bergisch en veranlassen, sich mit dem 
Grafen Nesselrode über diese Angelegenheit in Verbindung zu setzen 
und ihre T eilnahme daran zu verabreden. 
Man wünscht in Westfalen, daß Ew. W[ohlgeb.] gemeinscliaftlid1 mit den 
Deputierten nach Berlin reisen und diese und uns alle mit Ihrem Rat und 
Einfluß unterstützen. Sollten Sie dazu geneigt sein, so bitte icl1 micl1 so­
gleicl1 davon zu benacliriclitigen. Herr v. Hövel sclueibt mir unter dem 
20. März1, die Markaner wollten den 29. m. c. zusammenkommen; die 
Meinungen gingen dahin, eine besondere Vors tellung nacli Berlin wegen 
<ler Provinzialverfassung zu erlassen, sicl1 aber nicht von T eilnahme an 
allgemeinen Vorstellungen auszuscliließen. 
Um alle Folgen rascl1er Schritte zu vermeiden, könnte man die Deputier­
ten instruieren, zuerst nur das Danksagungssdireiben zu übergeben, so­
dann aber den Zeitpunkt, wo die Denkschrift einzureicl1en, erst nach län­
gerer Anwesenheit in Berlin zu bestimmen und nach vorhergegangener 
Beratung mit den dortigen Freunden, auf deren Gesinnung und Einsicht 
man vertrauen kann2• 

1 Offcnsiditlidi v ersdirieben statt: „20. Mai". In einem Brief Hövels mit diesem Datu.m 
(Steiri-A. C 1131 b) finden sidi die folgenden Forrnulienmgen fa st wörtlidi wieder, wäh­
rend ein Sdireiben vom 20. März nidit :u ermit teln war. 
2 Dieseni Brieflcon:ept ging ursprünglidi nodi der folgende, später v on St ein gestrid1.ene 
Absatz voraus: „Da man nach dem Schreiben des Grafen v. Ness(clrotle] d .d. [14. Mai; 
Stein-A. C 1/31 b] wünsd1t, „tlie Frnge wegen zeitgemäßer Abiinderun g der Verfassung" 
in de r Denksd1rift nur im allgemeinen zu berühren, da Ew. W(ohlgeb .] selbst diese 
Meinung von Anfang geiiußert hab en und dabei nach fort gesetzter aufmerksamer Prü­
fun g h eh arren, so will id1 midt allen ferneren Widerspruchs enthalt en. Die Denksd1rift 
könnte alsdann sid1 c insdniinken auf Entwiddung all gemeiner Grundsii tze und Dar­
stellung der alten Verfassung." 

542. Stein an Nesselrode Nassau, 26. Mai 1817 
Stein-A. C l/31 h: Kon<ept (e igenhündig). 
Druck : Pertz, S tein V S. H 2 (Regest); Alte Ausgabe V S. 396 (gekürzt) . 

Die geplante Vorst ellung an den König wegen Wiederherstellung der Provi11zial­
ständc in West.f alen. St.ein tadelt die Besdiränlmng des Kreises der U nterzeidi­
nenden au./ adlige Grnnd/1 erren, er empfiehlt die Zuziehung biirgerlidi.er Guts­
besitzer 1md wendet sidi überhaupt gegen jed e lrnste111niißige Ab.<diließung des 
Adels. Die Haltung des märlcisdien Adels. 

J'ai re1tu, mou eh er ami, votre lettre de Heltorf1 e t cel le du 18 d. c. avcc 

1 Vom 14. Mai 1817 (Stein-A. C 1131 b), in dem Nesselrode vom Verlauf einer Adels­
zusammenkunft bei Graf Spee in Helt.orf berid1.tet hatte. 
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les p1eces incluses2• J e dois observer qu' il aurait etc moins exclusif, 
plus populaire, si dans le plein pouvoir on aurait mis au lieu de Ja phrase: 
„unterzeichnete Mitglieder des Adels" Ja suivante „unterzeichnete Guts­
besitzer usw.". Par la beaucoup de proprietaires exclus par le sys leme 
des arbres genealogiques auraient pu signer et faire cause commune, ce 
qui es t surlout n ecessaire en Cleves et Mark, ou vous avez quantite de fa­
milles en partie meme anciennes mais mesalliees, qui sont proprie taires, 
mais non re~us a la die te, p. e. les H ertefeld, Borde, les Hymen, Reim ann, 
von der Leyen, Holtzbrinck , Grolman etc. 
Je vous communique ci-jointe mon opinion sur la necessite de ne plus 
mettre en consideration l'arbre genealogique3, rnais l'anoblissemen t, 
propriete de 50 000 ecus e t l'acte de Ia reception. Dans les temps ou Ia 
noblesse immediate jouissait en plein de tous ses prerogatifs personnels 
reels de l'exclusive dans les chapitres, eile avait la bonne politique de re­
eevoir !es uouveaux anoblis proprie taires et se procurait par la leur appui 
dans les rapports officiels dans lesquels ceux-ci se trouvaient. 
Hövel vous a explique Ies raisons qui l'ont empeche d' aller a H eltorf4

, 

il me dit qu'il y aura uue reunion a Bodelschwingh Je 29 et que l'opinion 
generale es t „eine besondere Vorstellung wegen der märk[isch en] Pro­
v[inzial]verfassung nacl1 B[erlin] zu erlassen, sicl1 aber nicht von der T eil­
nahme an den allgemeinen Vorstellungen auszusd1ließen" . 
ll me parait qu' il faudrait <lonner aux <lcputes une lettre de creclit pour 
Berlin pour Ieur eviter les avances. 
Quelle clemarche fera Mervelclt e t ses compatriotes5 ? 
J 'ecrie a Sd1Iosser pour lui parler sur Je voyage de B[erlin]. 

543. Kohlrausch1 an Stein Diisselclorf, 26. Mai 1817 
PrGStA, jetzt DZA II Mcrocburg, Rcp . 92 Ka rl vorn Stein D 9 : Au&lc rtiguog (cigcuh üudig). 
Drude: Alt e Au1gabc V S. 397 IT. 

Bedeutung des Gesd1id1ts1mterridtts, beso11ders iiber die jüngste Epod1e, für d ie 
natio11alpolitisd1e Erzielumg der ]uge11d. Kohlrausd1s Bem ühungen auf diesem 
Gebiet, seine Werlce. V era11 staltun g von Gcdenlcfeiem :ur Erinn erung an d ie 
großen Ereig11isse des B efreiungskrieges. A usdru.dc seiner großen Verehrung fiir 
Stein. 

2 Stein-A. C 1/31 b. Die erste A 11lage ist eine Absd1rift der Voll11wd1t des A dels der Pro­
vi11zen Jülid1, K le·ve, Berg und Marh und des Erzstifts Köl" für die Stii11de-Direlctoren 
zur Absendung einer Deputation 11.ad1 Berlin, die andere die Absd1rift ei11es Briefes Hö­
vels an Nesselrode vom 9. Mai 1817. 
3 Wohl ei11e Absd1rif1. sei11 es Briefes lm Mirbad1vom19. Mai (s. obell Nr. 537). 
4 I n seinem in A 11m. 2 nad1gewiesenen Sd1reibe11. 
~ Der Adel des Mü11sterlandes. 

1 Hei11r. Friedr. K o lt l rausch (1780- 1865}, einer der hervorrage11den Pädagogen 
jen es Zeitalters, den Gruner für die Reorgan isation des Sd1.11lwesen s im Großherzogtum 
Berg in der S tci11sd1e11 Zentralverwaltung angestellt hatte. K ohlrausd1 sd1rieb 1814 ein 
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544. Stein an Mirbad1 N[assau,] 4. Juni 1817 
Grii flid1 MirLndasd1ca Archiv zu l:larff, Nnd.doß Graf Joh . Wilh. v. MirL ad1 Nr. 16/1: Audcrtiguug (eigen· 
l1 ü1ulig). 
Drude P cr tz, S tei n V S. 143 (Auszug). 

Sdilägt vor, Sdtlosser der geplanten Deputation nadi Berlin beizuordnen. Bevor· 
st.ehende Abreise rwdi Cappenberg. Voraussetzung für di.e Aufnahme neuer Mit· 
glieder in die Adelskorporation. 

Herr S[dilosser] äußerte verschiedene Male, <laß es ratsam sei, erst die 
Vorstellung zu übergeben, dann aber die Denkschrift erst folgen zu las­
sen, wenn man sich unterrichte t habe von der Lage der Sache in B[erlin]. 
Dies veranlaßte in mir den Gedanken, daß H errn S[chlossers] Anwesen­
heit in B[erlin] zur Zeit der Anwesenheit der Abgeordneten vielleicht 
nützlich sein könnte, um die nötig gewordenen Abänderungen in der 
Denkschrift erforderlichenfalls vorzunehmen. I ch äußerte ihn gegen 
Graf Nesselrode, der ihm beistimmte1, wünschte, daß Herr S[chlosser] 
darüber vernommen würde, welches ich tat2 und worauf die anliegende 
Antwort erfolgte3• Ew. Hochwohlgeb. ersu ch e ich, sich über ihren Inhalt 
mit Ihren F rnunden zu bespred1en und mir den gemeinschaftlid1en 
Entsd1luß bekannt zu machen. Nützlich wird H errn S[chlossers] Anwe­
senheit sein, unterdessen wird sie die Kosten vermehren, welches aber 
jetzt doch nur eine Nebensache sein kann. 
Meine Absid1t ist immer noch, gegen Ende des Monats über Köln nad1 
Cappenberg zu gehen, und sollten Ew. Hodnvohlgeb. nid1t früher unsere 
Lahntäler besuchen, so werde ich wenigs tens in Köln oder sons t in West­
fal en die Ehre haben , mit Ihnen zusammenzutreffen. 

[Nadisdiri/t:] Id1 erwarte Briefe von H errn v. Hövel. 

[Zweite Nad1.sdiri/t:] Ich erhalte soeben Ew. Hodnvohlgeb. sehr geehrtes 
Sdueiben d. d. 30. Mai4• Alle neu Geadelten unter die Stände aufzuneh-

viel benut.;z;tes Lehrbudi der W eltgesdiidite uml gab 1816-18 eine „Teutsdie Gesdiidite, 
für Sdwlen bearbeitet" heraus, deren 3. Abteilun g die B efreiungskriege behandelt. Die­
ser 3. T eil lwtte eirien außerorde11tlidie11 Erf olg 1md ist später nodi oft aufgelegt tvorden. 
1 In seinem oben Nr. 542, Anrn. 2 nadigewicsenen Sdireiben vom 18. Mai 1817. 
2 S. oben Nr. 541. 
3 Nid1t f estgestellt . 
4 Srein-A. C l/31 b, mit A ntwortnotiz Steins. I n Anttvort auf Steins Sdireiben vom 
19. Mai (oben Nr. 537) hatte Mirbadi darin nodmwls seine Ansid1ten iiber die Aufnahme des 
jungen Adels in die ständisdien Korporationen entwi.c:kelt und dabei erklärt, es sei aud1 
sein Wunsdt, neu Geadelte von hohen Verdiensten in den Kreis des alte11 Adels <HLf:u­
rtehmen, gleid1wohl k örme ma11 aber 11id1t völlig urul unbedingt auf die Ahnenprobe ver­
:id1ten. Dieser Gesiditspunkt sei ihm im Entwurf zu der gepla11te11Denlcsd1.rift11id1t lclar 
genug ausgesprodien worden, da „nad1 unserem ersten Plan [ ... ] die Deputation nich t 
das Allgemeine der Verfassung, sondern den Priva ts tandpunkt d es Adels umfassen sollte. 
[ ... ] Unse re jetzigen Sd1ritte hingegen bezwecken das Ganze unseres künftigen Verfas­
sungszustandes". Deutlidier lrnrm man d en Ei.r1jluß Stei.r1s auf eiert Gang der Verhand­
lungen kaun1 k e1111zeidrne11. 
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men wäre gewiß eine höchst verderblid1e Maßregel. Wird die Korpora­
tion des Adels neu gebildet und werden ihr politisd1C R echte beigelegt, so 
müssen die daran teilnehmenden Mitgliede r einzeln besonders bes timmt 
werden mit Ri.id(sicht auf deutsd1e Geburt, chris tlid1C R eligion, Vermögen, 
Erteilung des Adels wegen bestimmter Verdienste, und in der Folge 
kann man nod1 hinzuse tzen , Einwilligung der adligen Genossen schaft 
in die Korporation. 

545. Ste in an Gräfin Orlov [Nassau,] 7. Juni 1817 
St ein·A. C 1/21: Konzept (eigeuh ünJig). 

Bevorstehe11de Abreise der Prinzessin Charlotte von Preußen nadi Petersburg. Die 
griediisdi-orthodoxe Religion. Sturdzas Sd irift darüber. 

[Ausführlidie Ratsdiläge über Maßnahmen zur Wiederherstellung ihrer 
Gesundheit.] 
La prineesse Charlotte de Prusse va donc bientöt partir pour P[eters­
bourg]1. C'es t une jeune personne extrcmem ent sensee, simple, pure, 
douee, pourvu que sa sante supporte Je climat, Ja gcne a laquelle elle 
devra se soumettre. J e desapprouvais ce changement de r eligion par des 
motifs d'etablissements, je me suis cependant convain eu par Ja lecture 
d'un ouvrage qu'a fait un jeune Grec, Alex[andre] Stourdza2, que vot i-e 
religion est Ia plus conforme a Ja simplicite evangelique. Ce p etit ou­
vrage est tres bien ecrit, et n ' a point la secheresse ordinaire d'un 
livre de dogmatique. 

1 S. oben Nr. 345, Anm. 22. 
2 „Betraditu.ngen über die Lehre u.nd de11 Geist der orthodoxen Kirdie", Leipzig 1817. 
Ober Sturd:a s. witen Nr. 750, Anm. 6. 

546. Stein an Kohlrnusd1 Nassau, 11.Juni 1817 
Stadt- und Lnndeshiblioth ck Dortmun d, Autogrnphe nsammlung Nr. 12 Oll : Aude rtigung (e igenhändig}. 
Drude: Alt e AuogaLe V S. 399 1. (gekürzt) . 

Bedeutung der Gesdiidit e als nationales Erziehungsmittel. Stand der deutsdien 
Gesdiidit swissensdiaft . Eine ihrer widitigsten Aufgaben: Sammlung und Edition 
der Quelle11sdirif tsteller. Stein verlangt Pflege der Quelle11hu11de und Swdium 
der deutsdien Gesdiidits<1uellen audi auf den Gymnasien. 

Ew. Wohlgeb. Brief d. d. 26. Mai1 is t mir aus der Seele geschrieben. Al­
lerdings ist Geschichte ein kräftiges Werkzeug, um auf die Bildung der 
Jugend zu wirken und sie frühzeitig mit dem Ernst des Lebens bekannt­
zumachen, in ihr Nationalität zu erwed<.en. Die unsrige ist reid1 an gro­
ß en Begebenheiten und großen Männern. Sie wurde hauptsiichlich bis-

1 S. oben Nr. 543. 
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h er in Hinsicht auf Staatsred1t behandelt, da aber dessen praktisd1er 
Nutzen größtenteils aufhört, so entstand die Gefahr, daß man es ganz 
unterlassen würde, sie mit dem gehörigen Fleiß und Würde auf mittle­
ren und höheren Lehranstalten zu behandeln. 
Mascow2 und Schmidt3 unter unseren bisherigen Geschichtsschreibern, 
Möscr verdienen große Aditung, der erste wegen seiner Benutzung der 
Quellen, der andere wegen seiner Gründlichkeit und seines verständi­
gen Urteils über Mensdien und Sadrnn und der le tzte wegen seines gro­
ßen Scharfsinns, womit er das Alte aus den Ruinen, so nod1 in der Ge­
genwart bestehen, errät. Unterdessen bleibt nod1 sehr vieles zu fordern 
und zu wünsch en übrig. Mülle r1 schrieb nicht mit der Liebe für Deutsch­
land, mit der ein Deutsd1er die Geschichte seines Volkes behandeln sollte. 
Er kannte audi nicht die im Innern nod1 bes teh enden Institute, die so 
vieles Licht auf die Vergangenheit r eflektieren. 
Es ble ibt also dem jungen Gelehrten, der sid1 der Gesd1ichte widmet, 
noch ein großes, smönes Ziel zu erringen übrig, und ich freue mich , daß 
Ew. Wohlgeb. es würdigen, sid1 ihm widmen und bereits so viel geleistet 
haben, um es zu erreichen. 
Mit dem Studium der Quellen in den Scriptoren, den Chroniken und den 
Urkunden müßte man verbinden das Auffind c n, Sammeln und 
B c kann t m a eh c n der durd1 die n eueren Revolutionen, Säkularisa­
tionen u sw. zerstreut oder aus ihrer bisherigen Ruhestätte gebrachten 
Urkunden und Handsdiriften, und hierzu müßte sid1 ein Verein von 
Gesdlichtsfreunden durch ganz Deutsdiland verbinden. 
In dem mir gütigst mitgeteilten und vorher sd1on sehr vorte ilhaft be­
kannten Werk über d[cutschc] G[csd1ichtc] für Sdmlcn, wclmcs ich mit 
Aufmerksamkeit zu lesen im Begriff bin, vermisse idi die Angabe der 
Quellen. Es is t doch gut, wenn die jungen Leute auf Gymnasien früh­
zeitig mit den Namen der alten Gesd1ichtssdueiber unseres Volkes be­
kannt werden. Einige davon, z.B. Lambertus Sd1affnaburgen sis, Egin­
harcl, de vita et conversatione, sind sehr unterhaltend, aus andern könnte 
man eine Chrestomathie der interessantesten Stellen madien. 
überhaupt wäre es zu wünsdien, daß eine vollständige, gut geordnete 
Sammlung der Scriptorcn und Gesdliditsquellen herauskäme, h aben 
sid1 doch so manche große und zum Teil unwid1tigc Kompilationen ins 
Publikum gedrängt. Warum sollte eine sold1e Sammlung nicht gut auf-

2 Johann }alc. M a s c o w (1689- 1761), Professor cler Redite in Leipzig, 11 ebe11 seiner 
jurist.isclten Tät,iglceit vor ollem belcw111t clttrd1 sein e „Gesd1idite der T eu tsdien" (1726 
bis 1737 }, eines der best en unc/ 111 eistgelese1icr1 cleutsd1en Gesd1id1tswerlce seiner Zeit . 
s Midwel J g1rnz Schmidt (1736-1794) , zttlet:t Direlctor cles Housord1i vs in Wien. Er 
verließ mit seiner „Gesd1idac der Dcutsd ien" (1778 ff.) als erster das Sdwma der alten 
„Reid1sltistorie" und leitet zu der modern en Gcsd1id1tssd1,reibung über. 
4 Jolta1m es v. Müller. 
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genommen werden. Unter die Geschichtsquellen rechne ich m erkwiirdige 
Urkunden und Briefsammlungen, wie die epistolae Wibaldi in Mantua, 
den Codex Bambergensis in Lund. 

547. Stein an F. v. Müller Nassau, 12. J uni 1817 
Goeth e· und Sd1i ll cr- A rd1 iv Wei m ar, Kuuzlcr v. MUIJc r Nr. 425: Au1fcrt igun g (eigenhändig). 

Die s tä11disdie11 V erhandlu11 ge11 in W eimar und S tuttgllrt. Marsd w ll. Stein be­
dllu.ert, daß Miiller nidit 11lldt Nassem lcom111e11 lca1111, /r oßt auf einen Besudi Goe­
thes. 

Ew. Hochwohlgeb. danke ich auf das verbindlichste für die Mitteilung 
der landständisch en Verhandlungen des G[roßherzogtums] Weimar. Seine 
Königlich e Hoh eit sind belohnt durch den ruhigen Gang derselben, d ie 
vernünftigen Resultate, die sie ergeben, für dies offene und verlrauen s­
volle Be tragen gegen ihre Untertanen. 
So glücklich war der König von Württemberg nicht. In der clorligen Ver­
sammlung hat der Unvers tand der Mediatisie1·ten und der Parleigeist der 
Altwürttemberger die Auflösung der Versammlung nötig gemacht und 
a llen F einden des repräsenlaliven Sys tems Waffen dagegen in die Hände 
gegeben. 
Unser Herr v. Marschall fährt in seinem System von Lüge und Gleisnerei 
fort, sein Exigenzetat ist e igentlich ein Indigenzelat. Man rechnet den 
Kapitalwert der nassauisd1en Domänen auf 14 Millionen, den Ertrag auf 
650 000 ß. 
Daß Ew. Hochwohlgeh. unsere Täler nicht besudlCn wollen, bedauere 
id1 sehr und hoffe, des H errn v. Goeth e Exz. werden ihre Freunde am 
Rhein nad1 einer Erscheinung in ihrer Mitte erfreuen. Dies ist wenig­
s tens ihr lebhafter Wunsch. Möge er erfüllt werden. 

[Nadisdiri/t.:] Die Anlage enthält eine kurze Prüfung des Marschall­
sch cn Exigenzetats. Ich wünsd1te, daß die Haup tmomente, so darin ent­
hallen, in das Oppositionsblatt eingerückt würden 1. 

1 V gl . dazu u11t.e11 N r. 550 und N r . 567. 

548. Stein an Hövel Nassau, 18. Juni 1817 
Stein-A. C 1/21: Ah1d1rift (Kanz leihand, vou Pcrlz hea rbci lo t). 

Billigt die /co11 servlltive Hal tu11g der m iirlcisdien Stä11dc, betont jed odi d i.e No t.t.VC1t· 
diglcei.t zeitgem äßer l\1odifilca tio11 e1t in der stä11disd1en V erfassung. Sei11 geplanter 
Sommeraufen.thlllt i n Cap pe11berg. Graf W'estpl111le11 . 

Aus Ew. Hod1wohlgeb. sehr geehrlem Sdueiben d. d. 6. Juni1 seh e id1, 
was die märkisch en Herren Süinde besd1lossen haben, und es is t gewiß 

1 S tein -A . C 1/31 b . Hövel beriditct dnrin über eine Z usam111c11lmnft der 111 ärhisd1e11 
Stände, auf der besd1lossen w urde , sowohl eine eige11e V orst.ellun g uiege11 Wiedcrlt erstel-
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sehr zu billigen, daß sie vom Herkommen, Besitz und R echt ausgegangen 
sind; nun kommt es auf die zeitgemäßen Abiindernngen an. 
Ich werde im Juli nach Cappenberg gehen, wenigstens für meine P erson, 
weil der Bau nocl1 nicllt so weit vorgeriickt ist, um meine Familie auf­
zunehmen. Da meine Absicl1t ist, wenigs ten s sechs Wocl1en dort zu blei­
ben, so verschafft mir dieses das Vergniigen, meine Freunde in Westfa­
len wiederzusehen. 
Die Mitteilung der Vors tellung selbst in Abschrift erwarte ich von de r 
Güte Ew. Hochwohlgeboren2• 

[Nadisdiri/t:] Graf W estphalen3 ist in Baden. Er ist sehr angegriffen, 
übrigens von den bes ten Gesinnungen. lcl1 glaube, Sie wiirden wohl­
tun, auf Ihre paderborniscl1Cn Freunde zu wirken . 

l1mg der alten rnärlcisd1en Verfa ssung an Hardenberg :::u rid1t.en als audi gemeinsame 
Sdiritte mit anderen Provinzen in dieser Frage :::u 1wterne /1111en. Vgl . obcri Nr. 541. 
! Hövcl übersandte sie wenig später, Absd1.ri/t im S tein-A. C 1/31 a. 
3 S. oben Nr. 160, Anm. 7. 

549. Stein an Gagern Nassau, 21. Juni 1817 
Bundcsard1iv Abt. Frankfurt , Frhrl. v. Gage rou:hes Depositum, Nadilaß D ans Christoph v . Gagcrn K 4: 
Auafe rli guug ( c igeuhiinJig). 
Drude: Gnge rn, Anteil au J er P oli t ik IV S. 50; P ertz, St ein V S. 147 f. ; Alt e A111gabc V S. 400 f. (11nd1 
Gnge rn) . 

Billigt Gagerns IJaltwig am Bundest.ag. Die V erfass1mgslcämp/e in Württemberg. 
Vambiiler, Massenbadi, Waldedc. Die Mediatisierten. Kritilc an d er Haltung d er 
Altwürttemberger. 

Die Abstimmungen Ew. Exz. über Aust.räge1, Freizügigkeit2, Kompe­
tenz3 werden immer Denkmale Ihres hellen Geistes und Ihrer rein va­
terländiscl1en Gesinnungen bleiben . Sie werden aud1 wirken und e in­
greifen, wenn sich dieses auch nid1t immer im Protokoll und im Con­
cluso find et. 
ld1 habe bei meiner Anwesenheit in St:[uttgart] immer die besten Gesin­
nungen bei unseren Standesgenossen gefunden, außer bei H errn v. Varn­
büler4, einem gescheiten, aber erbitte rten Manne. H err v. Massenbacl15 

ist e in eitle r Narr. Die Mediatisie rten denken nur an die Prärogativen 
ihrer Kas te und sind beschränkt. Waldedc6 ist absicl1tlicl1, eite l, unrein, 
sophistisch. 
Ich wiinschte sehr, Sie sagten etwas iiber die Stände, über den Unver-

1 S. die Prot.olcolle der de11tsdie11 Bu11desversamm.lw1g 1817 S. 4 11 ff. 
! Ebd. S. 108 ff. 
3 Ebd. S. 405 ff. 
4 S. obe1i Nr. 139, A11m. 1. 
5 S. obe1i Nr. 536, Anm. 5. 
6 S. oben Nr. 281, Anm. 5. 
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stand der Altwürttemberger, die lächerliche Sch eu der R egierung, die 
ständischen Versammlungen einzube rufen, denn je länger man es damit 
anstehen läßt, je e rbitterte r man zusammenkommt. Dann muß man 
eine verständige Verfassung geben und nicht langweilig disputieren. 

Kommen Sie nicht nach Ems? I ch geh e den 12. nach Wes tfalen. 

550. Zeitungsartikel Steins: „Einige Bemerkungen zu dem neuest en Compte 
R enclu des Freiherrn v. Marschall" [Nassau, Sommer 1817] 
S t c in-A . C 1/29 o Vol. 3 : K onzept (eigcnh ürul ig) uuJ lte inkonzcpt (cigcnhii11tli g, l!lli li sti sdt lcid1t alJwcidtend) . 
Druck: Neue r ßheiuied1c r Me rkur N r. 125 (7 . Au gust l ß l7)i Neru cs is DJ . 10,2 (1817) S. 190 ff. (e t nrk üLe r· 
arbeit e t); Pe rtz, Stei n V S. 117 ff.; Alt e Auegahc V S. 408 (Hcgcu). - Nad1 Jcm ß oiuko nzcpt. 

Wiederholt im allgemeinen die sdwri in seiner• früheren Briefen und Denlcsdirif­
ten vorgebradtten Ein wände gegen die 'l'rennung der Domä1w 11.lcasse von der 
Landeslcasse und die Bestreitung der Staatsausgaben allein aus dem Steuerauf­
kommen ohne Zuziehu.ng der Domäneneinlciinfte. Hiriweis auf die im Edilct vom 
14. Februar 1809 ausgesprodierien Grundsätze. Nadiweis, daß die angeblidi hier­
aus dem Land entstehenden Vorteile illusorisdi seien. Eingehende Kritilc des von 
Marsdwll vorgelegten Etats für die Jah re 1816 und 1817. 

Der Staatsminister v. M[arsdrnll] legt dem großen Publikum die Resul­
tate vor d es von ihm ao. 1816 geführten und für das Jahr 1817 en tworfe­
nen Haushaltes1 und fordert es hierdurch auf zu dessen Prüfung und 
Würdigung. 

Den in seinem Büro konsignierten und es nie, um sich durd1 Bereisung 
des La ndes örtlich e und Menschenkenntnis zu verschaffen, verlassenden 
Minister mögen frei lich die Klagen der Untertanen nicht err eichen, oder 
erfäl11-t er sie, so is t er gen eigt, sich Illusionen zu mad1en, und läßt sie 
aud1 sehr häufig unbeantworte t. 

Die im In- und Ausland wohnenden Gutsbesitzer haben allerdings Miihe, 
eine Über eins timmung zu finden zwischen der ao. 1814 [erklärten] fe ier­
lichen Erteilung einer Verfassung und den seitdem unun te1·broche n 
begangenen Kränkungen der selben , zwisdrnn Wo r t ge b e n und Wo r t -
h a 1 t e n. Hoffentlid1 wird diese Art der Gewandtheit nie ein Element 
ihres Charakter s ausmad1en. Sie entsagen feierlichs t allen Ansprüd1Cn auf 
diese Art der Virtuosität fiir sich und ihre Nad1kommen. 

Der Staatsm[inister] v. M[arschall] stellt als Grundsa tz auf, die sä m t -
1 i c h e n Landesausgaben a 11 e in du r eh Steuern d er Unterta­
n en aufbringen zu lassen , die D om ä n e n abe1· von a 11 c r T e i 1 -
nahm e daran außer ihrer verhältnismäßigen Steuerquote zu b e -
fr eie n. 

Er r ed1tfertigt diesen Grundsatz damit, daß der Landesherr sämtlid1e 

1 S. oben Nr. 515, Anm. 1. 
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Landesschulden auf die Domänenkasse übernimmt, deren Größe sehr 
schwankend angegeben wird. Unl erdessen, um sicher zu geh en , kon­
stituiert er dem Landesh errn e ine Rente von 160 000 fl. auf die Steuer­
kasse als Entschädigung für den Verlust, der der Domänenkasse ent­
stand durch Aufhebung mehrerer ihr zustehender gutsh errlicher Rechte 
nach dem Edikt [vom] 3. September 1812 : eine Rente, die einem Kapital 
von 4 Mill[ionen] entspricht. Nimmt man auch an, daß die Schulden 
fünfeinhalb Millionen betragen (pag. 34), so würde dieses 220 000 fl. 
Zinsen betragen. Es übernimmt also die Domänenkasse nur 60 000 fl. 
Zinsen aus eigenem Vermögen und versucht mit diesem Opfer, sich von 
aller Teilnahme an den Landesausgaben zu befreien. Sie behält sich 
aber noch für außerordentliche Fälle einen Anspruch vor auf die Hilfs­
quellen, welche dem Landesh errn die Zuneigung seiner Untertanen er­
öffnen wird. 
Es ist aber diese Entziehung des Domäneneinkommens von aller Teil­
nahme an den Staatslasten im Widerspruch mit dem H e rkomm e n 
aller europäischen Reiche, insbesondere m i t der d e u t s c h e n Ver -
fa ss u 11 g. Nad1 ihr lag und liegt noch in alle11 deutsd1C11 Ländern 
den Domänen vorzüglid1 u11d zunäd1st auf die Befri edigung der Be­
diirfnisse der Landesverwaltung, subsidiarisd1 haften die Steuern. 
Diesen Grundsatz erke1rnt förmlid1 und feierlid1 das nassauische Steuer­
edikt d. d. 14. Februar 18092 an und der St[aats]m[inister] v. M[ar­
schall] , der es unterzeidrnet hat. In diesem Gesetz heißt es und sprad1 
der kontrasignierende Minister folgende Worte : „Sect. 1 § 1. Die Staats­
bedürfnisse, in so w e it sie nicht durch Einkünfte aus S taat s g ii -
t er n und Regalien gedeckt sind, sollen durd1 Bes teuerung des re inen 
Einkommens der Untertanen aufgebradlt werden. § 5. Die direkten Steuern 
sind bes timmt, denjenigen Staats au sga b e nb e trag zu dedrnn, der 
durch die übrigen Staatseinkünfte, namentlid1 von Domän e n, Re­
galien und indirekten Abgaben, nicht gedeckt ist." 
Statt den einfadten Weg, den dieses Edikt vorschreibt, zu wandeln und 
konsequent mit sid1 selbst zu bleiben, verläßt ihn der St[aats]m[inister] 
v. M[arsdrnll] , trennt Domäneneinkommen von Landeseinkommen, gibt 
der Sadte durd1 anscheinende Übernahme der Landessdrnlden einen 
landesväterlichen Firnis. Um aber die Zinsenlast zu vermindern, rekla­
miert er für die Domänenkasse eine Entsdüidigung für Red1te, die ao. 
1808 und 1812, vor 9 und 5 J ahren, ohne allen Vorbehal t aufgehoben 
wurden in der Absidlt, die neu eingeführte Grundsteuer produktiver und 
erhebbar zu mad1en. Damals ließen sid1 die Landesherren für die dem 
Lande durd1 Aufhebung der Leibeigensdrnft und gutsherrlich er Red1te 
widerfahren e Wohltat danken, Deputationen und Sdiaumünzen kosteten 
dem Land 8000 ß. 

2 S. oben Nr. 450, Anm. 10. 
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Diese auf den Steuere tat gebrachte Entschädigungsrente ist eine Folge 
der Trennung de1· Domänen- und Steuerkasse und [davon], daß die erstere 
sich aller Mitleidenheit zu den Landeslasten entzieht. Blieben beide 
Kassen verbunden, wie es Rechtens und H erkommens ist, so war nicht 
die Rede von Entschädigung der einen auf Kosten der anderen, sondern 
allein von der Suffizienz des für die P erson des Landesherrn und des 
Hofes bestimmten Teiles am öffentlichen E inkommen. 

Prüft man ferner den Finanzplan des H errn M[inis ters] v. M[arschall] pro 
1816 und 1817 in Rücks icht auf das Verhältnis de r Einnahme zur Ausgabe, 
so ergibt sich ein Defizit zwischen der Ausgabe und der ordentlichen 
Einnahme. 

Das Edikt d. d. 5. September 1812 „wiederholt und bestätigt, daß die zu 
den gewöhnlichen Staatsbedürfnissen erforderliche Anzahl von Simplen 
nicht über v i e r bis höch s ten s fünf in e inem Jahr sich belaufen 
werden." 
Diese Erklärung war gegeben in einem Kriegsjahr zur napoleonisch en 
Zeit. Man durfte also bei einer milderen Ordnung der Dinge auf eine mil­
dere Abgabenerlegung rechnen, welches aber gegenwärtig der Fall nicht 
ist und dereinst, wenn die außerordentlichen Zuflüsse aufhören, noch 
weniger der Fall se in wird, wie sich aus dem Folgenden ergibt: 

Die Einnahme der Generalsteuerkasse war pro 1816 . 1 358 34.3 [fl.] 
hierunter sind begriffen 

Pos. XIII 

die niederländischen Subsidien für Depot usw. 
tit. XIV die französisdlC Kontribution 

Die Ausgabe ist angegeben . 

bleibt Bestand . 

59044 
118 418 

177 462 

1235859 " 
122 484 [fl.] 

Zieht man aber die außerordentlid1e Einnahme pro 1816 ab, so ergibt sich 
für dieses Jahr ein Defizit von 54 978 fl. 
Die Einnahme pro 1817 wird angegeben zu . 
von ihr muß man die außerordentliche Einnahme abrech­
nen mit . 

so bleibt . 

Die Ausgabe pro 1817 soll betragen . 

sie übers teigt also die ordentlidlC Einnahme um. 
hierzu das Defizit ao. 1816 . 
so bildet sich in zwei Jahren ein Defizit von . 

1453 500 fl. 

177 462 [„] 
1276038 [fl.] 
1 553 4.10 [„] 

277 372 fl . 
54 978 [„] 

332 350 fl. 

Ob dieses Defizit dereins t be i den Ausgaben kann gededct werden, läßt 
sid1 bei ihrer oberflächlid1en Angabe nid1t beurteilen; kaum sollte man 
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es vermulen, denn wäre e twas zu ersparen möglich gewesen, so hälte es in 
diesem Jahre der Teuerung und des Elends geschehen müssen. Es wurde 
aber nicht allein nichts erspart, sondern selbst der Besland aus dem Jahre 
1816 aufgezehrt und die Abgaben für den Staat, für die Gemeinde mit 
solchem Nachdruck beigetrieben, daß man durch Zirkularien den Ober­
schultheißen und Schultheißen die Straf e d es Zu c b t bau s es auf 
den Fall ihrer den Oberbehörden unzureid1end sd1einenden Betriebsam­
keit androhte. Zu allen diesen Lasten kommt noch die Ausgleichung für 
Einquarticrungslasten pe1· 1814/ 1815, weldlC allein für zwei mäßige 
Bauernhöfe die Summe von 229 ß. 12 Kr[euzer] beträgt, also ungefähr 
23 ß. pro Kopf seiner Bewohner. 

So bleibt denn diese ganze Darste llung des Finanzzustandes per 1816/ 1817 
ein höchs t unvollkommenes Machwerk, unvollkommen in Ansehung des 
Einkommens, denn das aus den Domänen entsteh ende ist ganz übergangen, 
unvolls tändig in der Angabe der Ausgaben, die nur summarisch ist und die 
Gemeindelasten ganz übergeht. 

Der H err v. M[arschall] wird sagen, daß eine m ehrere Vollständigkeit für 
·die meisten uninteressant ist. Dies mag sein, aber unvollständige Darstel­
lungen h aben für niemanden irgendeinen Wert, und die gegenwärlige 
hätte vollkommen unterble iben können. 

Der M[inister] v. M[arschall] zeigt nad1 seiner h ergebrachten Weise die 
Nebelgestalt der Landstände im Hintergrund. Sie sollen nach geendigter 
Steuerausgleichung in der Niedergrafsdrnft Katzenelnbogen und den 
oranisd1en Landeste ilen an das Tageslicht kommen. Es ist ein glücklicher 
Gedanke des Herrn v. M[arschall] , die Ständeversammlung von einer K a­
tasterrevision abhängig zu mach en. Ihn hatte selbst nicht Napoleon, denn 
e r berief seine Depntiertenkammer, unerad1te t die große KatasteH evision 
des französischen Reid1s erst kaum zu 1/io fortgerückt war. 

551. Sadc an Stein Berlin, 6. Juli 1817 
S1ci11 ·A. C 1/ 21: Ausfertigung (cigenhiint1ig). 
Druck: Steffe ns, ßriefwcdl8cl Sncks Nr . 63; Alt e Ausguhc V S. 401 IT. 

Befri edigung iiber seine Tiitiglceit in Pommem . Z1istände in dieser Provinz. Deren 
bäu.erlidte Verh iiltttisse. Widitigs te V erwaltu.11.gsau/gaben. W irtsdw/tlich e Maß­
nahmen Sadcs zur H ebung der Vollcswirtsdw/t . Ausbau des Swi11.ernii11der Hafens. 
Meliorations- und Siedlungspläne. Kampf gegen die Wanderdü11e11. Hebung d er 
Herings/isd1erei auf der Ostsee rmcl cler Secsd 1i//ahrt ii.berhaupt. Sorge für die 
Vollcserzielrnng, insbesondere die Sdwlbild1.111.g. Sdwr/e Kritik der preußisd1.en 
Verwaltung am Rh ein sowi.e d er obersten preu ßisdien S taatsverwalttrng. Erlrn11di. 
g11.ng nadi S teins Plä11e1t 1uid A11sidtte1t vor allem iti der V erfassungs/rage. 
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552. Ste in an Mirbach Nassau, 19. Juli [1817] 
C riirlid1 Mirbad1sd 1c1 Ard1iv zu B arfi', Nadd aß Crnr Joh. Wi Jl1. v. Mirbad1 N r. 16/ 1 : Audcrl igu ug (eigen· 
hä n<li g). 

B evorst.ehe11de Abreise riadi Westfa len. Stein hofft , Mirbadi auf der Durd1reise in 
Költt ::u sehen. 

Ew. Hochwohlgeb. habe ich die Ehre zu benachrichtigen, <laß ich den 21. 
ode1· 22. m. c. von hier abgehen und den 22. oder 23. m. c. in Köln sein 
und von da den folgenden Tag meine Reise nach Westfalen fortse tzen 
werde. I ch hoffe, bei meiner Durchreise durch Köln mündlich Ew. Hoch­
wohlgeb. die Gesinnungen der ausgezeichneten Hoclrnchtung zu wie<ler­
holen1. 

1 Na di sei11em 'J'agebudi (G rii/lidi Mirbadisdies Ardiiv ::u J1C1rff, Nad1.laß Graf l oh. 
Willi. v. Mirblldt Nr. 4) erh ielt /11irbC1ch diesen Brie f erst am 23. Juli, und obwohl er 
so/ ort vo11 fforß nadi K öln ritt , tvllr Stein b ei sei1ter A11/cu11/ t sdiori nadt Cappc11berg 
weitergereist. Vorausgega1tgen war ein Besudi Mirbadis i1t Nassau (1 . -4. Juli}, ::u d em 
Stein ihn e i11 geladen hatLe, um m it dem gleichzeitig wnvesenden Chr. Sdilosser die „sd1on 
sehr Cllts/ührlidie Ski:::e" zur Dcnlcsdiri/ t des Adels durd1zugeh en ( Mirbadis 1'ageb11d1 
a.a.0.). 

553. Stein an Niebuhr1 Nassau, 21. Juli 1817 
Stc in-A. C 1121: Au sfe rt igun g (eigenhändig). 
Druck : P or tz, St ei n VS. 148 I. ; Alte Ausga be V S 407 (gekiirzt). 

Bitte um. S udie nadt alulcwsdten Gcsd 1.id1.1.sqnellc11 in der Vaticc111a. Die Biistc1i 
der verbiindet en Monardien von Raudi. Augc11.lcranlcheit Steins. 

Der Inhalt dieses kurzen Briefs ist ein Wun s ch und eine Bitte. Zur 
Erläuterung <les ersteren bitte ich, die anliegende Abhandlung des Herrn 
Arclüvars Kindlinger zu lesen. Ew. Hoclnvohlgeb. werden daraus ersehen, 
daß die im 9. usw. Jahrh[undert] so berühmte Bibliothek zu Fulda wahr­
scheinlich im 17. Jahrh[undert] nach Rom gekommen, daß sie nod1 nicht 
bekannt gewordene Quellen unsre r deutsd1en Gesd1id1te enthält. Diese 
aufzufin<len und bek anntzumachen w~ire mein \Vunscl1 und ein e ines 
ausgezeidrneten Geschichtsforscl1e1·s würdiges Unternehmen. 
Die Bitte ist folgen<le: Hen Hofbil<lhauer Rauch aus Berlin hat für micl1 
<lie Büsten des Kaisers Alexander und des Königs ausgeführt2• Er wird 
im Sept[embe1·] nach Rom kommen, wie mi1· Frau v. Humboldt sdueibt, 
und bitte id1, ihm alsdann 200 Dukaten holliindiscl1 auszuzahlen, wozu 
der H err Bankier Mülhens <las Nötige besorgen wi1·d. 
Id1 wünscl1te, daß Herr Rauch den Transport nacl1 Deutscl1land auf dem 

1 Niebuh r war vo11 Mi tte 1816 bis 1824 preußisdicr G esnndt.cr i1t R om . 
2 Die Biis tc11, ::u dene1t 11odt d ie des Kaisers Fran:: hi1tz11/ram , tvu.rde1t von S tei1t i1t der 
d em Gedäd1t11is an die ß efr eiu11gskriege ge widm eten Erir111erttngslw lle des Turmes in 
Nasswi uufgestellt und bcfi11de11 sid1 jet ::t 11 odi i11 dem seither w1v erii11clerte1t Raum. Vgl. 
obc11 Nr. 160, A 1t111.. 9. 
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sichersten Weg veranstalte ; vermutlid1 ist dieses der Landweg. Die 
Kis ten wiirden unte r meiner Adresse nach Frankfurt gehen, abzugeben 
be i die [!] Herren Gebrüder Mülhens, Bankie rs daselbst. 

Ich muß hi er abbrech en, weil mir e in Zufall am r echten Auge das Sdu e i­
ben sehr beschwerlich mad1t. Er ist zwar vorübergehend, aber doch sehr 
läs tig. 

554·. Stein an Marianne vom Stein Cappenberg, 29. Juli 1817 
Ste in-A. C 1/12 <l: Ausferti gun g (cigcnhiin<lig) . 
Drude P er tz. S tein V S. 151 (gck iirzt); Alt e AusgaLe VS. 407 (gekürzt). 

Stei11 s A u ge11leiden. Cappenbergs stille Abgesd iied e11heit. 

[Finanzielles.] 
Dtud1 einen heftigen Andrang von Blut nad1 dem Kopf bin ich drei Wo­
chen ganz blind auf dem rechten Auge gewesen 1• Durm den Gebrauch 
innerer Mittel und von Fußbädern hat es sich gebessert, und werde id1 
wohl ganz wiederherges tellt sein. 
Ich sitze hier unter Geschiiften mancherlei Art und lebe in einer großen, 
tiefen , vollkommenen Stille, die ich über alles liebe. 
Lebe wohl, meine liebe Schwes ter. 

[Nadisdirift betr. Bestellung v on Spiegeln für Cappenberg2.] 

1 Das Vbel führte zum V erlust der Se/1hraft des redtt e11 Auges durdt den sdnvarzen Star. 
2 V gl. dazu. cmdt 11odi ein ausfiihrlid1 es Sdireibe11 Steins an seine Sdnvester Marianne 
vom 15. September 1817 ( Stein-A. C 1/12 d), auf dessen Abdrudc verzidttet wird. 

555. Stein an seine Tod1ter Therese Cappenberg, 3. August 1817 
S tein· A. C IJJ 2 h : Ausle rti guog (e igcuhii u<li g) . 

S tci"s Augcnlcra11lcheit. Sein Leb en in Cappenbcrg. Besudier. Griiße an Freunde 
und B e/rnnntc in Nassau. 

Sei überzeugt, liebe Therese, daß jeder Deiner Briefe mir Freude mad1t, 
da er den Ausdruck Deiner liebevollen Gesinnungen enthält und mir 
Nachrid1ten von Nassau gibt. Meine Gesundheit ist gut, mein Auge b es­
sert sid1 langsam1, aber doch fortschreitend, noch kann id1 es zum Lesen 
und Sd1reiben nid1t braud1en, id1 hoffe es aber durd1 den Gebraud1 der 
Pillen , Fußbäder und Bewegung wiederherzus tellen. Ve ranlassung zu der 
le tzteren fehlt nid1t und gibt der Bau des Hauses, das Besudien des Waldes 
usw. Wenn Du h erkommst, sollst Du in den T eid1en Fische und Krebse fan­
gen, im Wald spazieren gehen, unter den F enstern siehst Du die Hirsche 
weiden, und id1 hoffe, es wird Dir hie r gefallen. 

t S. das vorh crgeh e1ide Stüdc, Anm. 1. 
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Der Staatsrat Kunlh ist je tzt hier, übermorgen kommt der General Thiel­
mann und Oberp[räsi<lent] v. Vincke, an Besud1 fehlt es mir nicht. 
Sage an die Frau Pr[ofessor] Hegewisch , ich habe zwar Jas Land der Reben 
verlassen und bewohne je tzt das Land der Buch en und E ichen. Statt eines 
Rebstodces, den wir hier vermissen, gebe id1 ihr einen Stod( von Stech­
palmen aus unserem hies igen Wald. Er steht in Nassau in meinem Sd1laf­
zimmer an dem Sdueiblisch, er hat eine Krücke mit e inem darangesdrnit­
tenen Vogelskopf, den hole und übergib ihn mit meiner Empfehlung an 
Madame Hegewisch. ld1 hoffe, der Sd1walbach er Brunnen wird Luisens2 

Wiederh ers lellung vollenden - meine besten Wünsch e b egleiten sie. Daß 
das Emser Bad n od1 so wenige Wirkung bei unsere r lieben G1·äfin Rantzau3 

hat, bedauere ich , hoffe aber, daß es in der F olge noch wohltätig sein 
werde. 
Entschuldige mich bei Gräfin Styrum und Frau v. Anstell, daß id1 sie 
vor meiner Abreise nicht noch besud1t habe - vielleidll find e ich di e 
letztere noch [vor]. 
Sage allen Bewohnern von Nassau viel Gutes und Freundlich es und sei 
von m einer treuen Liebe, meine gule Therese, innig überzeugt. 

556. Stein an L. v. Vincke Cappenberg, 13. August 1817 
StA Mü ns ter , Nnd1l aß L . v. Vincke Nr . 67: Au sfe rt igun g (eigeuh ün<li g). 
Druck: Ko d1 cn<l ö rfl"er , Dri efwed1Sel Nr . 55; Alt e Au sgab e V S. 40ß (gekürzt). 

Befri edigung über die V er pacht.ung d er je tzigen Domäne B imboum f ür eine 
Sum.me, die de11 V ora11 sd1lag iveit iibersteigt„ Hoffnung auf baldigen Absd1luß 
der Tausd1verhandlunge11.. 

Mit vie ler Freude erhielt ich die Nachricht aus der Anlage, daß das Do­
mänenamt Birnbaum, so der Regierungsrat Sturzel zu 7916 T alern reinen 
Ertrag veranschlagte, für 11200 Taler an den Oberamtmann Pflantz ver­
pachtet worden, also der Anschlag um 3284 Taler übers tiegen worden. 
Hierdurd1 werden die h arten Urte ile, so sich selbst P ersonen ed aubt, die 
ich für meine Freunde hielt, z.B. Herr v. Schön1, widerlegt. 
Mir ist daher auch der Wunsd1 erlaubt, daß der Absdiluß <les Tausch ge­
schäftes endlich zustande komme, indem ich glaube, daß, nachdem der 
hiesige Anschlag ermäßigt worden, ein Anspruch auf Verminderung der 
mir überwiesenen Las ten begründet wird, und die je tzige Ungewißheit des 
Eigentums jede Maßregel lähmt. 
Für Ihre freundlich e Aufnahme danke id1 Ihnen und hoffe, Ew. Hod1w. 
Hochwohlgeb. auf Ihren bevorstehenden Wanderungen mündlich die Ver-

2 Luise Gräfin v . Rottenhan ( s. ob en Nr. 408, A nm. 1)? 
3 S. ob en Nr. 42, Anm. 3. 
1 Sd1ö11s Hang zu iibler Nadirede ist belcan.nt . S d ion sein Tagebud1 aus dem Jahre 
1813 ist voll d er übelst.e11 Verdäd1tigunge11 gegen fa st alle fiilire11den /\1ä1111 er des B e­
fr eiungslcrieges und aud1 gege11 Stein. 
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sicherungen ausgezeichneter Hochachtung und unwandelbarer Freund­
schaft versichern zu können. 

557. Ste in an Hövel Cappenberg, 22. August 1817 
Stcin-A. C 1/ 21: Ali sdarih (Kuuzlciha1HI , von Pcrtz Lcarh ei te t). 

Bedauert ein en vergeblid1en B esudi 1-Iüvels in Cappcnberg. Tlo fft auf ein baldiges 
Treffen. Sdtlossers Reise nadt Harff, Herten wtd Cappenberg. 

Mit wahrem H erzeleid erfuhr ich bei m einer Zurückkunft den 19. m. c. 
von H erten, daß Ew. Hochwohlgeb. be rei ts den Tag vorher mich vergeb­
lich hier aufgesucht hatten. I ch vermute te, Ihre Konferenzen würden 
länger dauern, und die Anwesenheit des Kronprinzen würde Sie zu einer 
späteren Abreise veranlassen. Nun bleibt mir nichts übrig a ls zu wün­
schen, daß wi r bald hier oder in Dortmund wieder zusammentreffen, 
nach Ihrer eigenen Wahl, woriiber ich Sie mich zu belehren bitte. 
Sd1l[osser] ist den 15. in Harff gewesen, geht den 22. nach Düsseldorf, 
um seine Tante zu besuchen, kommt nachher nad1 H erten und hierher -
vielleid1t den 25. bis 26., wovon ich Sie benachrichtigen werde1• 

558. Stein an Marianne vom Stein 
Steiu-A. C l / 12 11: Audcrli gu ng (eige nhändig). 
Druck: P cr tz, Ste in V S. 151 (gckiirzt). 

Cappenberg, 25. August 1817 

Einridttung in Cappenberg. Oberförster Poodc, Rentmeister Geisberg. 

[Finanzielle Angelegenheiten.] 
Hier bin id1 nod1 immer beschäftigt, die Besitzung kennen zu lernen, um 
sie recht zu b enutzen und zu ordnen, sie enthält nod1 viele Hilfsquellen, die 
sid1 allmählich entwidceln. ld1 habe an dem Oberförster Poock einen 
tüd1tigen und treuen, diensteifrigen Mann, der Rentmeister Geisberg ist 
vornehm und bequem. 
Lebe wohl und empfiehl mid1 der Frau .Äbtissin. 

559. Stein an Altenstein Cappenberg, 27. August 1817 
Stadt- und Landeshihli o thck Dortmund, Autographensammlung Nr. 104: Auaforti gung (eigenh ändig). 
Druck: Alte A111guh c VII S. 371. 

Empfehlung für Christian Sdtlosser. Tloff111L11 g auf eine Zusammenlcirnft mit 
Altenstein. 

Der Überbringer dieses Briefs ist Herr Doktor Schlosser aus Frankfurt, 
der bere its die Ehre hat, Ew. Exz. bekannt zu sein. Ich darf ihn Dero 

1 Sdio11 am folge11clen Tage lcomite Stein Hövel zu Bespredm11gert mit Mirbadi und 
Sdilosser ei11laclen , die „Montag oder Dienst ag" 11acli Cappen.berg hommen wiirde11. Er 
bat zugleich darum, cmdt Romberg zur T eilnahme au/ :.11/ orclem , falls er im Lande sei 
(St ein-A . C 1/21: Absdtrift (Kanzleiha11cl, von Pertz bearbeitet); Drude: Alte Ausgabe V 
S. 408, Regest). 
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besonderer Aufmerksamkeit sowohl in Hinsicht seiner P ersönlichkeit als 
des besonderen Verhältnisses, in welchem er mit m ehreren mein er Freunde 
und mir steht, empfehlen. Seine kle ine Schrift über s tändisch e Verfassung 
usw.1 war eine Veranlassung, daß wir in nähere Verbindung mit ihm 
traten und ihn zur Bearbeitung d ieser Angelegenheit in Beziehung auf 
die hiesigen Länder aufforderten, deren er sich vorläufig und einleitend 
unterzog2 und welche Ew. Exz. er sowohl als Herrn v. Mirbach mitteilen 
und erläutern wird, jedoch im engs ten Vertrauen, das sich auf unsere 
Kenntnis und Achtung der reinen Sittlichkeit Ew. Exz. gründet. 
Ich habe es sehr bedauert, Sie hier verfehlt zu haben, ersuch e Sie drin­
gend, mich über den Gang Ihrer Reise zu belehren, um mich so einzurich­
ten, daß ich mit Ew. Exz. hier oder an einem selbst gewählten Ort zu­
sammentreffe3. 

1 C. F. Sdtlosser , S t.ä11 disd1e V erfassung, ihr Begriff, ihre Bedin gung, Frcmlcfurt 1817. 
2 V gl. oben Nr. 517, Anm. 14. 
3 Vgl. unten N r. 571. 

560. Stein an Marianne vom Stein 
Stcin· A. C l /!2 tl: Auofcrti gun g (eigcuhiimlig) . 
Druck: P e ri., St ein VS. 151 1. (Auszug) . 

C[appenberg,] 28. August 1817 

Vorcmssid1tlid1e Dauer seines Aufenthaltes in Cappenberg. Seine Augenlcranlch eit. 

[Finanzielle Angelegenheiten, ebenso am Ende.] 
Mein hiesiger Aufenthalt wird bis Ende September dauern, er ist nützlich, 
um die Beschaffenheit der Güter genauer kennenzulernen und auch den 
Ausbau zum Schluß zu bringen. 
Meine Gesundheit ist gut, nur is t mein rechtes Auge sehr schwach1, und 
werde ich einen in Düsseldorf wohnenden geschickten Okulisten2 darüber 
konsultier en. 
Lebe wohl, meine liebe Marianne, und empfiehl mich der Frau Äbtissin. 
[ .. . ] 
t Vgl. oben Nr. 554, Anm. 1. 
2 S. unten Nr. 566. 

561. Ste in an Nesselrode Cappeuberg, 30. August 1817 
CriHlid1 Sto lh ergsd1 e1 Ard1i v ~u D ic rsfo rdt, Akt en Nr. 2, 95 ßd. I: Ausfertigung (eigcu hiindi g). 

Plan :11 einer B ereisung der Lippe gemeinsam mit Vindce. Sei.ne Augen/cranlc­
heit. Kündigt für den 5. September seinen Besud1 in Herten an. 

Monsieur de Vincke m'anuonce son anivee pour le 4 septembre et 
descend Ja Lippe Je 9 jusqu' a Haltern. J e dois donc l'attendre et clesire 
aller avec lui e t l'a rchitecte [ . . . ] 1 depuis Werne jusqu' a Vogelsang. II est 

t Unleserlid1er Name. 
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clone in<lisp ensaLle que je remelle l' excculion de nos proje ts jusqu' au 
cinq septembre ou je viendrai vous trouver, mon ehe r ami, pour convenir 
sur nos plans ulte rieurs. 
J e vous ai bien plaint du mauvais temps que vous avez eu a vo tre r etour. 
II continua a res ter te l e t !es suites en sont trcs affligeantes pour Ja 
recolte. 
Mon reil es t toujours hors d'activite. J'ai granclc con fia nce clans l'esculape 
[1 Düsseldorf. 
Adieu, d1er comte, mes h ommages aux clames de H erten. 
J'ai oublie de vous dire que j'irai depuis Vogelsaug ~. Herten oii j'espcre 
arriver le 5 ou vendredi au soir. 

562. Stein an Hövel C[appenberg,] 31. Augus t 1817 
S1ein-A. C 1/21: Ab1d1ri ft (Kan•leih and, von P erl• bearbeit e t) . 

Vbersendet ß crnerlw11ge11 ::u. einem Sd1.rif t.stiiclc. 

I ch h abe die Ehre, Ew. Hochwohlgeb. meine Marginalbemerl ungen 1 zu­
iusenden. Sollten Sie wieder mit dem Kronprinzen zusammentreffen, so 
mach en Sie dem General Wolzogen von mir viele Empfehlungen. Er i t ein 
braver, geistvo ller Mann. 
Was ist das Gut Wenge wert? Man müßte ein en Anschlag fordern und ihn 
dann revidieren lassen . 

563. Stein an H övel Cappenberg, 10. September 1817 
Stein-A. C 1/ 21: Abadirirt (Kan• leih antl, von P erl< bearbei te t). 

V berserulet die De11hsc/1.rif t Sclolosscrs un.cl die Eingabe der lippesdien Stiinde. 
Best.iitigwtg für die Au.ffas.mng der Stiinde iiber den Fort.bestand der alten Ver· 
fassu11gsei11.riclitu11ge11 in den ßu11desw gsverha11dl1mge11. Absage der R eise Har. 
de11bergs nacli W est falen. 

Ew. Hod1wohlgeb. habe im die Ehre, in der Anlage zu übersenden 
den Aufsatz des Herrn Sd1losser, 
die Deduktion der lippesdrnn Stände, 
be ides mit der Bitte der Zurückgabe, eh e id1 Cappenberg verlasse; endlich 
Ihren Entwurf zur Antwort an den Staa tskanzler, bei dem id1 einige 
Stellen anges trich en habe. 

Es finden sid1 in den Bundestagsverhandlungen mehrere auf die Fort­
dauer des a lten R ed1tszustandes sid1 beziehende Äußerungen und Be­
sd1lüsse, besonders wurden dergleid1en genommen bei Gelegenhei t der 
erlassenen Bestimmungen über die Kompetenz des Bundes tags. Diese 
Verhandlungen bitte id1 nad1zuseh en. 

1 Nic/1t festgestellt. 
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Auch die Deduktion der lippesch en Stände enthält viel Gutes und Sach­
dienlid1es. 
Mein Aufenthalt wird sich bei dem gegenwärtig guten Wetter wohl bis 
Anfang Oktober verlängern, dann hoffe ich, Ihnen mündlich in Herbeck 
die Versicherung der ausgezeidrneten Hodrndllung zu erneuern. 

[Nadisdiri/t:] Der Staatskanzle r und seine Theaterp1·inzeß1 kommen nicht 
nad1 Wes tfalen. 

564. W. v. Humboldt an Stein Köln, 16. September 1817 
S l ciu -A. C 1/ 2 1: Ausfer tiguu g (cigcuhündig). 
Drude Alte Ausg:ahc V S. 408 f.; \V. v. Humboldt , Pol i ti &d10 Dricfc II N r. 281. 

B edauert, ihn vor seiner Abreise nach L ondon nicht m ehr seh en zu lcörmen. Rii.dc· 
blidc auf die Kämpfe im Stcwtsrnt im Frühjahr 1817. Humboldts B cding1wgen 
fiir den Eintritt in das Minist criwn Hardenberg. 

Ich kann nid1t Deutschland verlassen, ohne Ew. Exz. ein h erzlich es Lebe­
wohl zu sagen und mich Ihrer Freundschaft und Ihrem Andenken zu 
empfehlen. E s ist mir ungem ein leid gewesen, Sie nicht m ehr persönlich zu 
spred10n; wir hätten uns diesmal vorzüglich viel zu sagen gehabt. Von 
demjenigen, was seit dem April in Berlin vorgegangen ist, werden Sie 
leicht von Solms und Vincke gehört haben oder nod1 hören können . Ich 
glaube, daß be ide mir das Zeugnis geben werden, daß id1 dabei meine 
Pflicht getan habe. Dennoch zweifle ich, daß diese ganze Zeit, in der 
auch die Oberpräsidenten und namentlich Vincke, Solms, Schön und aud1 
Sack sich sehr gut genommen, für den Augenblick wichtige Folgen hahen 
wird. Alle Ministerien, das des Krieges allein ausgenommen, sind in jede r 
Rüd<sidll erbärmlich und führen den Staat einem sicheren Verderben 
zu. Vom Finanzministerium ist dies aktenmäßig auf eine Weise dar­
getan worden, die wohl nod1 in ke inem Lande erhört gewesen ist. E s gibt 
nach all em verniinftigen Urteil kein Hilfsmittel al s Änderung der P er­
sonen. De r Staatskanzler fühlt dies unstreitig, allein es sd1eint ihm an 
Entsd1luß zu mangeln, es zu ändern. Er war übrigens während der le tzten 
Wochen seines Aufenthalts so krank, wenigstens so schwad1, daß erst die 
n ächste nun kommende Zeit entsd1eiden muß, wie es mit seine r Gesundheit 
gehen wird. Ich gehe nach London und kann Ew. Exz. versichern, daß 
nie, weder bei dem König noch bei dem Staatskanzler, je ein anderer 
Gedanke gewesen ist als der, daß dies gesd1ehen sollte. Der Staatskanzler 
hat mir zwar gesag t, er wünsche mid1 zum zweiten Kabine ttsminister, was 
id1 auch angenommen, allein immer erst so, daß id1 in einiger, natürlich 

1 Charlotte S c h ö n e m a 11 11, die gesd1iedene Frau des Sdwuspielers Lc111 gc11tlwl, 111.it. 
cler H arclenberg seit e twa 1800 in Beziehungen stand und die er 1807 in dritt. er Ehe 
h eiratete. 1821 ließ er sid1 unter dem Einfluß seiner damali gen Geliebten, Friecleri.lw 
H aencl, von ili r sdwiden. 
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unbes timmter Zeit zurückberufen würde. Ew. Exz. k ennen <liese Pläne für 
die Zukunft. Wie ich aber im Verlauf der Geschäfte gesehen, wie die 
Dinge standen, habe ich ihm schriftlich bestimmt erklä r t, daß ich nicht 
ins Ministerium treten könne noch wiirde, solange die jetzigen Minister 
der Finanzen und des Inneren darin wären1 . Dies werden Sie gewiß bil­
ligen. So steh en die Sachen. Mit Boyen bin ich auf einem sehr freund­
schaftlichen Fuß. Der Staatskanzler ist, wie alle Ew. Exz. bezeugen werden, 
derjenige, welcher trotz der Klagen der Minister über ihn ihr Treiben 
weniger gefährlich und schädlich macht und das Ganze erhält, und unter 
seinen Räten habe ich Rother als einen ehrlich en, behutsam en, gar nicht 
leid1tsinnigen und sehr tä tigen Mann kennengelernt. 
Ew. Exz. sind glücklich, nad1 einem taten- und erfolgreid1en Leben nun 
schöne Muße zu genießen. Nur habe ich mit herzlidlCm Bedauern gehört, 
daß Ihre Gesundheit im Frühjahr gelitten hat. Id1 hoffe, daß Sie jetzt ganz 
hergestellt sind. 
Ihrer Frau Gemahlin bitte ich Sie sehr, mich zu empfehlen. Ich hä tte sie 
sehr gern selbst in Nassau besucht. Aber ich hatte Gesd1äfte in Mainz 
und mußte daher auf diese Rheinseite gehen. 
[Nadiriditen von seiner Frau. u.nd seinen Kindern.] 
ld1 h abe dafür gesorgt, daß dieser Brief Ew. Exzellenz sicher zukommt. 
Nehmen Sie die erneute Versid1erung meiner h erzlidlsten Verehrung und 
Freundsdlaft an. 

1 S. dazu B . Gebhardt, W . v. Humboldt als Staatsmann lJ (1899) S. 279 ff. 

565. Stein an Gräfin Reden 
Ehemals PrStA Breslnu : Ausfert igung (eigenh ändi g) . 
Druck: Alte Ausgabe V S. 4 10 f. , dannch hier. 

Cappenberg, 18. September 1817 

Seine Erlcranlmng. Cappenberg, seine lanclschaf tlidien Reize, seine gesd1.id1tlidi 
bedeutsame Lage. Die Reise des Königs und des Kronprinzen in die Rheinprovin z. 
Gneisenau. Der Staatsrat. Miltitz. Vorsdilag zu einer Zusammenlcun/t. 

Entschuldigen will id1 m eine späte Beantwortung Ihres freundsdrnft­
lidlCn Briefes nidlt, m eine verehrte und geliebte Gräfin, sie ward ver­
zögert durdl ein gewisses Übelbefinden, durd1 einen Drang des Blutes 
nach dem Kopf, der Sd1windel verursacht und der mir den Gebraudl 
des red1ten Auges entzog. Viele Bewegung, die Anwendung innerer und 
äußerer Heilmittel n adl den Vorsdlriften eines gesdlid(ten Düssel­
dorfer Augenarztes1, der Umgang mit meinen alten Freunden, der 
Aufenthalt in einem Land, das ich 23 Jahre bewohnte und an das mid1 
so viele Erinnerungen binden, wirkt wohltätig auf Kör per und Seele -
und beide befinden sid1 gestärkt und erhoben durdl den Blick in die 
weite, mit den sauel'län<lisd1en Bergen umdrängte F erne oder in das 

1 S. da s /olgencle Stüdc. 
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Dunkel der nahe gelegenen schönen Wälder. Hier ist ein klass ischer 
Boden2

, hier und in der Umgegend wurden die Schlachten mit den 
Römern gefochten, hier widerstanden die alten Bewohner dreißig Jahre 
dem grnßen Karl und erlangten Gleichs tellung der Rechte mit den 
mächtigen Franken. Hier lag ein großer Teil der Stammgüter der großen 
Ottonen, und hier schlug noch in neueren Zeiten der tapfere, kriegskun­
dige H erzog F erdinand die französisch en Scharen3, unter seinen Fahnen 
schritt auch Ihr braver Vater4, den ich mich aus meiner früh esten Kindheit 
in se iner ganzen Blüte in meinem elte rlichen Haus gesehen zu haben 
erinnere. 
Der langsame Gang des Ausbaues meiner Wohnung vereitelte meinen 
Plan, diesen Sommer mit m einer Familie zuzubringen, ich verließ sie 
den 20. Juli in N[assau] und lebe nun hier sehr einsam, aber beschäftigt 
durch Verwaltung, Bau. Diese Einsamkeit wird durch den erhaltenen 
und erwiderten Besuch meiner Freunde unterbrochen - kommendes 
Jahr werde ich den Sommer mit den Meinigen hier verleben, deren Um­
gang und Gegenwart für mich Bedürfnis ist [ ... ]. 
Für das Geschenk, welches Sie, meine vortreffliche Freundin, mir mit dem 
Bilde zweier von mir h ochverehrter Männer machten 5, danke ich 
Ihnen auf das lebhaftes te, es erinnert mich an die Zeiten , wo diese durch 
B eispiel, Rat, Lehre mich leite ten, aufmunterten und gegen so manchen 
verderblichen Eindruck schützten und wahrten - ihr Andenken wohnt 
in dem Innersten meiner Seele, begleite t mit Gefühlen von Dankbarkeit, 
von Wehmut über ihren Verlust und über das vereinzelt und verlassen 
Steh en. 
D er König und der Kronprinz haben diese Gegenden besucht, der le tztere, 
der längere Zeit hier verweilte, erwarb sich durch Besonnenheit, jugend­
lid1e Lebendigkeit und Freundlid1keit allgemeine Liebe. Id1 kann Ihnen 
nur vom Hörensagen erzählen, da id1 mich ruhig in m einem Hause ver­
hielt, wie es einem bejahrten, aus dem Gesd1äftsleben zuriidcgetretenen 
Manne ziemt und ansteht. 
Von General Gneisenau habe ich seit dem vorigen Sommer, wo er mich 
besuchte, nichts gehört, aud1 nidlts hat das Publikum von seiner Teil­
nahme an den Verhandlungen des Staatsrats, dessen Mitglied er ist, er-

2 Ober S teins Verhältnis zur geschichtliche1l V ergangenheit W estfalens s. den Au.fsat:: 
vor1 Karl Zu.hon1: Der Freiherr vorn Stein als Freu.nd der westf iilischen Geschichte, in: 
W est./iilisdie Zeitsd1rif t 107 (1957) S. X II / - XXXVI. 
3 In der Sd1lad1t vo11 Minden am]. Augu.st 1759. 
4 Friedrid1 Adolf Frhr . v . Ri e d es e 1 - Eisenach (1738- 1800), braunschweigischer Gc-
11eralleut11a11t, im Feld:ug vo11 1759 Adjutant. 1md Ge11eralstabsoffi:ier beim Herzog 
Ferdinand ·vor1 Draunsd11.veig, u.ntc r dem er sid1 besonders in der Sd1lacht von Minden 
tmszeidwete. 
G lJ einit: wul Reden? 
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fahren - allerdings er scheint auch mir diese Anstalt eine höch st ernst­
hafte Einrich tu11g. 

General Miltitz5 ist einer der edels ten, vortrefflich sten Männer, die ich 
in meinem ziemli ch e rfahrungsreich en Leben kennenle rnte, id1 bitte, ihn 
zu grüßen. Langwerth6 kam zu uns nad1 Nassau den Tag vor meiner Ab­
r eise, er war sehr le idend und gebeugt, id1 we rde ihm nad1 Liegnitz 
sd1reiben. I ch wünschte lebhaft, Sie, me ine vortrefflid1e I• reundin, wie­
de rzusehen. Könnten wir denn an einern dritten Ort, z. B. Weimar [ ... ] 
zusammentreffen , d enn kaum wage id1, von dem entfern teren Nassau 
oder Cappenberg zu sprech en. Bede nken Sie, meine liebe Freundin, daß 
id1 d. 26. Oktober das 60. Jahr erreid1e, daß eine gute Gesundheit durch 
drei große seit 1806 gehabte Krankheite n, durd1 Gram und Anstrengung 
mand1er Art erschütter t is t, und dann werden Sie me ine Sehnsud1t, bald 
wiede1· mit meinen entfernten Freunden zusammenzutreffen, gerecht­
fertigt finden und sich erklären . 

566. Stein an Marianne vom Stein 
St ei n-A . C 11!2 d: Ausferti gu ng (cigenh üu<li g). 
Drud<: Pert•, Stein V S. 152 (gekürzt). 

Steins Augenkrankh eit. 

[Spiegelbestellung. ] 

C[appenberg,] 18. September 1817 

Für die Besorgung des Geldgesd1äftes danke id1 Dir. 
Meine Gesundheit ist gut, mein Auge bessert sid1 durd1 den Gebraud1 der 
inneren und iiußeren Mittel des von mir befragten Dr. Bongard zu Erk­
rath bei Düsseldorf. 
Lebe wohl, meine liebe Marianne, empfiehl mid1 d er Frau Äbtissin. 

567. F . v . Müller an Stein Weimar, 23. September 1817 
Stcin-A. C l /21: Ausferti gung (cigenh ii uJig). 
Drude: Alt e Ausgulic V 5. 411 (. mit f.a lsd,cm AIJsenJcr: J. v. Mlill cr. 

Die Zei.tu.n gs/campagne gegen Marsdwll. U11tcrstüt:;11.ng S t.ein s durdt die weimari­
sdte R egierun g. Die Erkrankung Steins. Goeth e. 

Bei me iner vor wenig Tagen erfolgten Rückkehr aus Böhmen finde id1 die 
anliegenden Abdrucke des Aufsatzes übe r die nassauisd1C Staatsverwal-· 
tung vor, lvelchen Ew. Exz. mir im Juni d. J. mit der Erlaubnis zuzusenden 
geruhten, ihn in das hiesige Oppositionsblatt einrüdrnn zu lassen1

. Da sid1 
dabei hinsichtlich des besd1ränkten Raumes einige Sd1wierigkeit zeigte, so 

6 S. obe1t Nr. 49, Anm. 1. 
6 S. Bel. III Nr. 12, A11m. 7. 
1 S. oben Nr. 547. 
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wmde der Ausweg ergriffen , ihn in der Nem esis und im n euen Rheinischen 
Merkur abzudrucken2• \Vegen der verspäteten Zusendung an Ew. Exz. kann 
ich mid1 nur mit meiner Abwesenheit von hier entschuldigen. Was Herr v. 
Marsdiall dagegen in Nr. 107 der Beilagen zur Allgemein en Zeitung ein­
rüdcen ließ, ist zweifelsohne sd10n zu Ihrer Kenntnis gelangl. Die Redak­
tionen des Merkurs und der Nem esis sind jede e twaige weitere Beleuch­
tung dankbar aufzunehmen bere it. 
Des Großherzogs K. H . haben bei Höchs tihrer vor 5 Tagen erfolgten 
H eimkehr Ew. Exz. Originalaufsatz mit gi-oßem Interesse gelesen untl mir 
aufgetragen, Ihnen tl ie schönsten Begrüßungen zu übersdueiben. Auch 
unsere verehrte Frau Erbgroßherzogin Kaiser!. Hoheit e rinnert sid1 mit 
lebhaftem Vergnügen der schönen Stunden, die sie in Nassau zugebrad1t. 
Das Bad zu Ems sd1eint ihr ungemein zugesagt zu haben. 
Alle hiesigen Verehrer Ew. Exz. waren iiber das Gerüd1t Ihrer Unpäßlid1-
keit sehr betrübt, desto beruhigender war uns die bessere Kunde, tlie uns 
Herr v. Langwerth brarute, der sich jedod1 selbst n ach langem Krnnken­
lager in Frankfurt bei seiner hiesigen Durdueise nod1 sehr elend befand. 
Goethe ist seit 10- 12 Tagen von Jena wieder hierhergezogen und befinde t 
sich wohler und heile rer als je. In wenig Tagen wird der zweite T eil seiner 
Italienisd1en Reise und das dritte H eft seines Rhein- und Main-Taschen­
buch es e rscheinen , indem er tl iesen Sommer rnstlos fleißig war. 
In der Riedeselsdrnn Rayon-Sache3 hat mein Bruder, der Regierungsra t zu 
Eisenach, eine offizielle Deduktion unserer Besd1werden gegen die [die] 
Zahlung verweigernden Höfe verfaßt, die eben unter der Presse ist, um an 
den Bundes tag zu gelangen. Ew. Exz. werden mir e rlauben, sie Ihnen über­
senden zu dürfen, soba ld sie ersd1eint. 

568. Stein an F . A. v. Spiegel C[appenberg,] 26. September 1817 
St A Münste r, lt crr1du ft Dc1enherg (De p.), N•d1l•ß F. A. v. Spiegel N r. 475: Ausfertigung (cigcu hündig), 
sta rk Lesd1iilli gt, 11ad1 P cr lz crgünzt. Einga ng1vcrmc rk S piegels vom 27. Scplcmhc r, ß oa ut wortungtvcn ucrk 
1ui t zeutörtc rn Dlllum . 
Urud<: Pcrtz, S iei u V S. 153 f .; Ahc Ausgabe V S. 412 (. (gckürzl). 

B este Wii.1isd1 e fiir ein e er/ olgreidie T eilnahme S piegels an den Dern tungen iiber 
die Wiederherstellung der provin: ialstä1idisdien V erfassung. Abfi11dw1g der 
Hu.1lcbercd1tigt en in Cappcnberg. Sdileppeadcr Fortgang der Tansdiverhand­
lungcn. B evorst.ehendc Abreise 11adi Nassa u. Lebeasmiicliglceit . 

Ew. Hochw. H ochgcb. bin ich für Ihren freundsd1afllichen Besud1 untl d ie 
beiden angenehmen Tage, so id1 ihm zu verdanken h atte, vielen Dank 
schuldig - kommendes Jahr werden Sie ihn hoffentlid1 e rneuern , ihm 
eine längere Zeit widmen und a lles zu einem besseren Empfang vorbe­
reitet finden. 

2 S. oben Nr. 550. 
3 S. unten die Nummem 613, 755 und 756. 
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Ihre Teilnahme und Mitwirkung an der Wiederherstellung der ständisch en 
Verfassung wir<l hoffentlich den bes ten Erfolg haben; in dieser wie in allen 
wichtigen Angelegenheiten muß man den Erfolg der Vorsehung anheim­
stellen und seiner Pflicht leben und fü1· sie sich aufzuopfern bereit sein. 
Ich erwarte Lehmann mit Ungeduld und [be<li.irfte] seines Rates und Mit­
wirkung. 
Empfehlen Sie mich dem braven General Th[ielmann] und Herrn Ob[er]­
p[räsidenten] v. Vincke. Sagen Sie diesem, ich habe den 24. September mit 
den Hudeberechtigten der Bauernscha ft Uebbenhagen einen Vergleich ge­
schlossen, den R[ichter] Strohband einreichen werde, und werde nun fort­
fahren mit den B[auernschaften] E hringhausen und Varenhövel. 
Heute erschienen Sdmeeflocken; dieses bes timmte mich zu dem Entsd1luß, 
den 12. Oktober abzugehen. Vergeblich hoffte ich , während meiner An­
wesenheit <las Tausd1geschäft zum en<llid1en Abschluß zu bringen. Ich 
wi.inschte daher, daß Ew. Hochw. Hod1geb. bei meiner Entfernung meine 
Stelle verträten, und im Fall endlich ein entscheidendes Reskript an die 
münstersch e Regierung erfolgen sollte, die Unterhandlung leite ten und 
abschlössen. Erklären Sie sid1 hierzu geneigt, so übersende ich Ihnen eine 
ganz kurze Übersid1t der Lage und weise Herrn Geisberg an, mit einigen 
Aktenstücken nad1 Münster zu gehen und Ihre Befehle zu erwarten. 

Meine Kräfte sind verzehrt dm·ch Leben, Krankheiten, Gram. ld1 erwarte 
mit Freuden ein nahes Ende, das zu einer edleren Bestimmung als die ir­
dische führt. 

[Nadisdirif t:] Der Bruder von unserem Doktor Schlosser ist der Verfasser 
der Lippe-Detmoldschen Denksd1rift. 

569. Stein an seine Tod1ter Therese Cappenberg, 29. September 1817 
Stciu-A. C 1112 h: Ausfertigung {eigc uhiiudi g). 

Persönlidie Mitt eilungen. 

Die gute Mama hiitte keinen besseren und mir angenehmeren Sekretär 
wählen können als Dich, m eine liebe Therese, die sid1 diesem Gesd1äfte 
unterzogen hat mi t Freudigkeit und Freundlid1keit, ohne es mid1 entgel­
ten zu lassen, daß id1 Deinen fri.iheren Brief nod1 nid1t beantwortet h abe. 

Du wirst Deine Einsamkeit wohl benutzen, um Did1 zu Deinen Stunden 
für den kommenden Winter vorzubereiten, Deine Hefte nach zulesen. Has t 
Du Choral spielen lernen ? 
Die meinige wird öfters durch Besuch e aus der Nad1barschaft unterbro­
chen un<l durd1 mand1erlei Gesdüifte ausgefüllt. Ich hoffe, der hiesige 
A11fenthalt wird Dir gefall en. Die Gegend ist sd1ön, un<l Du kannst, wenn 
die Witterung günstig ist, Spaziergänge benutzen, die mannigfaltig und 
ausgedehnt sind. 
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Meine Gesundheit is t gut, und mein rechtes Auge wird immer beweglich er, 
wenn es gleich nid1t brauchbar ist. Man muß die H offnung nidll aufge­
ben. 

Den 12. Oktober gehe ich von hier ab und hoffe, den 15. oder 16. meine 
gute Therese und die Bewohner des Nassauer Hauses wiederzuseh en. Sage 
ihnen allen viel Freundschaftlich es und VerbindlidlCs und lebe glüddid1 
und gesund. 

570. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenberg, 30. September 1817 
S t e in-A . C V/3 L: Ko nze1l t (eigenhändi g) . 
Dru ck: Pe rlz, Stein V S. 154 (Auszug u ad1 de r unB n id 1t vo rliegende n Aude rti guug), c.lnnad_1 Alt e Au1gnbe 
V S. 1U 3 1111 t1 h ier tl c r im Wo rtlaut wieJ e rgegcbe uc Sn tz1. 

Der bisherige V erlauf d er V erhandlungen über den Tau sdi Birnbaum.·C11ppe11berg. 
Gegen wärtiger Stand der Angelegenh eit .. Vb ersend1mg d er widi tigsten Alcten 1111d 
Arisdiläge: „Bei dem ganzen Gesch[ift k ommt es mir hauptsächlid1 d ar auf un , 
duß es bald ab i;esd1lossen werde und duß id1 jeden Ansd:tein vermeide, als woll e 
id1 mid1 auf Kosten des preußisd1cn Staa ts hcreid1 ern" .2 

1 Dieser Sat.z f ehlt im K onzept, wir drudccn ihn d arum nach P ertz, w ährend die an­
deren An.gabe11, d ie b ei Pertz / e/ile11, auf das K o11zept z11rüdcgehen . 
2 In Antwort cm/ Steins Sdireiben v om 26. September (ob en Nr. 568) hatte sidi S piegel in 
ei11em. Brief vom 28. September 1817 bereit erklärt, nadi der Abreise Steins aus Cappe11-

b crg die T au sd werhandlu.ngen in Münster /iir ilm zu betreiben , s. lcii11/tig W. Lipge11 s, 
Brief e S piegels a11 Stein Nr. 21. 

571. Altenstein an Stein Kleve, l. Oktober 1817 
Stcin·A . C 1/31 h: Autfcrtigu ug (cige nhii udig) mi t Ve rmerk Steins: „ ge 11ltw[orte t] , id1 wü rde J en 10. in 
H agen se in, den 1L Oktohcru. 
Dru ck: All e AuognLc V S. 413 (. 

llilligu11 g der stäridisdie11 Pläne S tei11 s und seiner w est/älisdien Freunde. Harden­
bergs Rh eitLreisc abgesagt. V orzeitige Riidclcelir Alt c11steins nad i B erlin . Bittet 
um eine 11 od1.1naligc Zusammenlwn/t m i t Stein in Hagen. 

Ew. Exz. verehrtes te Zeilen vom 27. August1 halle ich erst vor e1111gen Ta­
gen zu Düsseldorf durd1 den H errn Dr. Sd1losser zu erhalten das Vergnü­
gen. Ich danke Ihnen h erzlid1st fi.i r solche. Das Vertrauen, womit Sie und 
Ihre Freunde mich beehren, hat e inen großen Wert für mich. Den in den 
ersten Unterredungen mi t Ew. E xz. zu Mi.ins ter2 aufgefaß ten Gesichtspunkt 
habe ich seitdem weiter verfolgt und bewähr t gefunden. Der Widerspruch, 
den ich vorzüglid1 auf der linken Rhein eite gefunden habe, überzeugt 
mid1 nur nod1 mehr von seiner Wichtigkeit. 
Unendlid1 freue ich mich darauf, nochmal mündlich mit Ew. Exz. meine 

1 S. oben Nr. 559 . 
2 Das genmte Dawm der Z usam 111e11/w11/t zwisd w 11 A lt enstein 1111d S te i11 in Mii11 stcr 
st eht 11.id1t f est. Sie fand jedenfalls in d er ersten A ug11 stl1 iilft e statt . 
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Ideen freundsch aftli ch offen aus tausch en zu können. Mit dem Aufsatz, den 
mir Herr von Mirbach zustellte, bin ich im wesen tlichen durchaus einver­
standen. Ich glaube, de r H err Dr. Schlosser wird mit dem, was ich ihm dar­
über sagte, zufrieden sein. Er is t durch diese p raktische Arbei t in der 
Theorie selbs t fortgeschritten. 
Ers t zu Düsseldorf h abe ich die N achri d1t erhal ten , daß der H en· Staats­
kanzlei· nicht in die Rheinprovinzen komme, unerad1te t es sich mit seiner 
Gesundheit sehr besser e, und daß er mich so bald als möglich in Be rlin er­
warte. N m· unge rn kürze id1 meine R eise ab, da sid1 im F luge das Leben 
und Wesen bedeutender Landesteile nid1l erfassen läßt. lnzwisd1en ble ibt 
mir doch nichts übrig, a ls m öglid1s t nad1 Berlin zu e ilen. 
Unendlid1 bedaure id1, daß id1 Ew. Exz. unter diesen Umstän den nidn 
meh r in Cappenberg hesud1en kann, und sehnlid1s t wünsd1e id1, daß Sie 
die Güte haben möd1ten , e ine Zusammenkunft m it mir zu H agen oder in 
dortiger Gegend, wo ich am 9. d. M. eintreffen und b is zum 12. verweilen 
werde, anzunehmen. Id1 sdu eibe h eute nod1 an den O(ber]präs(iden ten] v. 
Vincke, und indem ich solch en bitte, in dortiger Gegend mit m ir zusam­
.menzukommen, fo rdere id1 ihn auf, vo rzüglich auch auf Ew. E xz. Wünsch e 
riicksid1 tli ch des Orts so viel möglich und hauptsäd1lid1 Rüd(sicht zu neh­
men, da alle anderen Zweck e, wie die Besichtigung einer oder der an dern 
inter essanten Gegend oder die Rückspradrn mit andern Personen, n achste­
h en müssen, wenn mir der Genuß zuteil werden kann, nochmals mit Ihnen 
zusammenzukommen. 
Den 12. gedenk e id1, m eine R eise übe r Arnsberg fortzuse tzen, und h offe, 
den 16. in Berlin einzutreffen. 

572. Anweisungen Ste ins für F . H. Geisherg Cappenberg, 3. Oktober 1817 
Ste in·A. C V / 19: E igcnh ü11 J ig. 

Einzelh eiteri der Cappenberger Gutsver walt ung. 

P romemoria über die hies ige Gesdläftsfühmng und Verwaltung. 

[1.] l d1 empfehle vor allen Dingen eine genaue Beobad1 tung des Inhal ts 
der dem H errn R en tmeiste r Geisberg den 1. September 1816 zuges tellten 
und vorgesduieben en lns truktion1, und daß er sich nach § 1 best rebe, e ine 
gründlid1e örtli d1e K enn tnis der verwalteten Gegens tiinde durd1 B esich­
tigung derselben und e ine vollständige K enntnis der Gerech tsamen aus 
den Akten zu erlangen , da ich beides bei ihm ve rmisse. 
2. Da die d iesjährige Roggen ernte mittelmäßig, d ie de r Sommerfru d1 t 
und des W eizens gut ist, so ist nad1 § 4 der lnstmktion zu verfahren, für 
die E inlieferung der Na t.u ra lpachten zu sorgen. In einzelnen Füll en, wo 
de r Ausfall an R oggen sehr groß ist, so kann e ine Relui t ion nachgelassen 

1 S. oben Nr. 459. 
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werden n ach billigen Preisen, worüber aber in jedem einzelnen Falle 
m eine Genehmigung eingeholt wird. Die eingelieferten Naturalien wer­
den nach Abzug des Bedarfs zu m einem Haushalt dem Meistbietenden 
verkauft, und zwar ein Drittel gegen Weihnachten, ein Drittel im F ebruar, 
ein Dritte l im Mai. F indet sich aber Gelegenheit, bedeutende Quantitäten 
vorteilhaft aus der Hand zu verkaufen, so wird bei mir angefragt. 

3. Reste müssen ohne eintre tende und erweisliche Zahlungsunfähigkeit 
nicht ges tattet und den Quartalextrakten eine namentliche Rest-Designa­
tion beigelegt werden. 

4. Was nun die Verwaltung der einzelnen Besitzungen anbetrifft, so 

a) wird a lles zur Vererbpad1 tung des Hauses Hölting e ingele itet. Es wird 
sein Ertrag von einem Wirtsdrnftsverständigen ausgemitte lt und dieser zu 
seiner Zeit be i der Vererbpad1tung durch Meistgebot zugrunde gelegt. Das 
Haus wird notdürftig unterhalten und dem zukünftigen Erbpäd1ter die 
Instandsetzung zur Pflicht gemacht. Bis zum Ablauf der Pachtperiode er­
hält Lohmann eine Remission von jährlich 100 Talern. 

b) Der Kuhkamp ist dieses Jahr unzweckmäßig benutzt. Er ist nur mit 
fünf Kühen und einem Kalb besdrnrt. Er enthält [ ... ]2 Morgen, redrne t 
man auf die Kuhweide l1/s Magdeb[urger] Morgen, so hätte er mit [ ... ]2 

Kühen besdrnrt werden sollen. Hiernach muß im Jahre 1818 verfahren 
werden, und behalte id1 mir nad1 Abzug der vier Deputatkuhweiden eine 
Bestimmung über das übrige bevor. 

e) Die Lenckeler Wiese wird im Jahre 1818 in Blöcken von zwei bis drei 
Morgen dem Meistbie tenden verpachtet. 
Das H eu für die Pferde liefert der Sdrnlte Heil, und wird man alsdann, 
wenn man den diesjährigen Bestand zu Hilfe nimmt, ausreid1en. 

Da die Hude in den Fors ten aufgehoben ist , so kann der Oberförster den 
Bedarf für die HirsdlC aus den Waldblößen und Forsten heransdrnffen. 

d) Den Teil des großen Gartens, so auf dem Riß mit Nr. 11. 6. 5. 7 be­
zeidrnet ist, will ich in eigene Abnutzung nehmen, und ist deshalb der 
Oberförster Poock von mir instruiert. 

e) Der Garten am Spital wird geteilt zwisdrnn dem Rees und dem Gishert; 
der Rees erhält für die Besorgung der Wege monatlid1 einen Scheffel 
Roggen. 
f ) Die Markenkonventionen sind so bald als möglich zu halten. Auf der 
Konvention der Nordlünener und Wethmarer Markgenossen wird die von 
beiden begehrte Markenteilung in Anregung gebradlt und die SadlC dahin 
eingeleite t, daß älrnlidrn Besd1 lüsse, a ls die Os tidcer Markgenossen auf 
der Konvention d. d. [ ... ]2 Oktober verabredet, genommen werden. 

2 Lüdcc iri der Vorlage. 
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5. Über den Fortgang des Baues hat mir der H err Ökonomie-Inspektor 
Koch monatlich umständlich zu berichten. In dieser Absicht nimmt er mit 
Zuziehung des Bahring den gegenwärtigen Zustand des Baues auf und 
legt diese Aufnahme bei der Beschreibung zugrunde. Die Hauptgegen­
stände sind: 

a) Kornhaus, 

b) Roggenboden über dem Stall, 

c) Eisgrube, 

d) Dörrofen, Backofen, F euerung zu den Wasserkesseln. 

Bei c) wird der Hannes Glödrner mitgebraucht, d) muß er allein ausfüh­
ren. Er erhält so viel als ein Maurerpolier. 

e) Anfertigung und Legung der Fußböden nach den mit den Tischlern ge­
troffenen Anordnungen. 

f) Einrichtung zweier Zimmer und dreier Kammern auf dem östlichen 
Flügel. 

g) Ablieferung des Balkons durch Herrn J acobi und Vorrichtung dessel­
ben durch Bahring. 

h) Eiserne Röhren-Leitung vom Brunnenhaus nach der Kochküche, Wasch­
küche, dem Tiergarten in einen kleinen Behälter. 

Die Röhren werden bei Herrn Jacobi bes tellt. 

Es wird aud1 ein monatlicher Extrakt der Baukasse bei mir eingereicht. 

Der Ausfertigung des noch rückständigen Pachtkontrakts mit Steinkuhl 
wegen der Nettehufe und einer neuen Verpachtung der Huger Stille (sub. 
Nr. [ . .. ]3 der Nachweisung der korporellen Besitzungen) sehe ich ent­
gegen. 

573. Stein an Altenstein Cappenberg, 4 .. Oktober 1817 
Stadt· und Landes bibliothek Dort mund, Autogro pbeuoammlung Nr . 106: Ausfertigung (eigenh ändig). 
Druck: Alte Ausgabe VII S. 371. 

Bevorstehendes Tre ff en Steins mit Altenstein in Hagen. 

Ew. Exz. haben meine Wünsd1e, mit Ihnen vor Ihrer Zurückreise nad1 
Berlin zusammenzukommen und von Ihnen die Ansichten, die Sie auf 
Ihrer R eise gesammelt, im Vertrauen mitgeteilt zu erhalten, erraten und 
sind Ihnen zuvorgekommen1• I d1 werde also unfehlbar den 10. in Hagen 
eintreffen2• 

~ Lüdre in der Vorlage. 
1 S. oben Nr. 571. 
! Vb er die Zusarnmenlm11/t :wischen Stein, seinen west/älisdien Freunden urid Altenstein 
s. unteri Nr. 578. 
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574. Stein an Frau v. Hövel1 

Stcin-A. C 1/21: Absdirift (K anzlc ihnn d, von Pcrl:r. hcnrhci te t} . 
Drudt: Alte Ausgab e V S. 415. 

Cappenberg, 5. Oktober 1817 

Bittet sie, ihren Gattert von der geplanten Zusammenlmn/t mit Altenstein sdileu­
nigst zu verständigen. 

Es wird Dero Herrn Gemahl ä u ß e r s t w i c h t i g sein, mit dem H errn 
Minister v. Altens tein, det· den 9. in H agen eintreffen wird, sich zu be­
sprech en. Ich ersuche Sie also, gnädige Frau, recht dringend, meinen Brief2 

zu eröffnen und ihn n ach genommener Einsid1t sogleich durch einen Ex­
pressen Ihrem Herrn Gemahl nachzusenden. 

Den beigeschlossenen Brief an Herrn St[aats]m[inister] v. Altenstein3 bitte 
ich, nur auf dem hagen sd1en Postamt abgeben und diesem sagen zu las­
sen, daß er ihn bis zur Ankunft des Herrn v. Altenstein aufbewahre und 
ihn dann an ihn abgebe. 

1 Wilhelmine v. l-1 ö v e l (1776-1862), geb. v. Ritz, seit 1796 verh. mit F. A. v. IJövel. 
Vgl. das folgende Stüdc, A11m. 3. 

3 S. das vorhergehende Stüdc. 

575. Stein an L. v. Vincke Cappenberg, 5. Oktober 1817 
StA Münst er, Nod1laß L. v. Vinckc Nr. 67: Auslertigung (eigenhiindig). 
Drude: Kochendörffer, Briefwechsel Nr. 56; Alte Ausgabe V S. 414 (. (gekürit). 

Die bevorstehende Zusammenlmn/t mit Altenstein. Jlforlcenteilung. Versäumnisse 
beim Anlcau/ misliirulischen Getreides zur Linderung der Hungersnot . 

Nad1 Erhaltung des Sdireibens Ew. Hod1w. Hod1wohlgeb. d.d. 2. Oktober 1 

habe ich mich entschlossen, den 9„ spätestens den 10. m.c„ nach Hagen 
abzugehen, hiervon Herrn v. Hövel zu benachrichtigen und, da ich längst 
mit ihm einen Besuch in Herbedc verabredet hatte, ihm die Bestimmung 
zu überlassen, ob ich dorten noch unterkommen werde können, erforder­
lichenfalls Herrn v. Syberg2 um die Erlaubnis zu ersuchen, in Busch mich 
zu etablieren3• 

Es wäre für die Sad1e selbst sehr erwünscht, wenn Sie selbst nach H[agen] 
kommen und mit Herrn v. A[ltenstein] sich noch besprechen könnten. 

Die Markenteilung wird wenig Schwierigkeiten haben, da alle Interessen­
ten sie wünsch en, und es wäre daher die Ernennung eines einzigen K om­
missars zureichend gewesen, der nur auf Beobachtung der gesetzlichen 
Formen gehalten hä tte, indem die Interessenten das Taxationsgesd1äft und 

1 Fehlt. 
2 Friedridt l-leinridt Karl Frhr. S y b e r g z 11 Bu sc h (1761- 1827 ) . 
a Vgl. unten Nr. 578. Der erwähnte Brief Steii1s an IJövel, dat. 4. Olct.ober 1817, befindet 
sidi im Freiherrlidi v. l-lövelsdien Ard1iv ]unlcemthal, l-lerbcdc W' Nr. 3. Wir verzid1ten 
hier cm/ seinen Abdrudc, dn sein Inhalt in cliesem Stüdc vollständig wiedergegeben ist. 
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den Teilungsplan drei Landwirten, dem Schulten Ivenbeck, Vclmede und 
Berkemeyer, übertragen wollen. 

Nach meinen Berliner Nachrichten hat die Tauschsache bis zu der Ankunft 
von Herrn Minuth4 gelegen, der sie nun wieder vornimmt, und wird die 
Entscheidung in kurzem erfolgen, wie mir Herr M[inuth] schreibt. Er be­
merkt zugleich in seinem Schreiben, 
1) es sei erwiesen, daß der Herr Krelinger5 k einen von dem aus der Ost­
see nach Holland gekommenen Roggen an Fremde verkauft habe, 
2) es sei nicht auszumitteln, oh er insgeheim Spekulationen mit ostsee­
ischem Roggen gemacht, da dieses Geschäft unter fremdem Namen habe 
können getrieben werden, 
3) es habe sieb aber eine Saumseligkeit des Entrepreneurs bei der Absen­
dung und Verschiffung des Roggens ergeben, indem Schiffe anderer Spe­
kulanten früher in Holland angelangt als die ihrigen, und für diese Saum­
seligkeit würden sie zur Verantwortung gezogen, 
4) er habe den Kontrakt nicht gemacht, sondern Ladenberg6 habe ein Pro­
.tokoll gemacht in vim contractus, welches er nachher bei der förmlich en 
Redaktion des Kontrakts nicht habe ändern können, da die Entrepreneurs 
auf seine Beibehaltung bestanden. 

Der schlechte Erfolg der Sad1e ist weniger den Förmlichkeiten der Entr[e­
preneurs] zuzuschreiben als der späten ßestellung, der Auswahl eines 
Kommissionärs in Berlin, um in der Ostsee Ankäufe zu mad1en, und 
hierzu nahm man einen übelherüchtigten, mit allen Lieferantenkniffen 
seit 20 Jahren vertrauten Juden. 

576. Stein an Mirbacb Cappenberg, 5. Oktober 1817 
Griiflid1 .Mirbad11d1ee Archiv zu HorfT, Nad1loß Graf ] oh. Wilb. v. Mirbad1 Nr. 16/1 : Ausfe rt igung (eigen· 
häuJig). 

Das bevorstehende Treffen mit Altenstein. Hofft, Mirbadi auf der R eise nadi 
Nassau am 12. Olctober in Köln zu sehen. B edauert, einer Einladung Mirbadis rwdi 
Harff 11idit folgen zu können. 

4 Geh. Oberfinallzrat fo der Generalverwaltung f iir Domäneri, Forsten und direkte 
Steuern. 
5 S. Bd. II/ Nr. 369, Amn. 6. 
6 Philipp v. Ladenberg (1769-1847 ), seit 1809 R egierungsdirektor in Potsdam und 
1810 Leiter der Abt. für Steuerwesen im Firwllzministerium. Mit glied des Staatsrntes 
1817 und im gleidien Jahr Direktor der neu eingeriditeten Generallcontrolle der Finan· 
zen, die er bis zu ihrer Auflös1rng im Jahre 1826 leitete. 1823 Chefpräsident der Ober· 
redienham.mer, 1837 Geh. Staat sminister, 1842 in de1i Ruhestarid versetzt. 
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577. Aufzeichnung Steins für Poock 
Stein·A. C XII: Eigenhä ndi g. 

Cappenberg, 10. Oktober 1817 

Einzelheit en der Cappenberger Forstverwaltung. 

Dem Herrn Oberförs ter Poock bezeuge ich meine Zufriedenheit über seine 
musterhafte Gesd1äftsführung, und habe ich seinem Eifer, seiner Beharr­
lichkeit und klugen Behandlung die giitlidrn Auseinandersetzung mit den 
auf die hies igen Forsten mit Hude Berechtigten a llein zu verdanken. 

Er wird nun fortfahren , dieses Geschä ft zum gänzlichen Abschluß zu brin­
gen durch die Überweisung der abgegebenen F läd1en und ihre Zumessung 
an die Bcred1tigten, durch Abholzung und Verkauf; auch bevollmädltige 
id1 ihn, in einzelnen F ällen noch einen billigen Zusatz zu der verglid1enen 
Fläch e zu mad1en, insbesondere an Dahlkamp, an Sduoer und an Ehring­
h ausen. 
Sobald das Gesd1äft der Auseinandersetzung vollendet, der Holzfällungs­
und Kulturplan angefertigt, so wird mit der Abschätzung und der Entwer­
fung des Planes zur Bewirtsdrnftung der Forsten fortgefahren. 
Der Hopfengarten wird zur wilden Baumschule benutzt, hundert Ruten 
k önnen aber zur Baumschule für die Sdrnlkinder verwandt werden, und 
ist deshalb mit dem Vikarius Hod1gesang ein Kontrakt zu machen, worin 
jedoch die Zurücknahme des Grundstüdcs erforderlid1enfalls vorhehalten 
wird. Der H err Hod1gesang hat einen Plan zur Baumschule und zur Er­
teilung des Unterrichts an die Kinder in Behandlung der Bäume zu ent­
werfen. 
Die Aufsidlt üher das Gartenwesen ühertrage ich dem Herrn Oberförster. 
[1.J Ich nehme vom großen Garten die auf dem Riß mit 11. 6. 5. 7 bezeich­
ne ten Teile zur eigenen Abnutzung zurück, stelle 2. den Sielfelder 
als Gärtner an, der einen Ansd1lag zur Instandsetzung des Gartens mit 
Rigolen, Düngen, Bepflanzungen mit Gemüse, Blumen, hochstämmigen und 
Zwerg-Bäumen, Putzen und Schneiden der Bäume, Wiederherstellung der 
Spaliere, Reinigung und Vorbereitung der Wege mad1t und mir einreicht. 

Er erhält 100 Taler B.C. , freies Quartier, Brandholz aus dem Garten und 
von den Obstbäumen im Tiergarten. 
Bei der Instandsetzung des Gartens können ihm vom H errn Oberförster 
Arbeiter verdungen werden. 
I st der große Garten instand gesetzt, so soll er die Hälfte vom reinen Er­
trag haben und wird das, was er zur herrschaftlichen Haushai tung liefert, 
zu Geld und auf den Ertrag angeredrnet. 
Im Frühjahr geht er nadl Münster und holt sid1 dort im Garten des H errn 
Domdedlanten Graf v. Spiegel Blumen, bei Herrn Kaufmann Buerle 
Spargelpflanzen, Johannisbeeren , Himbeeren, Stad1elbeeren, Stauden, 
Erdbeerpflanzen und Zwergbäume. Die übrigen Sämereien werde ich von 
Frankfurt sdlicken. 
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Der H err Oberförster Poock übersendet die Kopie des Risses, welch e ich 
an Orthöfer zum Kopieren gegeben, sobald sie fertig ist, an den Herrn 
Hofgärtner Weyhe nach Düsseldorf. 

Die Gartenrechnung wird mit der Fors trechnung verbunden und bei der 
Forstausgabe angesetzt. 

578. Stein an Nesselrode Köln, 14. Oktober 1817 
Grärlich Stolbcrg1d1c1 Ardtiv :au Dic rsfordt , Akten Nr. 2, 95 Dd . 1: ALsd1rirt (vo n der B and Ncss clrodcs). 

Die Zusamme11lm11/t mit Altenstein. Entsdiluß, die geplante Deputation im No· 
vember 11adt B erli1i r eisen zu lassen.. Die d'!zu 11ötige1i V orbereitungen. 

Une reunion a eu lieu a Busch ch ez M. de Syberg avec M. d'Altenstein, 
de Romberg, Hövel e t moi. L'objet qui nous occupe a ete discute. On a 
adopte l'opinion de M. d'Altenstein d'envoyer vers la mi-novembre des 
agents a Berlin pour suivre et influer l' affaire. 

2) On a cru devoir cliarger M. de Roruberg des interets du comte de Ja 
Mark et 

. 3) prendre part avec !es voisins a l'envoi de M. Scl1losser que M. d'Alten­
stein desire beaucoup [ . . . ] 1 arriver bientöt a Berlin. 

Je vous prie donc, mon eher ami, 

a) de convenir avec vos amis sur l' individu que vous voulez envoyer a 
Berlin, p. e. Mirbach, 

b) sur Je temps ou celui-ci doit partir, 

c) sur l'envoi e t Je depart de Schlosser, 

d) sur !es fonds destines a Schlosser. 

Si vous m'y autorisez, je lui fe rais acl1eter a Francfort une calecl1 e e t je 
lui ferai payer une centaine de ducats. 

Sur tou t ceci je vous prie de m'ecrire a Nassau parce que je partirai tout de 
suite. 

II serait essentiel que les autres corps de noblesse en Westphalie se 
reunissent [ ... ]1 a prendre les mesures indiquees ci-dessus. Ceux de P ader­
born ont dcja fait des demarches et continueront a !es faire, ceux du 
duch e de Westphalie doivent e tre influes par Spiegel e t Westphalen. Le 
jeune doi t arriver dans peu de jours e t je verrai Je pere a Francfort. 

579. Stein an Mirbach Köln, 14. Oktober 1817 
Gräflich Mirbad1sd1ca Ard1iv zu H a rfT, Nad iloß Gra f Joh . Wilh. v. Mirbad1 Nr . 16/1: Aus ferti gung (cigcu. 
h iin<lig). 
Druck: Pcrtz, Stein VS. 155 (Auuug) . 

Vbersendet den Brief an Nesselrode vom gleid1en Tage zur K ennt11iS11 ahmc und 
W eit.crsc11d1t11g. 

1 U nleserlidtes Wort . 
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Ich überschick e Ew. Hochwohlgeb. den Brief an Graf Nesselrode offen mit 
einem darin liegenden versiegelten Billett, so ein Privatgeschäft be trifft, 
um den Brief zu lesen und ihn sodann versiegelt weiterzubefördern1. Ich 
wünsd1te aber n ich t, daß er hier zur Post gegeben würde. 
Die Angelegenheit muß mit Einigkeit und Nachdruck betrieben werden2 • 

1 Wie aus einem Brief Nesselrodes vom 17./18. Olctober 1817 im Stein·A. (C 1/31 b) h er· 
vorgeht, wurde dieses Sd1reiben Nesselrode durdi Graf Spee überbradL!. Wahrsdiei11lid1 
hatte also Mirbadi audi nodi mit Spee über die ständisdw n Angelegenheiten gesprodwn 
ruid diesem dann den Brief an Nesselrode zur B efärderung übergeben. 
2 Diese Formulienmg übernimmt Mirbadi in sein Tagebu.di (Grä flich Mirbadr.sdws 
Ardiiv z11 Har!J, Nachlaß Graf ]oh. Wilh. v. Mirbadi Nr. 4), 1vo er über sein Zusammen­
treffen mit Stein am 13. Oktober i1L Köln beriditet. 

580. Stein an F. A. v. Spiegel Nassau, 1. November 1817 
Stadt· und Land esbibl iothek Dortmund, Autographenummlung N r. 84.l: Audertigung (e igenhändig), Il ca nt· 
wo rtungsvcrmcrk Spic gela vom 12. November 18171, 

Einzelheiten zum Tausdi Bimbaum-Cappenberg. 

1 S. hünftig W . Lipgens, Briefe Spiegels an Stein Nr. 24. 

581. Stein an Chr. Schlosser [Nassau,] 3. November 1817 
Stcin·A. C U31 b: Konzept (oigenhündig), 

V ersdiiebung der Reise der Deputation 11adi Berlin bis z11m Wiederzusammentritt 
des Staatsrats im Januar. Sdilediter Gesu.riclheitszustancl Hardenbergs. 

Unsere Freunde sdueiben mir den 25. Oktober1, sie hätten verabredet, 
daß ich Ew. W[ohlgeb.] ihren Wunsd1, die Berliner Reise bald anzutreten , 
mitteilen möge. Unter dem 26. melden sie mir, der St[aa ts]r[at] werde erst 
nach drei M[ona ten] sich versammeln, und es heißt, die Gesundheit des 
St[aats]k[anzlers] sei so zerrüttet, daß man sid1 mit Ernennung seines 
Nachfolgers e rnstlich beschäftige und H errn v. Humboldt und v. Beyme 
dazu bezeichne. 

Da der Staatsrat sich erst in drei Monaten, also Ende Januar, versam­
meln soll, so haben wir Zeit zu den Vorbereitungen zur Reise, und er­
sud1e id1 Sie, sich nach einem Reisewagen umzusehen und sich zu be­
mühen, die Wahrheit der Naduicht von dem Gesundheitszustand des 
St[aats]k[anzlers] zu erfahren. Die Krankheit meiner Frau erlaubt mir 
nid1t, vor der Mitte des Monats abzugehen. 

1 Dieser und der im folgenden erwähnte Brief ( von Nesselrode) befinclen sidi im Stein· 
Ardiiv C 1/31 b. 
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582. Stein an Eichhorn N[assau,] 5. November 1817 
PrGStA, j e l z t DZA II Merseburg, Rc p. 92 Eid1bo ro 54: Ausferti gung (eige nhändig). 

Kindlingcr. Bitt e um Riid.:scndung des Manuslcriptes zu dessen W erlc über die 
Eigenbehöriglceit. 

Aus der Anlage werden Ew. Hochwohlgeb. die Klagen und Verlegenhei­
ten des a rmen Kincllingers ersehen - k eine P ension, kein Manuskript. 
Ich ersu ch e Sie dringend, mir das le tztere wohlverwahrt und auf die mög­
lid1st sichere Art wieder zu schicken, um es dem Verfasser selbst einhändi­
gen zu können, der es unterzubringen versuchen wird. 

583. Notizen Steins zu einem Schreiben an Nesselrode 
[Nassau,] 11. November 1817 

S tcin-A. C l / 31 b: Eigenhändi g (ouf c i11em Sdtrcibc n Ncn clrodes \'Olll 9. Nove mb er). 

Vorsdilag, während Hardenbergs geplanter Reise 11ad1 W estdcut.sdilcmd eine De­
putation des Adels zu ihm zu senden. 

geantw. d. 11. November, die Naclirid1t von der Ankunft des St[aats]kanz­
lers bestätige sicll. Komme er wirklicll, so sei es ratsam, ihn durch Depu­
tierte zu besdliclrnn und ihm eine Denkscluift von Scl1losser zu übergeben, 
der selbst hinunterreisen könnte. 

584. Stein an Ingelheim1 [Nassau,] 11. November 1817 
Stein-A. C l /29 a Vol. 3: Konzept {cigonhündig). 

Die Ei.rigabe wege11 Einberufung der Nassauer Landstäride. Sdtleppender Gang 
der ganzen Angelegenheit. Stein verweigert seine weitere Mitwirlcung. 

Ew. Hocll[ wohlgeb.] eröffnen mir nach secl1smonatl[iclrnm] Stillschweigen, 
wie die Vorstellung wegen Zusammenberufung der Landstände2 übergeben 
werden soll, wenn noch 13 Wahlkandidaten aus den alt-nass[auisclien] evan­
geliscllen Landesteilen unterschreiben, und fordern mid1 zur Übergebung 
derselben auf. 

Diese ganze Angelegenheit hat einen so schleppenden , schwacl1en und p ein­
lichen Gang genommen und scheint ihn ferner nehmen zu wollen, daß icl1 
Bedenken trage, auf dem angegebenen Weg mitzuwandeln. 

585. Stein an F. H. Geisberg Nassau, II.November 1817 
St cin·A. C V/ 27: Auafe rti guog {eigeuhii uJi g) . 

Ei11zelheiten der Cappenberger Gutsverwaltung. 

Ew. Hod1edelgeb. Sclueiben d. d. 30. Oktober erhielt icl1 den 9. m. c. und 
benutze die Gelegenheit der Reise des Tischle rgesellen Lemp, um es zu 

1 S. obe11 Nr. 96, Anm. 1. 
2 S. oben Nr. 493. 
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beantworten. Das diesen Betreffende werden Sie aus den Anlagen zu mei­
nem Schreiben an H errn p. Koch ersehen, worauf ich mich beziehe. 

Die nötigen Verfiigungen wegen des Gütertausch es sind bereits den 17. Ok­
tober vom Finanzministerium an die münsterscl1e Regierung e rgangen, und 
es wird nun endlid1 zum gänzlichen Abschluß kommen. Den Entscl1luß we­
gen V e r w e n dun g der aus dem Holzverkauf e rlösten Gelder werde ich 
ausse tzen bis zum Abschluß des Holzverkaufskontraktes und des Gütertau­
sdles, da jenes e rs t die Einnahme festste llt und von diesem die deutliche 
Übersicht der Ausgabe abhängt. Ich sehe daher dem Erfolg der Un terhand­
lungen mit den Holzhändlern entgegen. Bei meiner Anwesenheit erklärte 
sicl1 Herr Ehringhausen zm· Übernahme des Holzes gegen die Taxe; er 
darf also nicht übergangen, sondern muß mit seinem Gebot vernommen 
werden. 

Die angeboten en 1500 Rtlr. will ich im November annehmen, hoffe aber, 
daß die Bauausgaben nunmehr mit dieser Summe werden bestritten wer­
den können. 

Icl1 erwarte Auskunft über 

1) die Sad1C gegen Overhagen wegen der H erlingshecke und ob die Zeugen 
vernommen, was sie ausgesagt usw. ; 

2) über die Auseinandersetzung im Nierstenholz, mit den Varenhövelern, 
dem Overhagen, dem Emting; 

3) und im Vels mit dem Groten fe ls; 
ob diese Sacl1en 2 et 3 Herr L[and]r[ichter] Strohband zustande ge­
bracht. Wegen der Abfindung des Steinkuh! erwarte ich die Abschät­
zung und Gutachten des Herrn Oberförs ters Pooclc 

4) Hat Herr p. Wunderlicl1 die Zumessungen im Übbenhagener und [den] 
übrigen Revieren vollende t und die Aufnahme der Osticlrnr Mark be­
gonnen? 

5) Wie geht das Vermessungs- und Untersuchungsgeschäft der Lünensd1en 
Hufen? 

Da ich vom Oktober bis im März 8500 Taler von Cappenberg ziehen werde 
durch Herrn Olfers, so sorgen Ew. Hochedelgeb. für dessen sukzessive Be­
friedigung. 

Bei den jetzigen hohen Preisen verkau fen Sie die Getreidegefäll e. Stellen 
Sie dem Armen-Verein in Werne 50 und dem in Lünen 50 Werlsch e Schef­
fel zu seiner Disposition fiir die Ortsarmen. 

Haben sicl1 die Präs tantiarien zur Zahlung der Schweine mit 5 Talern 
verstanden? Ist die Mast verpachtet ? 

Die Sclueiben Ew. Hochedelgeb. müssen befriedigende Dars tellungen des 
Ganges der Geschäfte enthalten und nicht einzelne Bruchstücke. 
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[Nachsdtrif t:] E s liegen in Münster für mich drei Dutzend Messer und 
Gabeln, die H err G[en eral] v. Thielmann für mich bestellt hat. Erkundigen 
Sie sich danach, bewahren sie auf und bezahlen die Rechnung. 

586. Niebuhr an Stein Rom, 15. November 1817 
PrCStA, j etz t DZA II McncLurg, R c Jl . 92 Karl vom S tei n D 9: Au1fcrti gung (eigenh ändig) . 
Drud<: Pertz, Stein V S. 851 ff.; Alte Auagnbe V S. 415 ff. (gekürzt). 

Der Transport der Büsten der v erbündeten Monard1en von Raudi. Kod1s Gemälde 
des Tiroler Aufstandes. Die Ha11dsd1riften der Vaticana, tihledite Ordnung und 
V erwaltung der B estände. Fortgang sei1ier römischen Gesd1id1te. Mangel der not· 
wendigst en wlssensdwftlidicn Hilfsmittel. V erkommener Zustand Italiens, des 
italienisdicn Volkes und R oms. Die politisdien Strömungen in Dcutsd1land. Auf­
blüheii der deutsd1e11. Kur1stsd1ule in R om. Niebuhrs eigenes Ergehen. 

Ew. Exz. mir sehr erfreuliches Schreiben vom 21. Juli1 ist mir erst in 
der vorigen Woche vom Hause Torlonia zugestellt worden. 
[Bezahlung und Versendung der Büsten von Raudi.] 
Die Ausführung eines andern Kunstauftrags Ew. Exz. habe ich ohne einen 
Auftrag zu beschleunigen gesucht; aber Treiben und Ermahnungen ver­
fangen nicht viel bei der Laune des Malers Koch2• Das Tiroler Gemälde, 
welches Sie ihm aufge tragen, ist noch immer nid1t weiter als bis zu 
einer Skizze vorgerückt, die im verflossenen Winter zustande kam und 
vortrefflid1 geraten ist. Um so m ehr wünsd1te ich, Ihnen das Vergnügen 
bald zu verschaffen, welches Sie darüber empfinden werden, wenn es 
vollendet in Ihren H[inden sein wird. Anfänglich war sein Wunsch, es für 
Sie auf einer schönen Holztafel auszuführen (welche hier sehr sdnver zu 
finden sind), wirklich Ursache, daß er nicht gleich nach Vollendung der 
Skizze den Pinsel angesetzt; nachher aber, als sich die Tafel gefunden 
und erprobt, hat ihn die Laune verleite t, mit den inzwischen angelegten 
Landschaften fortzufahren. Da er hier bei uns immer erinnert und ge­
mahnt wird, sieht man ihn je tzt sehr selten; er soll aber damit nicht frei­
kommen. Fängt er nur mit Lust an, so wird es vortreff lich geraten, und 
dann geht es ihm sehr frisd1 von der Hand. 
Für die Mitteilung des Fuldischen Katalogs und die Aufforderung, die 
geraubten Sach en in der Va ticana aufzusuchen, bin id1 Ew. Exz. sehr ver­
bunden. Die Bibliothek ist, nachdem sie seit der Mitte Juni geschlossen 
war, erst seit ein paar Tagen wieder geöffnet, und ich habe sie noch nid1t 
wieder besudien können . Nadi dem, was im im verflossen en Winter als 
ein sehr fleißiger Besudier und mit einer, im Verhältnis der hies igen 

1 S. oben Nr. 553. 
2 }oh. Anton Koch (1 768- 1839 ) , der damals in. Rom lebte. Das sogleid1 erwähnte Ge· 
mälde ist vollendet worden und befindet sid1 ai1f Sdiloß Cappenberg. Vgl. daz1t die 
obe1i Nr. 160, Anm. 6 zitierte Arbeit von G. Eimer S. 45 f„ ebd. Tafel XVI, Nr. 35 Wie­
dergabe cles Bildes. 
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dummen Borniertheit, leidlichen Freiheit des Gebrauchs bemerkt, h a t 
es nicht sehr viel Wahrscheinlichkeit, daß fuldische Handschriften, sei es 
in der Heidelberger oder in der eigentlich sogenannten Vaticanisch en 
Bibl[iothek] , vorhanden sein sollten. Wenn Rabanus de Cruce hier ist, so 
beweist das gar nichts, indem aus Kindlingers eigenem Bericht h ervor­
geht, daß dieser Codex nach Wien geliehen war und nie zurückgekommen 
sein muß, weil man noch die Quittung des K[aisers] Rudolf zu Fulda be­
wahrt. A 11 e Handschriften der Palatina, welche ich in Händen gehabt, 
sind mit einem eingeklebten Kupferstich bezeichne t, der das Wappen Kur­
fürst Maximilians, seinen Titel und eine Schenkung enthält, und die 
Schrift macht es wahrscheinlich , daß derselbe in Deutschland gestochen, 
also auch dort eingeklebt worden. Unter diesen werden also k eine fuldi­
schen Codices zu suchen sein. In den Katalogen , die ich freilich noch nicht 
ganz habe durchseh en können, is t mir bish er gar nichts Ungedrucktes für 
unsere alte Geschichte vorgekommen. Grundschlecht, wie diese von Un­
wissenden gemacht sind, r eichen sie dennoch hin, die Werke im allgemei­
nen zu erkennen. Es ist höch st wahrsch einlich, daß das Archiv auch Bü­
cher enthält, die dort als an e inem ganz unzugänglid1en Ort beiseite ge­
bracht sind. Es ist sehr möglidt, daß die Gesd1idlte K[aiser] Friedrichs 1. vom 
Erzbisd10f Christian, die nad1 einem Gerücht hier gewesen sein soll , dort 
verborgen stedct, aber kein Wohlwollen und k ein Wunsch zu verbinden, 
vermag die Riegel hier zu öffnen. Wer das hiesige Unwesen sieht und den 
Fludt der Priesterregierung, der sidt wachsend versd1limmert, der wird 
die unbesonnene Geredltigkeit bedauern, welch e hier die alte Regierung 
wieder einsetzte, und bekennen, daß dem Lande kein unseligeres Ge­
schenk gemacht werden konnte. Daß man aber auch alle historisdten und 
literarischen Schätze wieder hierher kommen ließ, anstatt daß man we­
nigstens aus dem Archiv jedem Lande, was dasselbe be traf, zuteilte, da 
es hier zu ewiger Vergessenheit verurteilt ist, mödlte man eher Barbarei 
nennen. 

Die Entbehrung der notwendigsten und gewöhnlid1sten gedrudcten Werke 
{außer denen, die id1 zum Glüdc die Kosten nid1t gescheut, mitzuneh­
men) madlt die Fortse tzung der Römischen Gesd1id1te beinahe unmög­
lich; und Altertümer und Lokalität gewähren nur ganz unbedeutenden 
Gewinn, zumal da durdt die Räuber die entfernteren Gegenden - das 
h eißt, jetzt schon mit Einschluß des Gebirges von Tusculum und Albano -
unzugänglid1 sind ; denn auf dem Herwege fand ich zu T erni und in der 
Gegend allerdings sehr interessante Reste der alten Feldsdteidekunst so­
wie in der Weinbereitung und dem Adcerbau. Hier ist alles Alte bis auf 
die Wurzel ausgerottet und alles Besteh ende modern von der sd1lechtesten 
Art. Der Kunstliebhaber, dem das mensd1lid1e und biirgerlid1C Leb en 
gleid1gültig ist oder der davon wenigs ten s ganz abzusehen vermag, kann 
hier in Italien eine selige Zeit des Genusses verleben. Wer aber aud1 in der 
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Geschichte vor allem menschlich e und bürgerlich e Tüchtigkeit und Vortreff­
lichkeit sucht und in dem Genuß der Kiinste nur eine Zugabe sieht, dem 
ist es hie r schlecht beschieden, ja, bis man sich ans Entsagen gewöhnt, un­
erträglich. Ohne Zweife l gibt es in ganz Europa keine so ganz vernichtete 
und auf ein schlechtes tierisch es Leben herabgebrachte Nation wie die 
Italiener; am allertiefs ten s teh en unstreitig die Römer. Audi alle H öflich­
keit ist hier verklungen, selbst leid1tsinnig sind sie nid1t m ehr, sondern 
starr in ewiger Langeweile. 
Daß die Räuber den Lucian Bonaparte haben abholen wollen3, um eine 
Ranzion zu erpressen, aber nur seinen Hofmaler und H aush ofmeister ge­
griffen haben, werden wohl die Zeitungen erzählen. Diese Räuber werden 
allmählich eine Mad1t. 
Der Deutsche zu Rom vernimmt fast nichts aus dem Vaterlande als nur 
durd1 die Allgemeine Zeitung, also in sehr widerlidien Mißtönen , vor­
nehmlid1 fiir den Preußen. Erfreulich sind aber alle politisd1en Äuße­
rungen nicht, die von dort aus Sduiften zu uns kommen. Den Sduift­
stellern sch eint allen nid1ts als ein demokratisch er Despo tismus von Mi­
nisterien oder Versammlungen im Kopfe zu spuken, der eine reine Aus­
geburt der Revolu tion ist. Ich glaube, nid1t zu irren, wenn ich annehm e, 
daß auch Ew. Exz. die ed1ten Gesinnungen der Freiheit auf dem fes ten 
Lande am tüditigs ten in den Reden einiger Führer der in den deutsch en 
Zeitungen verschrieenen französisdien Opposition, namentlid1 des H errn 
v. Villele4, geäußert finden. Denn auch Sie wollten von freien Verwaltungen 
der Gemeinen zu Provinzials tänden und von diesen zu allgemeinen 
übergehen. Oft ha t es midi gedrungen zu schreiben, aber über die Alpen 
hin kann man sich nicht vernehmlich madien. 
Unsere Lite ra tur scheint jämmerlich zu verwelken; die Kunst blüht in 
einzelnen Meistern, namentlidi hier, fri sch auf, was aud1 immer gesagt 
werden mag5• Aber das Vaterland übersieht sie, und wenn es hod1 
kommt, erhält ein Jude (Bartholdy)6 den Auftrag, einen Vorsd1lag zur 

3 Lricia11 Bonaparte lebte damals auf seinem Larulsitz in der Nähe vo11 Frascati. 
' Der spätere fra11zösisd ie Ministerpräsident Jean Baptiste Comte de V i ll e l e (1773 bis 
1854) war sdwn damals einer der führenden Köpfe der konservativen Partei in Frunlc­
reich und trat in der Kammer fiir eine Dezentralisieru11g der V erwaltung ein. 
6 Von den damals iri Rom lebenden deutsd ien Kiirr stlern haber1 n eben K od1 audi Sdm orr 
v . Carols feld und Phil. V eith fiir S tein gearbeitet. Vorn ersteren stammt das große, erst 
nad1 Steins Tod vollendete Gerniilde, den Tod Barbarossas irn Fl1tsse Saleph darstellcrul, 
vorn letztere11 ein sd1önes Porträt v on Steins jüngster Tod1ter Ther ese, beide nod1 heute 
irn Cappenberger Sd1loß irn B esitz der Nadtlconunen Steins. Außerdem hat der damals 
irt R om lebende ]. H. v . Olivier (1785-1841) da s dem näd1sten Band beigegebene Stein­
Porträt gezeidmet. Stein selbst trat zu der Künstlerlcolonie in Rom w ährend seiner 
Italienreise im Jahre 1820 i11 persö11lid1e Bezieh1mg ( vgl. Bd. VI dieser A1tsgabe). 
6 Jacob Salornon Barthold y (1779-1827 ) , der nadt ausgedelmte11 Reisen im Jahre 
1809 mit Auszeidmung am Krieg gege11 Napoleo11 teilge11omrnen hatte, war 1813 im Büro 
Ilarder1bergs angestellt worden und Team 1815 als preußisd ter Generalkonsul nad1 Rom. 
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Beförderung au c h di es e s Zw e iges d e r Na t i o n a lind u s tri e 
(sie) einzusd1icken. 
Ein Gerücht hat hier gesagt, Ew. Exz. wären gefährli ch krank gewesen. 
Id1 hoffe zu Gott, daß man wenigs tens sehr übertrieben, gewiß, daß Sie 
wieder genesen sind. Idl habe hier sehr gekrankt und fühl e mich nun durch, 
geseudlt. Wenn man die welsdle lebende Welt vergißt, lebt es sich im 
Thea ter des Marcellus recht erfreulid1 ; bei offenem F enste r, den Aventin 
vor uns oder e ine Treppe höher den ganzen Hügel vom Aventin bis 
Monte Mario. Nad1 sehr beugenden und fas t vernichtenden Scllidcsalen 
zeigt sich mir der Himmel heiterer. Ein wunderschönes und lebensvolles 
Kind, ein Knabe, is t mir hier vor achtehalb Monaten geboren7• Täusdlt 
die Tüd1tigkeit nid1t, welch e sid1 je tzt zeigt, so mag e r seines Großvaters 
Reisen fortsetzen oder unter unseren preußisd1en F ahnen fed1ten. Ich 
h offe, Ew. Exz. nod1 einmal in Deutsd1land wiederzusehen und midl des 
Wohlwollens zu erfreuen, welches mich sonst stolz und glücklich mad1te. 

587. Stein an Gagern Nassau, 15. November 1817 
BuuJcurdliv Abt. F rnnkfurt, F rhrl. v. Gagcru1d1c1 D epos itum, Nndilaß Hnu1 Christoph v . Gugeru K 4: 
Ausferti gung ( e igenhändig). 
Drude: Gugern , Ant e il nu der P o litik IV S. 51; Pertz, S te in V S. 156, dannd1 Alte Ausgab e V S. 418 r. 

Die lcird1lid1en A11gelege11heiten Deutsd1lands. M inisterwedisel i11 Württemberg. 
Die Ei11rid1tu11g der Staatshon trolle in Preußen. 

Ew. Exz. wünsche idl zu Ihrer glüddichen Zurüdckunft ins deutsd1e Vater­
land1 Glüd;;: und bin sehr begierig, Ihre Meinung über die Lage unserer 
kird1lidlen Angelegenheiten in Rom zu erfahren. Gegen Ende des Monats 
hoffe ich, diese Mitteilung zu erhalten. 
Die Gesundheit meiner Frau bessert sich, sie wird gegen den 25. m.c. nach 
Frankfurt abreisen können. 
Über die Veränderungen, so im württembergischen Ministe rium vorgeh en, 
und die Wahl des berüditigten Maldrns2 zum Finanzminister will ich mich 
allen Urteils enthalten, bis ich näher von der Sache unterrid1te t bin. 
Unsere deutsdlen Regierungen sinken täglid1 mehr in der öffentlich en 
Achtung durch ihre Furchtsamkeit, Lichtscheue und Wortbrüchigkeit. 

7 Marlms Ni e buh r (1 817- 1860), der spiitere preußisdie Diplomat und Kabinetts-Se­
lcretiir Friedridi W ilhelms IV„ der versd1iedene hist orisd ie Arbeitc11 seines Vaters aus 
dem Nadtlaß herausgab. 

1 Von sei11er R eise 11ad1 Brüssel, Paris und Rom. Vgl. H. Rößler, Zwischen R evolurio11 
und Realction (1958) S. 208 ff. 
2 Der König hatte de11 ehemaligen w estfälisdien Fi11a11zminister K arl August Frhr. v . 
Mal c h u s ( 1770- 1840) zum Finanzminister berufen, desse11 fi slw lisd1-bürolcratisd1e 
Methode1111id1t lange darauf Wangenlt eim veranlaßt en, sein en Absd1ied zu nehmen. Audi 
Maldws blieb 11id1t lange in W ürttemberg. Er w 11rde sd1011 im folgenden }altr wieder 
seines Amtes entlt obe11. S. über ihn audt Bel. I Nr. 514, Anm. 3. 
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Glauben Sie, daß der Staatskanzler an [den] Rhein kommt? Sein n euestes 
Machwerk einer Staatskontrolle3 ist eine Vervielfältigung der Behörden , 
fehlerhaft im Prinzip, fehlerhaft in der Zusammensetzung. 

8 Die clurdi die V erord111wg vom 3. November 1817 einge/iihrte Generalfrontrolle der 
Finanzen. Gesetzsammlung 1817 S. 292 ff. 

588. Stein an Mirbach N[assau,] 17. November 1817 
Grnllid1 Mirbnd1Sd1es Ard1iv z u H nrlT, Nad1laß Graf J oh . Wilh. v. Mirhad1 Nr. 16/ l: Auafertiguug (eige n· 
hiiudig). 
Druck: P e r tz, St ein VS. 155 f. (gekürzt), danad1 Alte Ausgabe V S. 419 (gekürzt). 

Die bevorstehende R eise Hardenbergs an deri Rhein und die sidi daraus ergeben­
den Konsequenzen für die Durdi/ührung der geplanten Adelsdeputatio11. Steins 
Gesundh eit. 

Die Krankheit meiner Frau hat meine Reise nach Frankfurt bisher ausge­
setzt, sie wird aber gegen den 27. m.c. statthaben. In der Zwisch enzeit 
lief die Nachrich t ein von der Ankunft des Staatskanzlers am Nieder­
rhein. E s wird das Schloß Engers zu seiner Wohnung instand gesetzt, und 
er soll, wie es h eißt, den 17. m.c. von Berlin abgehen. Geschieht dieses, 
so wird man einige verständige Männer an ihn senden und die Wünsche 
ihm vorlegen müssen1 ; deshalb habe ich bereits an Herrn Grafen v. N[es­
selrode] geschrieben und ihn gebeten, das Nötige vorzubereiten2• 

In Frankfurt werde ich näher erfahren, ob die Reise wirklich stattfindet 
und mit S[chlosser] überlegen, wie sie zu benutzen, und Ew. Hochwohlgeb. 
von den Resultaten benachrichtigen. 
Meine Gesundheit, nach der Sie sich so freundschaftlich erkundigen, ist im 
allgemeinen gut. Das red1te Auge bessert sich sehr langsam, das linke 
will gesd10nt sein. Alles erinnert an die nahe Reise in das Land, ubi pius 
Aeneas ac divus Achilles. 

[Nadisdirif t:] Mach en Sie Herrn L[andes]d[irektor] v. Romberg3 viele 
Empfehlungen. ld1 hoffe, er wird seinem ersten Vorsatz treu bleiben. 

1 Vgl. oben Nr. 517, Anm. 14. 
2 S. oben Nr. 583. 
3 Christian Friedridi Gisbert Frhr. von Rom b e r g · Brii11inghausen (1773-1859 ), seit 
1809 Prii/ekt des Ruhrdepartem e11ts, 1813 Landesdirekt.or. 

589. Stein an F . A. v. Spiegel (Nassau,] 19. November [1817] 
Stei n·A . C V/3 h : Konzept (cigenhündig). 

Sdiar/e Kritilc arider neu erriditeten „Ge11 erallcontrolle der Finanzen". 

[Einzelheiten zum Cappenberger Tausdigesdiäf t.] 
Die Errimtung der Generalkontrolle1 ist ein Mißgriff. Es ist eine über-

1 S. oben Nr. 587, Anm. 3. 
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flüssige, lähmende Behörde. Glaubt man einen Minister unschä<llid1 ma­
drnn zu müssen, so schick e man ihn fort. Nun macht man ihn untätig, und 
an seine Stelle se tzt man eine Behörde, die aus dem Staatskanzler und La­
denberg2 b es teht, und di ese sind es, die durd1 Kontrollieren die zer­
rütteten Finanzen wiederherste llen sollen. 

2 S. oben Nr. 575, Arim. 6. 

590. Gersdorff an Stein Weimar, 3. Dezember 1817 
S tcin-A. C 1/21: Aus(crt ig uug (eigenhändig) mi t dem Ve rmerk: „in große r Eileu. 
Druck: Alte Auognbc V S. 420 ff. 

Die Haltung der Weim arer Regierung beim War tburgfest. Gersclorff verteidigt 
ihre liberale Auffassung uncl ivamt vor einer Dramatisierimg der Angelegenheit . 
Er sieht lceirien Gruu.cl zur Besd1rii11/mng freiheitlidier Grundredite. 

Ew. Exz. bitte ich, mich in das Andenken zurüdc.rufen und vor allem nach 
Ihrem Wohlbefinden mich erkundigen zu dürfen. 
H err Präsident v. Motz1, den ich sehr liebe und ad1te, so wie wir alle hier, 
und den auch der Großherzog schätzt, wird Ew. Exz. alles Nähere uns 
und unser Wesen betreffend ausführlid1 melden. 

Drei Vorwürfe macht man: 
1) daß wir nicht verhindert, daß Deutsd1lan<ls Jugend zwei große Natio­
naltage in e in em auf [der] Wartburg feierte und sich ihres durch 
38 Regierungsverschiedenheiten modifizierten, aber nicht aufgehobenen 
Deutschtums mit Gefühl und Stärkung für Taten im Leben, für das sie 
sich vorbereiten, vor Gott erinnerten; 
2) daß Herr Prof. Fries2 eine Rede hielt, die mystisch und nid1t besonnen, 
was den b 1 u t i gen Teil ihres Inhalts betrifft, ein offenbares Plagiat aus 
J esaias enthält; 

3) daß Sduiften von genialen [?] Schriftstellern der Flamme geopfert 
wurden. 

1 Gemeint ist h ier wohl der tveim. Priisicle11t der Lwiclesdirelction und Universitiit s· 
lwrator Ph. W . v . Mo t. z (1766-1846). 
! Johann Jalcob Fri es ( 1773-1843), von 1801- 1804 Privatdozent in Jena, 1805-1816 
Professor der Philosophie in H eidelberg, cla1111 in Jena, einer der ei11/lußreid1sten Lehrer 
an der Universitiit, ein warmer Patriot uncl erbitterter Gegrier aller Bürolcratie und des 
auflcommenden realctioniirer1 Polizeiregiments, dem aber bei allen seinen gutgemeinten 
Bestrebungen zur Erneuerung des nationalen Lebens clod1 bald die demolcratisd1-dema· 
gogisdw Bewegung über den Kopf tvud1s. Fries hatte auf dem Wartb u.rgfest eine /mrze 
Ansprache an die Strulenten gehalten , die oben erwiihnte R ede aber hat er n id1.t selbst 
vorgetragen, so11der11 sie wurde im V erlauf des Festes von einem der T eilnehmer vor· 
gelesen uncl gedrudct verbreitet. Sie ist wieder abgeclrudct im Anhang zu cler vo11 Steinert 
herausgegcbene11 B esd1reibung des Wa rtbr.trgfestes vo11 ff . F. Massmarm ( R eclam-Bücherei 
Nr. 5945). 
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Das e r s t e zu v e r hin c1 e r n - wir konnten es nicht e inmal - wäre 
unwürdig gewesen. Die Wartburg mit ihren Erinnerungen an diesen Tag 
gehört dem gemeinsamen Vaterlande an. Der Zufall, daß sie im Gebiete 
des Großherzogs von Weimar liegt, konnte für diesen wohl keine Auf­
forderung enthalten müssen, an diesem Tage dies Gemeingut der vater­
ländisch en Geschichte zu isolie ren. 

Zu 2) : Die Rede hat H err Fries auf seine Verantwortung geh alten - ge­
h eime Polizei, um zu belauern , was ein Professor tun w i 11, h aben wir 
nicht, und was die Möglichkeit der Ausführung betrifft, so beruht sie auf 
der z e n s ur fr e i e n Presse, di e [a ls] ein Teil unserer Grundverfassung ­
vom ganzen Staa tenbund nach sed1smonatlicher Überlegung, also mit Be­
sonnenheit - garantiert ward. 

Ad 3): Aber die verbrannten Bücher. Diese Geister schreien Rad1e! Rach e!, 
und ich sd1Cue zu sehr die Danaer, zumal die Bücher mach enden, um nid1t 
gern einzuges tehen, daß diese Verbrennung 

a) Unfug, 

.b) unwürdig des Ernstes war, womit das F es t übrigens begangen ward, 

c) doppelt ahndungswert, falls e in Professor, d e r und w e nn er es 
hätte hindern können, dazu geraten oder mitgewirkt hätte. 

Allein wenn sid1 einmal von allen deutschen Universitäten 600 Studenten 
versammeln, wie das an s i c h löblich gewesen, oben gerechtfertigt ward, 
so lag es weder in der Macht, nod1 in den Aufgaben der Klugh eit der Be­
hörden (zumal bei dem überrasch enden und Nid1tvorherangekiindigten 
der Verbrennungssd1ikane) , dieselbe p olizeilid1 oder militärisch zu hin­
dern, denn Polizeisd1Crgen haben wir so wenig als möglich, und das Mili­
tär is t je tzt eingeschränkt, um dem Land Ausgaben zu ersp aren, da der 
Landsturm und Landwehr für Waffenbildung des Volkes sorgen. 
Übrigens ist das Merkwürdigs te bei dem ganzen Geschrei über die Sache, 
daß auf das Ins-Horn-Blasen der Zwerge, ich meine di e Diplomaten, 
welche übertriebene Berichte m achten, die Ri ese n sich rüsten zum Kampf 
gegen - nicht Windmühlen - sondern die Studenten der Wartbm·g und 
einige Professoren, d. i. Stubengelehrte ! 
Dod1 zu lange sch on h alte ich Ew. Exz. auf. Daß wir alles gese tzlich Alm­
dungswürdige der Sach e ahnden werden, seien Ew. Exz. überzeugt, nur 
glauben wir, bürgerlid1e Freiheit könne auf eine gute Weile hin noch 
definiert werden als die g röß e r e Möglid1keit eines Mißbrauchs. Soll sie 
dennod1 bes tehen, wie alle Edlen und Weisen sagen, so sei man nicht 
ängs tlid1, nicht gleid1 mit der Nan enjacke und dem Knebeln un d Binden 
bei <l er H and, wenn einmal ein halb Dutzend hundert freie junge Bursd1Cn 
dummes Zeug mad1en ! 

[Nadisdiri/t:] Ew. Exz. Frau Gemahlin und Familie bitte id1, von den Mei­
nigen und mir die geh orsamsten Empfehlungen auszurid1ten. 
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591. Stein an Nesselrode [Frankfurt,] 8. Dezember [1817] 
Stein·A. C l/31 b : Konzept (eigenhändi g) . 
Drude: P ertz, Ste in VS. 164 (deut1d1) ; Alte Ausgabe VS. 419 1. 

V erfahre11 sfra gcii bei V berrcidumg der V erfassungsdenlcsdirift <m Hardenberg. 
Stein empfiehlt t alctisdie Ausnützung dcmolcratisdter Umtriebe, um dem Staats· 
lrnnzler die politisdw No twendigk eit der von den Ständen angestrebten Neu­
ordnung zu beweisen. Rät zur V erbindung mit Solms-Laubadi , dem Präsidenten 
der Verfassungsabteilung des Staatsrnts. 

Des que le chancelier arrivera, Sd1losser se r endra d 'apres vos inten­
tions et indications sur Je Bas Rhin. II m e parait que vous, Wylidi, Mir­
bach etc. devraient aborder Je drnncelier , lui remettre Je memoire e t Jui 
parler avec instance sur cette affaire. - II es t d 'autant p lus necessaire 
d 'y me ttre d e l'energie, qu' on ne p eut se cad1er qu' a moins de satisfaire 
!es justes reclamations pour Je re tablissement d es formes constitutionnel­
Jes et r epresentatives, e t a moins d e ne se fixer au mode des anciennes 
institutions modifiees d 'apres )es besoins du t emps, Oll mard1e a grands 
pas vers l'anardiie. 
Nous eo avons une preuve manifeste, il eircule iei e t par tout le midi d e 
l'Allemagne une pe tition a Ja diete qui demande „daß es usw." 1. 

II y a des m eneurs a la tete de cette mesure, ils ont pour organe d es 
comites dans lesquels se trouvent des avocats, des savants phantasques et 
vaniteux. 
Nous pouvons maintenant appuyer notre demande en exposant le <langer 
qu' il y a de n e point r allier les proprietaires nobles, de ne point r e tablir 
les anciennes insti tutions sagemen t modifiees e t en laissant !ihre eours 
a ce tte peste d ' avocats astutieux e t de savants phantasques. 
La r eunion de Drost e, Merveldt e tc. suffira, <lites-leur qu'en attendant 
qu' ils font les musards, qu'ils ne savent se decide r, les agita teurs p opu­
laires se preparent a leur eouper Ja go rge. 
Mettez-moi, m[on] di[er] a[mi] , sur la lis te de vos contribuables. L'affaire 
de Ja constitution d es eta t s est entre les m ains de Solms comme dief pre­
sident, c'es t donc lui qu'il faut instruire de ee qu'on fa it et de ce qu' on 
ecrit. 

1 Vgl. unten Nr. 597. 

592. Stein an Ger sdorff Frankfurt, 10. Dezember 1817 
Stein·A. C 1/21: Abadirilt (von de r Hand Gcr1dorrT1) . 
Drud<: P ert2, Stein V S. 849 IT., danad1 T himme, Staa tssdirilt eu S. 155 f. (gekii rzt ) und Thiedc, Auogewöhlte 
Sdirift on S. 243 IT.; Alte Auog•he V S. 422 1., da11 ad1 Kle ine Au1gabe !'i r. l 3ß (gekii rzt ). 

Das Wartburg/ est. St eins Stellung zu den politisdien B ewegungen in Deutsd1land. 
Gegen Liberalismus und Realction. Ausiviichse <ler Preß/reiheit und tler unbe­
sdiränlcten Lehrfreiheit. Die Sdwld der Fürsten an der zunehmenden politisdten 
Gärung. V ertrauen auf den guten Geist der Nation. Fiir ständisd te Gliederung ge­
gen Bürolcratie und Wirt sdiaftsliberalismus. 
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Jeder Beweis, den mir Ew. Exz. von der Fortdauer Ihres freundschaft­
lichen Andenkens geben, ist mir höch st schätzbar und erfreulich, denn 
er kommt von einem Mann, den ich wegen seiner ausgezeichneten Eigen­
schaften des Verstandes und des H erzens verehre. 
Ich stimme darin mit Ew. E xz. vollkommen überein, daß k ein Grund war, 
die Versammlung der jungen Leute zu verhindern; sie hatte einen guten 
und edlen Zweck: vaterländische Gesinnungen zu beleben und zu erhalten, 
dem läppisch en Wesen der Landsmannschaften abzuhelfen - man hätte 
aber die jungen Leute entweder der Leitung ihres eigenen guten Ver­
standes und Ehrgefühls überlassen oder ihnen ein paar verständige, wür­
dige, von ihnen geachtete jenaische Professo ren beiordnen, nicht aber sie 
dem Einfluß von ein paar Toren wie Fries1 und Oken2 überlassen sollen, 
von denen der eine durch mystischen, metapolitischen, anarchischen Un­
sinn und der andere etwas f einer durch seine mündlich vorgetragenen 
demokratisd1en Skurrililäten mehrere der jungen Gemüter aufregte und 
irreleitete! 
Die Preßfreiheit ist ein schätzbares Gut, aber noch hat sie in Weimar 

·wenig Sd1ätzbares zutage gefördert, und die Gleichheitsapostel, die Herren 
Luden3, Martin4, Oken, Wieland5 usw. sind nicht zu Lehrern der Nation 
geeignet, sie tischen uns die sd1lechten Gerichte der französisch en Demo­
kraten auf, sie wollen alles nivellieren und die ganze bürgerliche Gesell­
schaft in einen großen auseinande1·geflossenen Brei auflösen. Preßfreiheit 
ist aber sehr versdüeden von Lehrfreiheit, und nichts berechtigt den vom 
Staate berufenen öffentlichen Lehrer, Mord und Aufruhr und Zerstörung 
alles Alten und H erkömmlichen zu predigen, und ich würde H errn Fries 

1 S. oben Nr. 590, A11m. 2. 
2 Der Naturphilosoph Lorenz 0 lc e n (1779-1851), einer der ein[lußreidisten Lehrer des 
damali.ge11 Jena. Er gehörte entsdiieden zu der dem oltratisdi·romantisdien Riditzmg der 
bursdiensdwftlidien B ewegung, der er vor allem in .min.er Zeitsdirift „I sis" eine litera­
risd te Plattform gab. In ihr hat er audi über das Wartburgfest beriditet, an dem er 
persönlidi teilgenomme1i hatte („Der Studetitenfrieden au f der Wartburg" , in: Isis 1817 
Nr. 195). 1819 vor die Altemative gestellt , entweder die Zeitsdirift azi fzugeben oder auf 
seiri Lehramt zu v erzichten, e11tsdiied er sidi für das letzt.ere. Die „Isis" wurde trotzdem 
in Je11a verb oten und ersdiie11 dann 11odi eine Zeitlang i1t Leipzig. Olcen selbst verlebte 
die nädisten Jahre auf R eisen, erhielt 1827 eine Professur für Physiologie in Mü11d1e11 
und ging von hier aus 1832 als Professor nadi Züridi, wo er bis zu seinem T ode blieb. 
Vgl. Treitsdilce I l S. 408. 
3 Lud e n (s. Bel. III Nr. 461, Anm. 7) hatte 1814 die Zeitsdirift „Nem esis" (vgl. oben 
Nr. 108, Anm. 3) gegrü1tdet, die sidi zunädist die literarisdie Belcämpfung der Fra11zose11 
angelegen sein ließ, nadi dem Sturz Napoleons sidi aber der Innenpolitilc zuwandte und 
hier vor allem ei11en sdwrf a11tipreußisdie11 T on ansdtlug, der Stei11 besonders un­
sympathisdi gewese11 sein dürfte. 1818 stellte Lude11 da s Ersdiei11e11 der „Nemesis" ein 
urid widmet e sidi wieder vorwiegend sei11er h istorisdie11 Arbeit. 
' S. u11ten Nr. 597, Anm. 2. 
5 Ludwig Friedridi August Wi e l a" d ( 1777-1819 ), ein so11st ivenig belcannter, ziem­
lid i unbedeutender Sdiriftsteller, der damals in Jena lebte. Vgl. unten Nr. 678. 
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als einem ganz unreifen , hohlen, haltungslosen Schwätzer den Lehrstuhl 
verbie ten! 
Allerdings ist der Hauptgmnd der Gärung in Deutschland in dem Betra­
gen unserer Fürsten und Regierungen zu suchen. Sie sind die wahren Ja­
kobiner, sie lassen den rechtlosen Zustand, in dem wir seit 1806 leben, 
fortdau ern und reizen und erhalten Unwillen und Erbitte rung, sie stören 
die Entwicklung und Fortschritte des menschlich en Geistes und Charak­
ters, und sie bereiten den Anarchisten den Weg zum allgemeinen Unter­
gang. 
Wir können und dürfen auf den guten, verständigen Sinn des Volkes, un­
sers Adels, unsers guten Bürgerstands und Bauernstands zählen; möge es 
unsern sansculottischen Schrifts tellern und unsern organisierenden Bura­
listen nicht gelingen, den ersten in den Kot zu tre ten, den zweiten durd1 
das Patentwesen, den le tzten durch Teilbarkeit der Höfe zu zerstören und 
alles in einen großen Brei von eitlen, Schriftstellerei treibenden Volks­
rednern und Glück spilzen und städtischem und ländlichem Gesindel und 
Tagelöhnern aufzulösen. Hiergegen wird uns eine allwaltende und gütige 
Vorsehung sd1ützen. 

593. Stein an F. H. Geisberg Frankfurt, 11. Dezember 1817 
Steio-A. C V/27: Au1!crtigung (cigenhiiodig) . 

Einzelheiten der Cappenbcrgcr Gutsverwaltung. 

Ich bedauere sehr, daß Ew. Hod1edelgeb. den Unfall gehabt haben, mit 
dem Pferd zu s türzen, und hoffe, Sie werden von den Folgen wiederher­
ges teilt sein. 
Die Erlassung der Naturallieferung des Roggens unter der Bedingung, 
daß die Hälfte in Natur geliefert, die andere für 3 Taler pro S[cheffel] 
abgelöst werden könne, kann billigerweise nur denen zuteil werden, die 
es wegen der schlechten Roggenernte bedürfen, und von diesen erwarte ich 
ein Verzeichnis. 
Es muß darauf gehalten werden, daß der Schulte H eil gutes, süßes Wild­
heu liefere und kein saures, schilfiges. 
Die Kniffe der Holzhändler beunruhigen mich nicht. Sie bedürfen Holz 
zur Fortsetzung ihres Geschäftes. Kaufen sie nid1t be i mir, so müssen sie 
sid1 an andere Verkäufer wenden, die ihr Holz auch nicht versd1enken 
werden. Es gibt aud1 außer ihnen noch anderwärts Holzhändler. 
Hat Herr Vogel das Tannenholz des Herrn Sd1ürmann für gut erkannt? 
Sollte er es aber nicht für tauglich erklärt h aben und in Wesel keines von 
der erforderlich en Stärke zu erhalten sein, so wenden Sie sid1 an Herrn 
Gosebrud1 und empfehlen ihm die möglid1st schleunige Besorgung nad1 
Wesel der erforderlid1en und ihm anzugebenden Quantität Holz. 
ld1 habe nidits zu erinnern, daß der Heimam1 zu Sd1mintrup sein Colonat 
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an seine Tochter und deren Ehemann Gesebaum, der Kortmann zu Ehring­
hausen seinen Kotten au seinen SLiefsohu B. W. Korlmaun, der Gremme 
zu Alstedde seinen Kotten an seinen Sohn Bernard H enrid1 übertrage, 
und können Ew. Hoch edelgeb. die hierüber begehrten Zertifikate aus­
s teilen. 

594. Stein an Niebuhr Frankfurt, 12. Dezember 1817 
S tc in-A . C 1/21: Aus rcrti gung (cigculiiind ig). 
Drude P cr1 z, Stein V S. 161 f. ; Aliu Auogu bc VS. 423 f. (gekünt) . 

Der Transport. der Biisten von Ra1tdt. Das Tir oler Gem.iilde von Kodi. Neue B e· 
stellung. Steins B estrebungen, deutsdten Kiinstlerri Aufträge zu versdrnffen. Bitte 
um Nadif orsdwng nadi deutsdien Gesd1.ichtsquellen. 

Ew. Hodrwohlgeb. freundsdrnftliches und sehr geehrtes Sdireiben d.d. 15. 
N[ovember] beantworte ich e twas spät, weil das Podagra meinen remten 
Arm einige Zeit einnahm und liihmle. Dagegen hoffe ich, es wird nid1t vier 
Monate gleim dem vorigen unterwegs sein, eh e es Sie erreimt1• 

· Ich überlasse es gänzlid1 der Bes timmung des H errn H[of]b[ildhauers] 
Raum, ob er die Büsten zu Wasser oder zu Lande abgehen lassen will. 
Nimt sowohl der kürzes te als der simerste Weg ist mir der vorzüglichs te, 
und diesen wird er zu wählen wissen. Wählt er die Absendung zu \Vasser, 
so würden mir die Büsten über Köln zukommen und der dasige Spediteur 
nur anzuweisen sein, mim von der Ankunft zu benaduimtigen. 
Daß Ew. Hochwohlgeb. sich für ein anderes mir bes timmtes Kunstwerk 
interessieren, dafür bin id1 Ihnen sehr dankbar, und es veranlaßt mim, 
Sie mit fo lgendem Auftrag für H errn Kod1 zu belästigen. Frau v. Hum­
boldt äußerte sid1 in einem Sdueiben, daß das Bild smön sei, aber e ine 
übermäßige Größe h abe. Der Platz, den ich ihm anweisen kann, ist ein 
Saal von 42 Fuß Länge, aber an einer Wand, die nur 12 Fuß lang und 
9 Fuß hod1 ist im Lid1ten. Nun hoffe im, daß das Bild hier wird können 
aufgehangen werden, und bitte, darüber mit Herrn Kom sid1 zu be­
spremen. Hat er dieses Bild ausgeführt, so wünsd1te id1 ein Pendant dazu 
und würde zum Gegenstand der Behandlung wählen den heldenmütigen 
Zug des H erzogs von Br[aunsd1weig]-Oels von der böhmism en Grenze an 
die Ufer der Nordsee. Man könnte den Moment wählen, wo er an den 
Ufern des hombewegten Meeres sid1 zur Einsd1iffung bereite t, die eng­
lisdlCn Smiffe auf der Reede liegen und sim dem Ufer zu nähern ver­
geblidi bemühen. Diesen Moment des kühnen und in sich selbst verschlos­
senen Vorsatzes, der feindlimen Gefahr und dem stürmisd1en Element 
zu trotzen, den Moment, wo sid1 der wahre Soldat zeigt, gleidigültig gegen 
den Tod und die Schläge des Sd1icksals, wünsd1te id1 ausgedrückt. Wie das 

1 Vgl. dazu oben Nr. 586. Dort fi11de11 sidi audi die nötigen Angaben zu den im folgen· 
den erwähnten Kwistwerhen. 
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auszuführen, überlasse id1 der glüh enden Einbildungskraft des Künstler s 
und seinem für das Große und Edle empfänglichen Gemüt. 
Ew. Hodnvohlgeb. sehen, ich lebe in Erinnerungen ; die nahe Gegen­
wart is t nicht edreulich für den zum Grab R eifen, für mich ha t sie ohne­
hin wenig Wert, denn m e in e entferntere Zukunft ist nicht irdisd1. 
Ich suche in D eutschland Besch iif tigung für unsere jungen Künstler auf­
zufinden. Vielleidlt gelingt es mir. Man baut Schlösser in K assel, in Han­
nover ; einige r eid1e Leute bauen auch hie r. Ich suche, die Künstler zu 
empfehlen, auf sie aufmerksam zu mad1en. 
Der Frau v. Humboldt Exz. empfehlen Si e midi auf das bes te . Wir ver­
missen sie hier sehr, und Frau v. Wolzogen und id1 sprechen häufig von 
ihr. 
E s wäre sehr erwünsd1t, wenn Ew. Hochwohlgeb. Wipos Geschichte H ein­
rid1s III. und Adami Brem ensis Historia Saxoniae auffänden , auch des 
Erzb[ischofs] Christian von Mainz Gesch[id1te] unseres großen K[aisers] 
Fried[rich] 1. 
Über unsere politischen und administrativen Angelegenhei ten in Deutsd1-
lands großen und kleinen Staa ten läßt sid1 nidit sdueiben ; wenigs tens ist 
der R aum eines Brie fes zu eng, wenn auch sein Weg vollkommen sicher 
wäre. Empfangen Ew. Hochwohlgeb. die Versich erungen m einer ausge­
zeidrneten H odrnchtung u nd unwandelbaren Freundschaft. 

595. Ste in au die nassauische R egierung Frankfurt, 14„ Dezember 1817 
Ard1iv Sd ilo ß Nn1111nu, N 1/203: Ko nze pt (e igcnhiin dig) auf e ine m Sd1re iLe n der n nn . R egieru ng v om 28 . N o­
v eruhcr 1817 (gcz. llJe ll) und Rciukonzept (eigenh iiudig) , et il is tisd1 11t11rk nhwc id1end 1 dut. : 9. Dczcmhe r 18 17; 
DStA \Viesbndeu, 210 Nr. 6069 : Audert igung ( Datum und U11t ersd11·irt e igcnhii nd ig). 
Drude S11uer 1 Nassau 1813-1820 S. 35 (.; Alte Ausgabe V S. 424 f. Deit1c nud1 der 1uit dem Reiuko m:ept 
ülie rc in 11 1im111 c rHlc u A u sf e rt igu u g, e Lcu 110 hi e r, wid1tige rc Ab w e id111uge n vorn Kon zept verm e rk t . 

Wiederholt unter Ber11.f1wg cm/ die Bundesakte seine Fordernng auf Rüdcgabe der 
Patrim onialgeridttsbarlceit, indem er die ihm vorgelwl1.e11e11 Äußeriuigert aus d er 
Ref ormzeit als nidtt auf die Nassauer V erhiiltrtisse anwe11dbar bezeidLTLet und 
iiberhaupt die Frage, ob er selbst damals die Aufhebung d er Patrimo11ialgerid tts­
barheit gewollt habe, of!e11 liißt. 

Der sehr verehrliche E rlaß e ine r hod1löbl. R egierung d. d. 28. November 
18171 auf meine Anträge tl.d. 26. April und 12. Juli2 ist mi r am 5. Dezem-

1 Ardtiv Sdtloß N assau, N 11203. 
2 Diese beiden A nt riige k onnten weder im HStA W iesbaden 11odt in Cappenberg oder 
Na ssau festgestellt w erden . Die A hte des Nassauer A rd 1.ivs „b etr. Riid cforderimg der Pa­
trirnonialgeridtt sbarheit" (N 11203) enthiilt n eb en den im K opf un d in A run . 1 erwiilmten 
S tüdceri noch drei Sd1reibe11 d es W iesbadener Rechtsanwalt s Sd1.lidc, die die Ei11reid rnng 
der S teinsd1 e11 A ntriige vom 26. A pril und 12. Juli 1817 b estiit.igert, ohne allerdings eineri 
Hinweis d arauf zu geb en, ob die Eingaben von Stein selbst oder durch Sdtlich in seinem 
A uftrag u nt erzeid uw t waren . Au ßerdem befindet sid t dort n och ein e gedmd ct e B eilage 
zum Protolcoll der 19. Sitzung der Bundesversammlu11g vom 24. Mai 1819 ( betr. A rt. 14 
der Dundesalcte) mit einem eigenhiindigen V ermerh S teins: „ Zu <l cn Akten wegen meine r 
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her a. c. zugekommen, und erlaube ich mir, dessen Inhalt folgende Be­
merkungen entgegenzustellen. 
Der Zweck des ao. 1814· abgeschlossenen Vertrags3 ergibt sich mit hin­
länglich er Klarheit aus seinem Inhalt und aus den seinem Abschluß vor­
hergegangen en Verhand lungen. Es sollte nämlich eine Entschädigung er­
teilt werden für die durch die Edikte ao. 1808 und 1812 aufgehoben en 
gutsherrlich en und Leiheigenschaftsrechte, nach Maßgabe der in den 
Edikten erteilten ausdrücklich en Zusagen. Diese Rechte wurden bei den 
Unterhandlungen genau aufgezählt, ihr Wert festgese tzt und berechnet 
und über deren Betrag ein Entsd1ädigungsvertrag abgesd1lossen. 
Um den Zweck und den Sinn der •Entsd1ädigungskonvention zu erklären, 
bedarf es keiner künstlid1en h ermeneutisch en Hilfsmittel, keiner Unter­
stellung, der man ohnehin entgegensetzen dürfte, daß sie die das Gesd1äft 
leitenden nassauisch en Staatsdiener eines von ihnen nid1t zu vermutenden 
Versehens besdmldigt, nämlich es unterlassen zu haben, einen wid1 tigen 
Teil des Gegen standes der Verhandlungen in dem Vertrag deutlid1 auszu­
drücken . 
. E s wird f erner, um einen an sich ganz klaren Kontrakt und die ihm zu 
grunde liegenden vollständigen Verhandlungen auszulegen, m eine Priva t­
meinung über die jetzt von mir reklamierten Red1te angeführt, die id1 in 
dem Zirkular d.d. 24. November 18084 ausgesprod1Cn haben soll. 
Dieses Zirkular, zu dem id1 mid1 nod1 nirgends förmlid1 bekannt h ab e, 
ersdüen im Publikum im Jahre 1816, kann also nid1t bei dem Absd1luß einer 
ao. 1814 unterzeidrneten Konvention von den nassauisd1Cn Staatsdienern 
berücksid1tigt worden sein. 
Es sei übrigens meine Meinung im allgemeinen über die reklamierten 
Rechte, welche sie wolle, so kann id1 dennod1, ohne mit mir im Wider­
sprud1 zu s tehen, im konkre ten Falle es für ratsam halten , sie zu rekla­
mieren, ich k ann glauben, daß sie von mir auf e ine minder kostbare, die 
örtlid1Cn und individuellen Verhältnisse genauer berücksichtigende Art 
unter den vorliegenden Umständen werden ausgeübt werden5• 

Da nun über die Rechte, so id1 aus der Bundesakte ansprem e, in dem Ver­
trag ao. 1814 nicht transigiert worden und k ein gesetzlicher Grund, ihn 

Zurückforderung der nus d em Art. 14 fli eßenden RecLte, besonders der Jurisdiktion, 
Forstpolizei, d. 19. Juni 1819". 
3 Zwisdien Stein und der Nassauer Regierung. V gl. Domarus, Verweigerurig des Unt er­
taneneicles S. 26 f. und oben Nr. 4, Anm. 6. 
4 Drude: Bd. 11/2 Nr. 910. Vgl. audi das Gutad1.ten des Regierimgsdirehtors Möller, auf 
das der ablehnen.de Besdieicl der nass. R egierung zu.rii.d>geht, bei Sauer, Nassau 1813 
bis 1820 S. 33 ff. 
5 Dieser Absatz lautet im Konzept : „Ohrigens sei meine Meinung im all gemeinen üher 
die reklamierten R echte, welche sie wolle, so knnn ich es doch im k onkret en Fall für 
ratsam halten, diese Rechte zu reklamieren oder meine Meinung zu ändern, wie id1 üher 
so mandi e P ersonen und Maßregeln meine Meinung durd1 getiiusdite Erwurtungen und 
une rfüllte Zusagen seit 1814 zu ände rn Veranlassung gefunden habe." 
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aufzuheben , vorliegt, so wiederhole ich meine Bitte um die Zurückgabe 
der ersteren, die ohnehin k eine nutzbaren Rechte sind und nach den Vor­
sduiften der Landesgese tze ausgeübt werden müssen. Soll te diese Bitte 
aber enthört werden, so ersudie id1 gehorsamst eine hochlöbliche Regie­
rung um eine baldige Entsd1eidung, um alsdann meine Beschwerde über 
Vorenthaltung von Hedlten , so aus der Bundesakte fli eßen, bei einer ho­
hen Bundesversammlung vortragen zu können, die über Reklamationen 
dieser Art zu erk ennen sich bekanntlich fiir kompetent erklärt hat. 

596. Stein an [Chr. Schlosser?] [Frankfurt,] 17. Dezember 1817 
Steiu· A. C 1/31 b: Konze pt (eigenhändi g). 
Drude: P erl•, Stein V S. JM (. (gekürzt) ; Alte Auognbo V S. 426 (.mit E mplünge r: Neuelrode. 

V erfahrens/ragen bei V berreidw.ng der Denlcsdtriften über die Herstellung einer 
stärulisd1e1t V erfassung und die politisd1en Red ite des Adels. Stein empfiehlt B e· 
mfung auf das historisd ie R edit, nidtt auf die pralctisdien Erfordernisse der Ge­
genwart. „Wiederhe rstellun g des Alten mit zeitgemäßen Abiinderungen" als bestes 
Mittel gegen rationalistisdi-demolcratisdie Umtriebe und realctionäre Bestrebun· 
gen. 1 deal der altert stiindischen Gliederung des V ollrslcör pers. Stein rät, auf 
die in anderen europäisd ien Staaten gewährten V erfassungen hinzuweisen und 
die Sophism en der deutsdien R egiernngen in der V erfassungs/rage bloßzustellen. 

In welcher Form soll man die Denkschriften1 übergeb en , soll man handeln 
im Namen der Stände, die ihre Wiederherstellung als Red1t in Anspruch 
n ehmen, oder nur als einzelne mit den Bedürfnissen des Landes, den Wün­
sdlen vieler der Genossen b ekannte Männer? 
Mir sd1eint das erstere folgerechter, folgenreicher und würdiger. 

F o 1 g e r ec hter, denn die ersten Anträge bei dem Staatskanzler ge­
schahen von den Stände-Direktoren in dieser Eigenschaft, man fährt also 
in demselben Sinn fort, man begehrt Wiederherstellung des Alten mit 
zeitgemäßer Abänderung, es erhebt also eine alte Genossensdiaft als solche 
ihre Stimme. 
F o 1 ge n r e i c h e r, weil es mehreren Eindruck macht, wenn man na­
men s einer Korpora tion bestimmt ausgesprodien e Anträge macht, das 
Vorenthaltene zurückfordert, wenn man eine fes te Haltung nimmt, von 
einem festen Punkt ausgeht, als wenn einzelne es wagen, Wünsd1e und 
Hoffnungen zu äußern. 
Eine bestimmte, ernste Stellung und Sprach e macht aud1 auf den, an wel­
chen sie geridJtet wird, er sei weid1, zaghaft oder kräftig, einen größeren 
Eindrud< als e ine schwankende, bittende. 
Die Denksduiften über Verfassung und über den Adel würden also mit 
einer kurzen Vorstellung, unterzeichnet von den Stände-Direktoren, durch 
den H errn Graf v. Nesselrode und Herrn v. Wylid1 und die Deputierten 

1 S. oben Nr. 525, Anm. 1. 
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Herren v. Mirbach und v. Romberg <l em Herrn St[aats]k[anzle r] übergeben 
und von letzteren in der Abwesenheit der ers teren das Geschäft be trieben. 
Zwei Gesichtspunkte müßte man noch berühren in der Denkschrift - wie 
die Wiederhers tellung des Alten mit zeitgemäßen Abänderungen am ge­
eignetsten sei, die Versuche der wi lden N euerungssudll zu verei Lein, e ine 
Menge metapolitisch e Giirung erzeugender Fragen zu beseitigen, wie end­
lich sowohl die demol ratisch en Phantasten als die gemie te ten Verteidiger 
der Fürstenwillkür sich vereinigen, riicksichtslos auf das H ergebrachte, 
Gesd1rieben e, U1·kundlid1C ein neues Verfassungsgebäude zu errid1ten, 
Zwietrad1t unter den verschiedenen Gliedern der bürgerlid1Cn Gesell­
sdrnf t zu erregen, um diese, jeder nad1 seinen Absid1ten, zu benutzen und 
zu bearbeiten. 
Dieser Haß unter den Ständen, unter Bürger und Adel, habe in den blü­
hendsten Zeiten der deutsd1Cn Stä<lte, im 13.- 16. Jahrhundert, nid1t be­
standen, jeder Stand h abe seine Ehre genossen, unte r ihnen habe ein 
wechselseitiges Band der Dienstleis tungen, des Umgangs, durch Verfassung 
und Sitten geknüpft, bestanden. Diese Stände müßten nebeneinander be­
stehen, nid1t durd1einandergemengt werden, ihnen müßte ein tüchtiger, 
'kräftiger, wohlhabender Bauernstand zur Seite gesetzt werden und so 
der alte, durd1 den Lauf der Zeit vermin<lerte freie Stand wieder ver­
mehrt und ges tärkt werden. 
Nod1 dürfte man berühren, wie es das Gefühl jedes Deutsd1Cn tief kränke 
und mit Unwillen erfülle zu seh en, wie seinen nächsten Umgebungen, 
den Franzosen, den Sdnveden und Norwegern, den P olen die Vorteile 
einer freien Verfassung zuteil geworden und wie man sie einem frommen, 
treuen, milden, gebilde ten Volke vorenthalte. 
Aud1 müßte man die heud1l erisd1e Sprad1e rügen, die je tzt geführt wird, 
wie die Völker keine freie Verfassung bedürften, ja nid1t einmal wünsd1-
ten, da die Tugenden ihrer Fürsten , die Weish eit ihrer Regierungen sie 
bereits so glücklich madllen usw. 

597. Ste in an Hövel Frankfurt, 18. Dezember 1817 
Stein· A. C 1/ 21: AbsdHift (K11nr.lc ihnnd, vo n P c rt7. bcarhci tct). 
Drude : l'crtz, Ste in V S. 165 IT., d1111ud1 T h immc, St 11 ntu dirift c11 S. 156 f. (gekürzt); Alt e Ausgnbc VS. ~27 f. 

Drängt zum Hand eln und ::11.111 Abschlu ß der ß cratungeri über die De11lcsd1.ri/t der 
Stände. Sd1ärfste Able /1111m g aller demolcratisdien Bestrebungen . Die K oble11::er 
Adresse. 

Es war der 12. Oktober, wo ich das letzte Mal Ew. Hochwohlgeb. zu seh en 
und von unserer Angelegenheit e twas zu vernehmen die Ehre hatte1

• Oh 
und was unterdessen geschehen, is t mir gänzlid1 unbekannt - vielleid1t 
nad1 unserer guten deutsch en Sitte viel bera ten und nid1ts beschlossen. 

1 S. obe11 Nr. 578. 
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Der Staatskanzler wird aber in wenigen Tagen nach Godesberg kommen, 
S(chlosser] wird nach Köln abgeh en, seine Arbeiten an N[esselrode] und 
W[ylich] übergeben. Gut wäre es, wenn Ew. Hochwohlgeb. und Herr v. 
Romberg mit diesen beiden sich wegen des Weiteren verabrede ten und 
aud1 nach Köln gingen. Predigen Ew. Hochwohlgeb. doch , daß man ohne 
Anstrengung und Beharrlid1keit nichls erringt und daß Lauigkeit fiir 
große In Leressen Verbrechen ist. 
Sie werden in den öffentlich en Blättern die zur Unterschrift zirkulierende 
Bittsduift an den Bund gelesen haben. Unbekannte, Unberufen e billen, 
von Unbekannten, Unberufenen gele itet, daß das V o 1 k v e r trag s -
w e is e zur Vollziehung des Art. 13 usw. zugezogen werde. 
Es soll also ein neuer Contrat Social gesd1 lossen werden, gleich als wiiren 
wir eine neulich e ingewanderte Kolonie. Man nennt a ls Führer und Leiler 
Herrn Professor Martin2, den Verfasser des „Neuen Rhein[isd1en] Mer­
kurs" , Herrn v. Hornthal3 in Bamberg, einen ge tauften Juden und Gü­
termakler, Faziendenmad1er, die Herren Fries und Oken. Unter ihren 
Fahnen ist man also aufgeford ert, sid1 zu versammeln. Id1 habe allen Per­
sonen, mit denen ich in Verbindung stehe, abgeraten, daran te ilzunehmen4• 

Die Vorstellung, weld1e im Koblenzer Reg[ierungs]departement zirkuliert 
und Görres zum Verfasser haben soll5, ist verständig. Sie trägt auf Wie­
derh erstellung der ursprünglid1en Verfassung Deutschlands an. An dieser 
teilzunehmen, würde ich nicht den gerings ten Anstand nehmen. 
Der zweckmäßigste Antrag sd1eint mir immer und mit jen em im wesent­
limen übereinstimmend zu sein: Wiederherstellung des Alten mit zeit­
gemäßen Abänderungen. Hierdurch begegnet man den metapoli1:isd1en 
Fratzen und geht von einem festen Punkt aus. 
Möge Gott sein Gedeihen zur Erreidrnng dieses Ziels geben und es mil 
Ausdauer und Beharrlichkeit von denen, die dazu berufen sind, verfolgt 
werden . 

z Christoph Reinhard Dietrid1 Martin (1772-1857 ), Professor der Redite, der beson­
ders das Straf redtt u11d Fragen der Pro::eßord111mg pflegte. Nadt sei11em Swdium in Göt­
tingen wurde er 1802 daselbst Professor, 1805 in Heidelberg. Dort geriet er im November 
1815 in einen Kor1flila mit der badisdien R egierirng, w eil er eine Eingabe lleidelberger 
Bürger wegen Ei11f ülimng einer la11dstämlisd w n V erfassung ausgearbeitet hatt.e, und 
ging als Professor und Ob erappellationsgerid1tsrat nad1 Jena, wo er bis :m seiner Pen ­
sionierung im Jahre 1842 tvirlcte. 1816-1818 gab er den „Neuen Rheinisdicrt Mer/cur" 
heraus. 
3 Fran:: Ludwig lI o r n t h a l, bayrischer Jurist wul V erwalt1111gsbeamter, da1111 Biirger­
mei.Her vori Bamberg, der 1815 geadelt tvorde11 war. Vgl. über ihn Treitsdtlce II S. 501 f. 
4 V gl. unten Nr. 600. 
6 Ober die Koblen::er Adresse, die Hardenberg von Görres am 12. Januar iiberreicht 
wurde, vgl . Görrcs' eigenen Beri.dtt „Die Übergabe der Adresse der Stadt ICoblen:: ... 
an S. M. den König in üff cntlidi.cr Audicn:: bei dem Fürsten llardenberg am 12. Januar 
1818. Als Beridtt für die T eilnehmer. Koblen:: 1818". Vgl. Treitsdihe II S. 455 ff. 
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Empfehlen Sie mich den H erren v. Romberg und Syberg, und empfangen 
Sie die Versid1erung m einer ausgezeichne ten Hochachtung und Freund­
schaft. 

598. Kindlinger an Stein Mainz, 26. Dezember1 1817 
PrGS tA, je tzt DZA II .Merseburg, Rcp. 92 Karl \ ' O m Stein D 9: Audcrt igung (eigenhändig). 
Druck: All e Ausgnbc V S. 428 f. 

Kirullingcrs Gcsdiiditc der deutsdietL Hörigkeit. Problem e ihrer hist orisdieri 
E11twidd1t11 g. V ernrteilt die 1t11besdirä11lcte T eilbarlceit der Bauernhöf e im Rh ein­
land. 

[Persönlidie Angelegenheiten.] 

Auch erhielt ich vom H errn Geheimen Legationsra t Eichhorn die nötige 
Auskunft über mein Manuskript. H err Buchhändler Reimer will es auf 
seine Kosten drucken und mir nach Beschaffenhei t des Absatzes ein Hono· 
rar geben. Damit bin id1 zufrieden. Mein Freund, H err H ofrat und 
Professor Sprickmann2, will die letzte Korrektur besorgen. Er hat das 
Manuskript ganz durch gelesen und überdacht und mir seine Anmerkungen 
freundschaftlid1 mitgeteilt. Mit Beantwortung dieser Anmerkungen bin 
ich jetzt beschäftigt. Einen ganzen Paragraphen habe ich, durch diese 
Anmerkungen veranlaßt, umgearbeite t. Gegen Neujahr werde idi damit 
fertig sein, um solches mit dem 3. Hauptstüclc (das id1 noch bei mir liegen 
habe) nach Berlin mit der fahrenden Post absdiicken zu können. 

Herr Hofrat Sprickmann urteilt sehr günstig von meinem Manuskript und 
scheint von seichten Advokaten und Übelwollenden das nicht zu befürch­
ten, weshalb Ew. Exz. wünschten, mich in der Vorrede deutlid1 und näher 
darüber zu erklären. I ch werde indessen diesem so freundsdiaftlichen und 
wahrhaft väterlidrnn Rate aufs genaues te nachkommen: ich schreibe ohne­
hin ja nur die Gesclüd1te, wie die Dinge wahrsdieinlich oder gewiß ent· 
standen, wie sie waren und mit der sid1 ändernden Verfassung aucl1 eine 
andere Gestalt annahmen oder ganz aufhörten und andere Dinge an deren 
Platz traten. Dem Mißbraucl1 kann kein Mensch vorbeugen: ist docl1 selbst 
die heilige Scluift mißbraucht worden . Jeder Vertrag sollte jedem heilig 
sein, so wie der wohlerworbene Besitzstand: nur möchte icl1 nicht als Regel 
aufstellen, daß die je tzigen Colonen nicht von den alten abstammen und 
daß sie die Höfe durch neue Verträge, die seit vielen Mensdienaltern 
gleid1lautend sind, gewonnen hätten. Daß dieses der Fall bei den Ober­
höfen ist, ist mir gewiß, aucl1 weiß icl1, daß das nämliche von recht vielen 
Höfen gesagt und erwiesen werden kann. Nur möcl1te icl1 dieses nicht als 
Regel annehmen , da icl1 gewiß bin, daß der Satz als Regel nicht bes teh en 
kann, ohne daß man zu Hilfe nähme die vielen Data, wo man die Colonen 

1 Von Kindli11ger „November" datiert, vo11 Steiri eige11händig in „Dezember" geäridert. 
2 S. Bd. l Nr. 576, Anm. 12. 
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zwang, sich zu mehreren Abgaben und Diensten sowie zum Leiheigentum 
zu bequemen , und ohne daß man die Ents tehung der n euen Verträge, den 
lnhal t derselben und den Sinn des Inhalts den Zeiten und der Verfassung 
gemäß, in denen solche ausgestellt worden sind, streng untersuch e. Ich bin 
geflissentlich in meinem Manuskript diesen Untersuchungen ausgewichen 
und verm eide immer die Veranlassung dazu: nur muß ich immer3 etwas 
sagen a ls Gesd1ichte. 
Der Himmel wolle behüten, daß die T eilbarkeit der Höfe in Westfalen 
nid1t, wie am Rhein, eingeführt werde. Dagegen habe ich schon in meiner 
letzten gedrud\:ten kleinen Schrift geeifert4, und dies blieb sogar vom 
Rezensenten nicht unbem erkt. 

[Das Folgende betrifft wieder persönliche Angelegenheiten, außerdem den 
Hinweis auf eine Sammlung Mainzer Urkunden.] 

3 Wohl versdirieben statt „nimmer". 
' Fragmen te über den Bauernhof, die Hofesverfassung und clas Baueniredit, Dortmund 
1812. 

599. Stein an Solms-Laubad1 Frankfurt, 26. Dezember 1817 
Gr üllid1 Solrns·Lnuhnd10d1es Ard1iv •11 Lnubad 1 XV II N r. 113: Aus(ert igu ng (eigenhändig). 
Drude: E. E. Decker, Briefe du Freih errn vom Stein und Erns t Mori tz Ar1Hh1 an de n Grareo Friedridi. 
Ludwig Chri stian zu Solms, in: Der Türmer 29 (1926/ 27) S. 29; Alt e Ausgabe VS. 372 {gekürzt) mit h lsmem 
Datum: 26. J anuar 1817. 

Bitte wn Besd1le1migung eines Waldtausdies. Unfruditbarlceit der Verhandlungen 
des Bundestages. 

I ch erbitte mir von Ew. Hochgeb. nur auf eine Minute Gehör für meinen 
Bevollmächtigten, H errn Pastor F ey1 aus Bodendorf bei Remagen. 
Es hat die Koblenzer Regierung die Regierung zu Köln e rsucht, den Forst­
meister Correns zu Brühl mit Vollziehung eines von e rs terer mit mir vor­
genommenen Waldtauschgeschäftes zu b eauftragen. 
Daß dieses geschehe und Herr Correns die Sache beschleunige, bitte t Herr 
Pastor F ey in m einem Namen. 
lcl1 breche ab und sage nid1ts von dem[ ... ]2, der bei Ihnen statt der Sonne 
erscllienen, von unseren Bundesmännern, die den 22. Dezember beschlos­
sen, in der landständischen Angelegenh eit das kühne Wort auszusprechen: 
Wasch mir den P elz und mach mich nicht naß. 

1 Bartholomäus F e y (1775-1836), von 1802 bis 1834 k atholisdier Pfarrer in Bodendorf. 
2 U11leserlidies Wort. 
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600. Stein an Ro ttenhan1 [Frankfurt,] 27. D ezember 1817 
Stc in-A . C 1/21 : Abs d1 rift nnd 1 e inem Ko n zer1t Ste ins (auf e inem Brief Ro tt cnhana v om 23. Dezember 1817) 
von der Hund des Grafen Ludwig v. Ki clmu uscgg mit dem Vermerk: „Orig inal als Autograph gesend et 1873 
uad1 ll nmLurg·~ . 

Die Bemühungen des Adels um lfliederherstcllu.11g sei.ner R ed•te dürften nid •t 
isoliert von den anderen Ständen verfolgt werden. Die stiindisd ten K orporatio­
nen sind nadt A11 sid•t Steins die einzig beruf e11en Träger einer lniti.a tive des 
V olkes in der Verfass1mgsfra ge. Sdwrfes Urt eil über die Ideen von 1789. 

Der Adel darf sich allerdings nicht von den übrigen Ständen trennen, 
denn nur durch Einigkeit, Beharrlid1keit, Mut und Vertrauen auf Gott 
wird es gelingen, einen R editszustand an die Stelle der Willkür und der 
Tigermadit [!] wiederherzustellen. 
Zur Erreidmng dieses Zwecks sind aber nur der Form und dem Wesen nach 
gesetzliche Mittel zulässig, und die je tzt zur Unterschrift zirkulierende 
Vorstellung2 sehe ich nicht als ein soldies an. 
Das deutsdie Volk, in dessen Namen die Unterzeichnenden spredien, ist 
kein unorganischer, unförmiger Menschenhau fen. Es bes teht aus politi­
sch en Körpern man ch er Art, aus Staaten, diese wieder aus Korpora tionen, 
Genossensdiaften, in weldie die versdiiedenen Klassen der Einwohner, 
'der Adel, Bürger, Bauern eingeteilt sind. Der gesetzlich e Weg ist, daß 
diese Korporationen oder eine derselben oder viele einzelne Mitgli eder 
aus einer auftre ten, sid1 an die Regierungen wenden und ihre aus Provin­
zialve rfassungen, Bundesakte usw. fli eßenden R ed1 te reklamieren. Werden 
sie [ ... ]3 sich an den Bundes tag wenden . 
Wird dieser Weg eingeschlagen , so daß der unmittelbare Adel oder der 
landsüindisch e oder die Bürger in Bamberg, Würzburg, Schweinfurt oder 
die Bauern in Wurzbadi bei der bayerisd1en R egierung die Vollziehung des 
Art. 13 der Bundesakte oder die bayerisd1en Landstände die Wiederher­
stellung ihrer durd1 einen Gewaltstreid1 unterdrückten Verfassung mit 
zeitgemäßen Abänderungen [verlangen und] gehen sie dann an den Bun­
des tag, so kann jeder Anteil an e iner sold1en H andlung nehmen und ist 
verpfli chte t dazu. 
Die gegenwärtig zirkulierende Vorstellung hat etwas Gespenstiges. Sie 
sprid1t namens des deutsd1en Volkes, sie spricht von Bildung ganz neu er 
Verfassungen, sie kommt aus unsid1tbarer H and, niemand weiß, von wem. 
Man nennt m ehrere Männer, die in Worten und Schriften nid1t allein 
Freiheit, sondern auch Gleid1heit predigen, die nicht <las Alte ze itgemäß 
umbilden wollen, sondern Deutsdiland als eine tabula rasa anseh en, auf 
der sie ihre Luftgebäude aufzurid1ten die Absid1t haben. Diesen demokra­
tischen Phantas ten oder sd1lau kalkulierenden [ ... ]4 Madiern bin ich 
ebenso feind als den Anhängern des despo tisd1en Buralism. 

1 lflohl der oben Nr. 408, A11m. 1 erwähnte K. } . H . Graf v. R otte11ha11. 
2 V gl. oben Nr. 597. 
s V erm.erk des Grafen Kic/111ansegg {s. oben Nr. 160, Anm . 11): „ unl eserlid1". 
4 Vermerlc „1mdeutlidi" v on der Hancl des Grafen Kiclm.cmsegg. 
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60l1. Gersdorff an Stein 
S t e;n.A. C 1121: Auafert;guug (e;ge nhäod;g). 
Drude: Alte Ausgohe V S. 429 ff. 

ENDE 1817 

Weimar, 30. Dezember 1817 

Warme Verteidigung von Fries. Würdigung seiner philosophisdieri Leisiu11g. 
Vberserulung eines Goethe-Porträts. Gegen die reaktionäre Knebelung der öffent· 
lidien Meinung. 

1 Das in der Alten Ausgabe V S. 429 mit Datum vom 29. Dezember 1817 gedrudcte 
Sd1reibe11 an Görres findet sidt jetzt oben als Nr. 492. 

602. Marschall an Stein Wiesbaden , 31. Dezember 1817 
Stc in -A. C l/29 a Vo l. 3: Ausfertigung. 
Drude: Alt e Ausgobe VS. 432 (Rego11). 

B e11ad1rid1tigt ihn von der bevors1ehende11 Ei11beruf u11 g der Ständeversammlung 
des Herzogtums Nassau. Der genaue Zeitpunht werde Stein nodi mitgeteilt 
werden. 

603. Stein an Gagern [?] [Ende 1817] 
Drude: P ertz, S1e;u V S. 161 , do11 nd1 Alte Ausgab e VII S. 372 und h; e r. 

Der Verfassungs/camp/ in Württemberg. 

Für die mir von Ew. Exz. geschehenen Mitteilungen danke ich Denselben. 
Sie sind lehrreich. Möge es Ihnen gelingen, den Graf Waldeck und seine 
Partei auf gemäßigte und den wahren Grundsä tzen der Staatsverfassungen 
und Einrichtungen gemäße Gesinnungen zurüd<Zubringen. 
Es läßt sich zur Verteidigung der ständischen Ansprüche auf das Recht, 
sich selbst zu versammeln, wenn der Regent es eine gewisse Zeit unter­
lassen, sehr vieles mit Grund anführen, welches in der Abstimmung des 
Herrn Bolley1 Juni a. c. i.iber diese Materie enthalten ist. 
Ich werde Ew. Exz. um 12 Uhr zu besuchen die Ehre haben. 

1 f/einr. Ernst Ferd. Boll e y (1770- 1847 ), württ. Jurist und Politiher, damals A11u.s­
sd1reiber, spiiter Oberamtsriditer i11 Waiblingen, Abgeordneter des Oberamts Marbadi, 
einer der eifrigsten Kämpfer fiir das „gute alte Redtt" . 

604. Stein an A. v. Brentano [1817?] 
Nach einer Ab1chrift im Nad1laß von E. Do tzcnhart. 

Fra11hfurter Angelegenheiten. 

Id1 habe zµ der Erfüllung unseres Wunsches wegen der Theater-Direktion1 

kein großes Vertrauen - mehr Hoffnung habe ich, daß es uns gelingen 
werde, ein kleines Gut für unseren verehrten Freund2 zu erhalten , und 
werde fortfahren zu versuchen, ob id1 mehrere meiner auswärtigen 
Freunde zu einem bedeutenden Beitrag bewegen k ann. Lassen Sie uns, 

1 Vgl. oben Nr. 420, Anm. 1. 
2 Nidit festgestellt. 
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gnädige Frau, nicht verzweifeln, das Wollen und Streben hat an und für 
sich schon einen großen Wert und belohnt auch ohne Gelingen. 

605. Aufzeichnung Steins über die ständische Verfassung von Kleve und 
Mark1 [e twa 1817] 
PrGStA, jetit DZA II Mcn chnrg. Rcp. 9•1. IV Ni 63: Eigeuhündig . 
Druck : O. Graclenwitz, Der Freihe rr vom Stein an Fritz Sdt!ouor, iu: Sil der Heill eib. Akul. d. Wiu easd1., 
Pbil.-hi1t. Klou c 1910, 12 S. 9 f., dort auch all Fuk1im ilc ; Alt e Ausgabe VII S. 370 f. 

Die Entwicklung d er st.ä11disd1en V erfassung in Kleve und Mar1' seit Friedridi 
Wilhelm l. Das gegenseitige V erhältnis vo11 Adel und Bauern. 

Die Verfassung von Kleve-Mark erhielt sich ohne Beeinträchtigung unter 
den Regierungen Kurfürst Friedrich Wilhelms I. und König Friedrid1s 1. 
König Friedrid1 Wilhelm I. tat viele gewaltsame Eingriffe : er führte all­
gemeine Kantonspfliffitigk eit ein, er erhöhte willkürlid1 die Grundsteuer 
und se tzte mit einem F ederstrid1 97 000 Taler Kavalleriegeld auf den 
Steueretat, er nahm eine einseitige Katasterrevision vor, die aber zu 
keinem Resultat führte, e r führte die Generalakzise ein, nahm den Städten 
ihre städtische Akzise, zuletzt berief er keinen Landtag mehr. 

Friedrid1 der Große stellte die alte Verfassung wieder h er, 

1) er berief Landtage und L[and]deputationstage, auf diesen wurden die 
Landesrechnungen abgenommen; 

2) er hob den Kantonszwang gegen Erlegung von Werbegeldern auf; 
3) die Regulierung der Kriegssdmlden gesffiah 1763 sq. auf den Land­
tagen, die Landeskreditkasse wurde durd1 eine aus königl[id1en] Beamten 
und ständischen Abgeordneten [gebilde te] Deputation verwalte t ; 
4) die Rheinuferordnung wurde auf dem Landtag verhandelt; 
5) auffi die Teich- und Schauordnung und Verwaltung des 
6) Zuchthauses, [der] Schulmeisterseminarien gemischten Kommissionen 
anvertraut. 

Unter Friedrich Wilhelm II. wurden 

1) die Landtage und Landdeput[ations]tage ferner regelmäßig gehalten; 
2) mit den Landständen eine Konvention wegen Rekrutens tellung gegen 
freiwillige Werbung gesd1lossen; 
3) mit ihnen über das Provinzialgesetzbud1 verhandelt; 
4) mit ihrer Zustimmung in der G[ra]fsch[aft] Mark eine abgeänderte Ak­
ziseverfassung ao. 1791 eingeführt; 
5) die märkisd1e Wegeordnung beraten un<l bcsmlossen. 

1 Offenbar als Mat erial für die Drucksdirift über die V erfassungsverhältnisse der La11de 
)ülid1, Kleve, Berg u11d Marl. an Chr. Scl1losser übersandt. 
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„Selbstverwaltung: Verwilligung der Abgaben zu Provinzialbedürfnissen. 
Einwilligung in Provinzialeinrichtungen und Provinzialgesetze. 
Mittelweg: Gutsbesitz und Aufnahme in die Genossenschaft kumulativ. Der 
Regent kann wegen Verdien sten mit Gutsbesitz verbunden zur Aufnahme 
vorschlagen." 
Bäuerliche Verfassung: Verbindung der Unterhöfe mit dem Haupthof. 
Dieser Richter , Anführer im Krieg. Leistungen der Unterhöfe an den 
Haupthof - Auflösung des Hofesverbandes, in Kleve, Jülich und Berg 
Zeitpachthöfe, in der Mark Leihgewinngüter - volles Eigentum, im Mün­
sterschen Eigenbehörigk eit. 
Französisch e Gesetzgebung hebt diese und das Band zwisch en Bauern und 
Gutsherren auf - nachteilig. Wie eine zweckmäßige bäuerlicl1e Verfas­
sung im Märkisch en und Münstersch en h erzus tellen, muß auf dem Landtag 
verhandelt, kann nicht einseitig von oben entschieden werden. 

606. Aufzeichnung Steins [etwa 1817] 
Stcin-A.1. 
Drude: Pcrtz, D cnkad1riftcn Stci n 11 über deu te d1c V ed au ungcn S. 47; Alte Au11gahe V II S. 398, dana di hi e r. 

Das Redit des K ö11igs zur Emen.11u11g v o11 Mitgliedern der erste11 Kammer. 

Die Aufnahme auf die Herrenbank des Reichstages zu einer Virils timme 
gebührt dem K önig. 
Denn er muß ein Influenz-Mittel auf diesen Teil des repräsenta tiven Kör­
pers haben2• 

Er wird dieses Mittel wegen der Wichtigk eit des Zweckes und der Gefahr, 
bei leid1tsinniger Vervielfältigung Verwirrungen von großen Folgen her­
vorzubringen, nur mit Maß und Vorsicht gebrauch en. 

1 So die Angabe der Alte11 Ausgabe, bei der N eubearbeit1mg im Stei11-A. 11idit ermittelt. 
! Vgl. dazu oben Nr. 537. 

607. Entwurf Steins für ein Provinzial-Verfassungsgese tz [1817/ 181.81] 

Stcin-A . C 1/31 a: Ko nzept ( e igenh ändig); ebd . Rcin1dnift (Kanzleihand) mit c igcuhändigeu Zuaützcu 
Ste in e und Randb emerkungen Neu clrodca. 
Drudt : P crtz, Dcnk1ch rift en Ste ins iihcr tleutsd1 e Verfnu ungcn S. 33 !T. ; Pert :r., Stei n V S. 137 ff.; Alt e Aus­
gabe V S. 389 C. (alle nad1 dem Konzept) . B ier nad1 der Rc i111dirih, wid1tigcrc Abwcidiungcn verm erkt. 

Au/gabenlcreis der Proviriziallandtage. Ihre Gliederu11g iri eirien engeren und 
einen weiteren Landtag 1md deren Zusarnmen setzu11g. Vorausset zungen /ii.r olctives 
und passives Wahlredit. Das Wahlverfahren. 

Die Provinzen N. N. gehören zu einer landschaftlichen Verbindung. 
Sie behandeln die der Landsdiaft übertragenen Gesch äfte, insofern sie 
das gemeinschaftliche Interesse der sämtlichen Provinzen betreffen, auf 
dem allgemeinen Landtag. 

1 Z ur Datierung vgl. obe11 Nr. 530, A11rn. 7. 
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Die Geschäfte, so sich auf das besondere Interesse der Provinz bezieh en, 
werden auf dem besonderen Provinziallandtag verhandelt. 

Zu dem allgemeinen Landtag würden gehören: 

die Provinzialgese tze, 
die Provinziale tals, 
das F euerversicherungswesen, 
Einquartierungs- und Serviswesen, 
Katas ter2, allgemeine Polizeianstalten als Sicherheits-[Polizei], z. B. 
Bette lei usw. 

Zu den besonderen Landtagen würden gebracht: 

Wege- und Wasserbau, 
Aufsicht auf das Kommunalwesen, 
Armensach en. 

Die Landschaft bes teht aus drei Abteilungen, 1) dem Adel, de r höheren 
Geistlichkeit und hohen Lehrans talten , 2) den Städten, 3) den ländlichen 
Gutsbesitzern. 

·Auf der adligen Bank crsd1einen alle, so von adligem Geschlecht und ein 
Rittergut von 25 000 Taler Wert bes itzen. 

J ede Bank wählt ihren Direktor. Der a llgemeine Landtag kommt in 
Düsseldorf, Köln, Münster zusammen im November, der spezielle L(and]­
tag im Dezember3• 

E s werden noch verdiente und wohlbegüte rte Familien je tzt in die Kor­
poration aufgenommen durch den Vorschlag des Staatsoberhaupts mit 
Zustimmung der Genossenschaft4• 

Die adlige Bank wiihlt den Direktor und Syndikus. 
Die Städte wählen 5 von etwa 6000 Seelen einen Deputierten, mehrere klei­
nere Städte treten in einen Wahlverband. 
In den Städten wird die preußische Städteordnung eingeführt. 
Sie wählen die Deputierten aus dem Magistrat oder den Biirgerschafts­
vorstehern. 
Die bäuerlichen Gutsbesitzer wählen ämter- oder bezirksweise. 
Alle Gutsbesitzer , welche . .. Taler Kontribution zahlen, sind wahlberech­
tigt. 
Alle Gutsbesitzer, so .. . Taler Kontribution zahlen (allenfalls den drei­
fachen Satz der Wahlberechtigten) , sind wahlfähig. 
Die Wahl wird bezirksweise von allen Wahlberechtigten unter Leitung 
eines landesherrlichen Kommissars gehalten. 

2 „Kata ster" und „nls Sid1erheils-": Zusatz St eins am Rande der R einsdiri/t. 
3 „J ede Duuk" bis „Dezember": eigenhändiger Zusatz Steins in der R einsdiri/t. 
4 Hier folgt im Konzept nodi: „z. B. H err v. Holtzbrinc:k, Herr v. d. Lcyen". 
6 Statt „wühlen" im Konzept: „ernennen". 
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Auf dem allgemeinen Landtag sämtlicher Provinzen erscheinen 20 Adlige, 
20 Städtische, 20 bäuerlid1e GutsbesiLzer. 
Die Adligen besteh en aus ... Viril-Stimmführern und . . . Kuriat-Stimm­
führern. 
Zu den ersteren sind berechtigt alle, die 3000 Taler Einkommen haben. 
Zu den le tzteren wird gewählt auf dem Provinziallandtage. 
Auf den städtisd1en Wahltagen werden gle ich diejenigen ernannt, so 
auf dem allgem einen Landtag ersch einen sollen. 
Die Abgeordneten auf dem Landtag, es sei zum allgemeinen oder zum 
Provinziallandtag, s timmen nach Überzeugung und Gewissen. Sie sind 
keine Mandatarien ihres Distrikts. 

6081• Stein an Eiclihorn Frankfurt, 2./3. Januar 1818 
Stein·A. C 1/31 a: Konzept (cigcol1üudig) mlt V erme rk S teins : „ Abgcg(augen] Jen 6. Jon[uar] 11. Sd1loucr!~ 
Drude: P ertz, Denkad1rihcn Ste ins über J cu111d1e Vcrfa u ungeu S. 36 (. (und1 d orn Konzep t); P crtz , 
Stein V S. 171 ff. und S. 856 f. (uad1 der nid1t vorli egenden, 1tilieti ad1 eto rk uhwcicl1end c n Ausferti gung) , 
d unnd1 Thimmc, S10atu d1rifte11 S. 157 IT. (gekürzt) und Thicd e, A111gcwöhlt e Schri ft en S. 245 IT.; Alte 
Ausgabe V S. 432 CI. (n11d1 J e m Konzept, le tz te r A!Jsntz uuJ Nad1 1dirirt unrh P c rt zL dnnndi Kleine Aue· 
gohc Nr. 139 (gekürz t} . Hier noch tlcw Konzept, wid1tigera Abweidrn ngcn bei P crtz 1 Stein V v ormerkt. 

W endet sidi gegen die realctio1iäre, unehrlidie u1id spitz findige Interpretation 
des Artilcels 13 der Bundesalcte. Verweist a1if die sdiweren Folgen eines derartigen 
Brudis gegebener Zusagen für das Ansehen des Staates und den daraus erwadi­
senderi Verlust an sittlidten Kräften für die Monardiie. Die große11 ethisdtert und 
prahtisdieri Vorzüge eirier in der Selbstverwaltung organisierteri Mitarbeit des 
Vollces an der R egierzmg im Gegerisatz zu einem reiri bürolcratisdten System. 
Niditigheit der aus der augenblidclidieri politisdieri Situatiori hergeleiteten Be­
denhen gege11 die Einführung eirier ständisdtert V erfassurig. Fordert B eaditung 
des h istorisdieri Prinzips für jede V erfass1mgsbild1rng. Ablehnung der Ideeri von 
1789. Wanwng vor einem Zusammengehen I-larde11bergs mit Metternidi urid vor 
einer Vbertragung der öst erreidiisd ten R egierungsmaximen auf Preußen. 

H err Dr. Sd1losser wird Ew. Hochwohlgeb. dieses Sdueib en überreid1en 
und Ihnen von unserer ständisdien Angelegenheit spred1en, der aber nocli 
eine größere Gefahr von außen2 als von ihren inneren Widersaroern droht3. 

Sie erröten nicht, mit der fredis ten Sdrnmlosigkeit die Grundsätze des em­
pörendsten Machiavellism auszuspreclien und zu verbreiten. Die Bundes­
akte, sagen sie, verspricht zwar im Art. 13 den Ländern Landstände, aber 
die Bes timmung de s Zeitpunkt s, der Art überläßt sie der Weisheit, 
das heißt der Willkür der Regierungen. Die Untertanen haben nur ein 

1 Bei dem in der Alten Ausgabe V S. 432 vor diesem Sdirciben mit dem Datum: „An­
fan g 1818" nadi Pertz, Steirt V S. 184 abgedrudctert Brief Steins an Spiegel ha11delt es 
sidi um ein Brud1stück des Sdireibens vom 15. März 1818 (unten Nr. 661). 
2 Von Metternidi, der gerade im Dezember 1817 in der V erfass1mgsfra ge eilten neuen 
Vorstoß unternommen hatte, vgl. 1'reitsdtlce II S. 167. Ober Metteniidis Verbindung mit 
der preußisdien R ealction s. Srbilc, Mettemidi I (1925) S. 581 ff. 
3 Der Nadisatz lautet bei Pert::.: „gegen deren Erfolg einheimiscl1e und nusliindisd1e 
Widersnd1er sid1 vereinigen." 
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Er w a r tun g s r ec h t, der Bund keine Befugnis, sie zu schützen, viel­
mehr ist er verpflichte t, wenn Unruhen entstehen, diese zu unterdrücken, 
oh n e s i c h um die merita causae, um den Grund der Klagen4, zu be­
kümmern. 
Diese Grundsätze sprech en Fürst Metternich und Graf R echberg5 aus, sie 
dienen zum Leitfaden de r österreicbisd1en und bayrisd1en Bnndesgesandt­
schaften6; man versichert, Pr e uß en und Hannov e r werden ihnen 
beitre ten7• 

Id1 will es dahinges tellt sein lassen8, ob ein Kabinett überhaupt un<l das 
österreidiisd1e insbesondere klug9 handele, zu sold1en Sophistereien seine 
Zußudit zu nehmen, aber standhaft und unablässig werde id1 behaupten, daß 
diese Grundsätze für Preußen unanwendbar und durchaus verderblich sind. 
Denn es ist ein protestantisd1er Staat, in weld1em seit Jahrhunderten10 sieb 
ein großes, vielseitiges geistiges11 Leben, e in Geist der freien Untersudmng 
entwidrnlt hat. Dieser läßt sieb weder unterdrücken noch durd1 elende 
Sophismen12 irreleiten. Man wird auch nidit den Dümmsten aus dem Volk 
glauben mad1en, daß es von meiner Willkür13 abhänge, wann und w i e14 

idi eine Verbindlichkeit zu erfüllen habe, und daß einem Nad1barstaa t 
das R echt zusteh en solle, ihn totzuschlagen, wenn e r, durch Willkiir und 
Mißhandlungen gereizt, sid1 widersetz t15• Er wird sagen: Die Obrigkei t 
fordert von mir Gehorsam, gestützt auf die Worte des Evangeliums 
(Matthäi) , „Gebt Gott, was Gottes und dem Kaiser, was des Kaisers ist"; 
id1 bin dazu bereit, aber zu einer Zeit und in einer Art, die in meinem 
Ermessen steht. 
In Preußen sind ferner von einem sittlid1en, redlichen16 König eine Folge 
von Zusagen erteilt worden, denen man auf das schnödeste widersprechen 
müßte, wenn man sidi zu den Lehren des Fürsten M[etternidi] bekennte17

• 

' Statt „ Klagen" bei Pertz: „Besd1werden". 
5 S. obe11 Nr. 224, Anm. 4. 
6 Bei Pertz: „sie dienen zum Leitfaden d es Benehmen s d er österrcid1iscl1eu und hayri­
sd1eu Gesandten am Bund und an den deutsdteu Höfen". 
7 Stat.t „ihnen b eitre ten" bei Pertz: „sid1 gleid1falls dazu b ek ennen". 
s Bei Pertz: „Id1 will es nid1t untersud1eu". 
g Bei Pertz: „ würdig und klug" . 
16 Bei Pert.z: „seit zwei Jahrhundert en". 
11 „geistiges" fehlt bei Pertz. 
12 Statt „elende Sophismen" bei Pertz: „Gaukelspiele" . 
13 Statt „ meiner Willkür" bei Pertz: „dem Willen des Fürst en". 
14 Bei Pertz: „ob, wenn und wie". 
15 In diesem Satz bei Pertz andere Wortstellung, das Folgende bis zum Ende des Ab. 
s11tzes f ehlt dort. 
16 Statt „sittlidt en, redlid1en" bei Pertz: „tapferen, ritterlid1en, frommen und treuen" . 
17 Der Nach satz lautet bei Pertz: „wenn man sid1 zu einem sold1cn Gewebe von So­
phismen hekennte" . 
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Im Jahr 1815 versprach der König förmlich 18, seinem Volk eine repräsen­
tative Verfassung zu geben 19, der Staatskanzler wiederholte es in allen 
seinen den verschiedenen Provinzia lständen gegebenen Antworten20• In 
dem Staatsra t ward ein eignes Komitee für s tändische Angelegenheiten 

bestellt21, drei Ministe1· bereis ten die verschiedenen Teile der Monarchie, 
um die öffentlich e Meinung zu erforschen22, Mate rialien über Vergangen­
heit und Gegenwart zu sammeln, und alle diese Zusagen und Verhand­

lungen sollen ein bloßes Gaukelspiel sein23? 

In welchem Grad würde hierdurd1 nicht der Unwille des Volks gereizt24 

und die moralisch e Kraft des Staats gelähmt, da jene dessen Mangel an 
physischer Kraft, der aus seiner geographisd1en Lage, aus seinem wenigen 

Reimtum, aus seinem Unzusammenhang entsteht, ersetzen soll und er­
setzen kann25• Auf dieser moralisdlCn Kraft kann nur unser Verte idi­

gungs- und unser Finanzsystem beruhen, die Bereitwilligkeit zu den großen 
Opfern, die be ides ein Krieg fordert, kann nur durd1 Gemeingeist erzeugt 
werden, der nur da wurzelt, wo eine Teilnahme am Gemeindewesen statt­
hat. 

Eine solche Teilnahme allein26 vermag die unvermeidlichen Unvollkom­
menheiten einer Verwaltung zu beseitigen, die ausschließend Beamten 
übertragen ist, sie mögen einzeln oder in Kollegien vereint stehen, und 

die hauptsäd11ich27 sich in folgendem äußern28 : 

1) Kostb a rk e it. Statt daß vieles unentgeltlid1 clurd1 die Mitglieder der 

IS Bei Pertz: „ fö rmlicb und öffeutlid1". 
19 D1trdi die bekannte Verordn1tng vom 22. Mai 1815. 
! O B ei Pertz: „ in ull cn seinen den vcrsd1iedcnen Provinziulstünden uuf ihre Bcsd1wer­
d en gegeb en en Antworten". 
21 Bei P ertz: „Neu e Erwartungen wurd en erregt, als mnn in d em Staatsrat [ ... ) c rrid1-
t et e, in den Provinzen sie d en Oberprüsident en übertrug". Z1tr Sadie vgl. obc11 Nr. 522, 
A11m. 3. 
!2 Vgl. Treitsdilce II S. 288 ff. 
: 3 Der letzte Satz la1ttet bei Pertz: „ und es sollten alle diese Zusagen, alle diese Tnt­
sad1en ein bloßes Gaukelspiel sein, alle E rwartungen betrogen werden ?" 
!t B ei Pert.z: „gereizt und gesteigert". 
25 Dei Pertz: „d es preußisd1en Staates geliihmt, die seine Untergeordnethcit nn physi­

sd1er Kraft gegen die Nud1barstaatc11, so aus seinem wenigeren Reid1tum und Volkszahl 

und seinem Unzusnmmenhang en tsteht, ersetzen soll ?". 
20 „ allein" feltlt bei Pertz. 
21 „ hauptsiidilid1" fehlt b ei Pertz. 
! S Die folgenden sieben Absätze bis „sinkt zur allgemeinen Landmiliz herun tc r" stehen 

im Konzept aLL/ einem eingesdiobenen Blatt mit der Datieru 11 g „12. Dezember 1817" 1tnd 

der Einleitu11g: „ Die unvermeidlidlCu Unvollkommenheiten einer Staat sverwaltung, die 

allein Beamten übertragen, sie s tehen nun einzeln oder seien in Kollegien vcreiut, sind 

im Gegensatz zu eine r Verwaltung, worin Gemeinden, Kreisstiinde, Provinziulst ünde ver­
fl od1ten sind, fo lgende:". Nur der Anfang des ersten Absatzes ist dort h ervorgehoben , 

die Sperr1tng in den nädisten Absätzen stammt vom Bearbeiter, 
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Gemeinde, des Kreises, der Provinz29 geschieht, so wird a lles besoldeten 
Beamten übertragen, deren Gehälter dennoch nid1t im Verhältnis sein 
können zu den wahren oder vermeintlichen Bedürfnissen ihres Standes30• 

So kosten allein die 27 Provinzialregierungen der preußisdlCn Monarchie 
27 X 80 000 = 2 160 000 Taler, ohne Kreisbehörden, Justizbehörden usw. 
2) Eins c i t i g k e i t. Zehn bi s zwölf P ersonen31 sollen die öffentlich en 
Angelegenheiten, so 300 000 Personen be treffen, erkennen, leiten, ent­
sch eiden, verwalten. Da dieses unmöglich ist, so entsteht h öd1stens ein 
Aufgreifen einzelner Gegens tiinde und im allgemeinen eine Schein­
und Aktentätigkeit oder ein Durchgreifen und häufiges Mißgrei fen, 
Sdnvanken32• 

3) Lähm u n g33 durch die unvermeidliche Abhängigkeit von oben. Sie muß 
statthaben, wenn die Verwalte ten nid1l der Willkür der Verwalter preis­
gegeben werden sollen. Dadmd1 entsteht ein langsamer, mit leeren Förm­
lichkeiten überladener, unbeholfener34 Geschäftsgang. 
4) Veränderlichkeit in den Sy s t e m e n . Die Verwaltung35 

schöpft ihre leitenden Grundsätze nid1t aus der Natur der Sad1e, der 
Landesverfassung30, sondern wird durch allerlei Wind der Lehre bewegt, 
durch die Meinungen einzelner momentan Einfluß habender P ersonen. 
Heute prädominiert das Fabrikensystem, morgen das der ungebundenen 
Handels- und Gewerbefreiheit37• Heute s teht man fest bei dem Alten, 
Herkömmlicl1en, morgen löst man alles wild auf, häuerlicl1e Verhältnisse, 
städtische Zunfteinricl1tungen usw. Einen tüchtigen, ehrsamen Bauern­
s tand sucht man in Taglölmer, Brinksitzer, den Bürger in pa tentisierte 
Pfuscher und die ganze Nation in Gesindel zu verwandeln. 
5) V e r n ich tun g des G e m e in ge ist e s38, stattdessen Unwillen und 
Abneigung gegen alles, was die Regierung vornimmt. Gemeingeist bildet 
sicl1 nur durch unmittelbare Teilnahme am Öffentlicl1en, er entspringt 
aus der Liebe zur Genossensclrnft, deren Mitglied man ist, und erhebt sich 
durd1 sie zu der Vaterlandsliebe. 
Hat ller reine Buralism39 cliese Nachtei le, so bilde man eine Gemeinde-, 
Kreis- und Provinzialverfassung, die mit Sparsamkeit, Lebendigkeit mit­
wirkt, e ingreift, die Selbstiindigkeit und Beweglichkeit der Provinzial-

!O Bei Pertz nodi: „und des Reid1s". 
30 Die folgende Bered111u1ig f ehlt bei Pcrtz. 
31 St.att „Personen" bei Pert:: „Mitglied er eine r Provinzialrcgie rung". 
3! „oder ein Durd1grcifcn und h iiufigcs Mißgreifen, Schwanken" f ehlt bei Pert:. 
33 „Liilunung d er Unt erbehörden" deu1.li.d1 er bei Pertz. 
34 „unbeholfener" f ehlt bei Pert:. 
35 Bei Pert:: „Die Verwaltenden". 
36 B ei Pert: nodi: „Landesgesd1id1te". 
37 Bei Pert:: „das prohibitive Fabrikensystem, morgen das der allgemein en Gewerbe· 
freiheit". 
38 Das Folgende bis „vornimmt" fehlt bei Pert:. 
su Bei Perl.:: „ die reine Beamten -Regierung". 
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behörden40 befö1·d ert, ohne die Verwalte ten ihrer Willkür preiszugeben . 
Auf diese Provinzialverfassungen gründe t sich eine Reich sverfassung, die 
die Teile zu einem Ganzen unter der Leitung einer kräftigen R egierung 
verbinde t4 1• 

6) W i d e r s p r u c h z w i s c h e n d e n m i 1 i t ä r i s c h e n u n d b ü r -
g e r 1 i c h e n In s t i tu t i o n e n. Diese lähmen den Gemeingeist , jene, 
indem sie alle zur Landwehr aufrufen, se tzen ihn voraus42, und ohne ihn 
sink t Landwehr weit unter den ehem aligen Zunftsoldaten. Ihn beseelte 
wenigs tens der Zunftgeis t, jene, ohne durch höhere Motive belebt, sinkt 
zur gem einen Landmiliz herunter. 
I st man zur Enich tung dieser repräsentativen Institutionen entschlossen, 
so fragt man sich , welche F o rm will man ihnen geben, zu welcher Zeit 
will man sie ins Leben br ingen? 
Man h äl t den gegenwärtigen Momen t für unpassend, weil die Gemüter 
lebhaft bewegt43 sind ; man will einen ruhigeren abwarten. Werden aber 
die Gemüter be ruhigt, wenn man gerechte, auf Bundesakte, Edikte und 
mannigfaltige Zusagen gegründete E rwartungen täuscht oder mit ihrer 
Erfüllung zögert ? Wenn man einem treuen, besonnenen, tapfe ren, milden 
Volk, das im Jahr 1806 bis 1815 den schmählich sten Druck mit R esigna­
tion geduldet und m it H eldenmut die F esseln zerbrochen44 und dem Thron 
den alten Glanz wieder e rrungen, aus Miß trauen die Wohltaten einer Ver­
fassung vorenthiilt45, in deren Genu ß seine Um gebung, Franzosen, Belgier, 
P olen, Schweden sind ? Sind gleich die Gemüter bewegt, so sind doch nir­
gends die Gesetze b eleidigt, die Schranken der Ordnung durchbroch en. Die 
demokra tischen und verwerflich en Grundsätze der weimarschen Gelehr­
ten46 können nur inso fern verderhlidrn Folgen h aben, als m an die dem 
Volk gegebenen Zusagen unerfüllt läß t, und diese Folgen wenlen we­
niger sid1 äußern durch anard1isd1en Widerstand gegen die R egierungen 
als durd1 den ihre Kraft läh menden Unwillen, wenn sie in Zeiten der Ge­
fahren zu groß en Anstrengungen und Opfern jeder Art auffordert. 
Was nun die F orm anbetrifft, die man der Verfassung zu geben sid1 ent­
schließt47, so kann man entweder sid1 zur E rschaffung ganz neuer oder 
zur W iederherstellung der alten, einen gcschi chtlid1en Grund habenden 

40 B ei Pert:;: „ der Provinzial- und K reisbehörden" . 
" H ier folgt bei Pcrtz der Zw isd1e11 sat z: „Den obigen Bemerkungen setze id1 hinzu :". 
• 2 Das Folge11de lautet bei P ertz: „und oh ne ihn s inkt die L andweh r zur alte11 Landmiliz, 
weit un ter d en chemnligcn Zunftsoldnten, den wenigstens die Ehre der gcsd1 lossenen Ge­
n ossensch aft beseelte, die bei den eingebürgerten L andwehristen hinwegf üllt" . 
•3 B ei P ertz: „ aufgeregt". 
44 DC1s V orhergehen de lau tet bei Pcrt z: „das in tlen J ahren 1806 b is 1812 den sd11nüb ­
lid1sten Drud• geduldet und im J ah re 1813 bis 1815 die F esseln mit H eldenmut zcr­
brod1en". 
45 B ei Pertz: „mißtrauend eine Verfassung vorcoth iilt" . 
46 S tC1tt: „weimnrsd1en Gelehr ten" bei Pert z: „einiger unsre r Gelehrten". 
47 B ei Pcrtz: „die fii r die Verfassung gewählt werden soll" . 
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mit zeitgemäßen Abän<lerungen bes timmen. Und dieser le tztere Weg 
sd1eint mir der leichtere, der einfachere. Er ist ein Übergang, k eine Um­
wälzung, er stützt sich auf Erinnerungen, auf das B ekannte, er beseitigt 
die metapolitisch en, weitfüluenden Fragen, mit denen sich unsere un­
praktisch en Gelehrten und Pamphletisten beschäftigen48, und e r beseitigt 
die durch den Lauf der Zeit unerträglich gewordenen Mängel. 
Wie dieses gesch eh en könne und daß es geschehe, ist der Gegenstand der 
Anträge und Bemühungen der wes tf[älisch en] Stände49, so während der 
Anwesenheit des St[aats]kanzlers in Antrag gebracht werden . Ich beziehe 
mich auf die Eingaben, welche m eine westfälisch en Freunde50 teils einge­
reicht h aben, teils einreichen werden 51• 

48 Dt1s Folgende lautet bei Pertz: „ und gleichfalls di e durd1 den Lauf d er Zeit unertriig­
lid1 gewor denen Mängel der alten Verfassungen, Steue rfreiheit und fehlerhafte Rep riisen­
tatio n". 
40 Dt1s Folgende lautet bei Pertz: „ ihrer be reits nad1 Berlin gerid1teten und jetzt er· 
n euer! werdenden Anträge". 
~o Hier bei Pertz 11och: „Graf v. Nesselrode, He rr v. Wylid1, Homberg, Ilövel, Mirbnch". 
61 Hier folgt bei Pertz nodi nt1ch d er Ausfertigung: „und (ich] empfehle diese braven, 
b esonnen en, tüd1ti gen Männer , die das alte R ed11, zeitgemäß ahgeiindert , fiir ein tüd1-
tiges, frommes, ve rst ändiges Volk, das bis 1806 sich in seinen alten Formen b ewegte, 
zurückforde rn - mögen gleid1gesinnte Staatsmänner und Ratgeber den vortrefflid1en 
König in dieser Angelegenhe it leiten, d amit eine we ise, b efri edigende Verfassung ge­
gründet werde. Es bleibt mir nur die Bitte übrig, daß Ew. H od1wohlgeb . von dem Inhalt 
dieses Sd1reibens gegen den Staatskanzle r k einen Gebraud1 machen, d enn sein e von 
ihm gegen midi von 1813 an h cobad1te te strenge Zurückhaltung jeder Mitteilung übe r 
innere Angelegenheiten b eweist, daß meine Teilnahme daran einen n ad1t eiligen E in­
fluß uuf die Sad1e seihs t haben würde. 
Der anliegende Drief des H errn K.indlinger wird Ihnen b eweisen, duß die Sud1e des 
preußisd1en P ensionärs in Fulda in untreu en H iinden ist. 

P. S. 3. Januar 1818 
Id1 kann meinen Drief nicht zusiegeln, ohn e nod1 eine Bemerkun g hinzuzusetzen. 
Der Staatskanzler ha t e inen pe rsönlichen Grund mehr, um sid1 von d en Ratschliigen des 
Fürsten l\fo1ternjd1 ni cht leit en zu lassen, <la dieser ihm so viele Beweise von Treulosig­
keit, Leid 1tsinn nnd Mangel von W nhrheit gegeben und ihn in der sii d1 sisd1e11 A ngelegen· 
h eil. diipiert hat. - Einer de r tätigen A postel Mett ernid1s ist d er h unnövrisd1 e Gesandt e 
in Wien, de r nid1tswürdige Graf Ernst Hard enberg, gcsd1eit, gemein, sdtlau, sd1ma­
rotzcnd b ei allen r eidien Leut en, geizig und wud1erncl, so daß er auf Pfiinder ausleiht 
und junger Leute Leid1tsinn un<l Versd1wend11ng auf jiidisd1e \Vcise mißbraud1t. Ernst 
H nrd enherg hofft , auf Miinste r zu wirken. 
D er Kaiser von Östcrreidi we iß, duß sein Volk mißverguiigt ist iiber seine F inanz­
operation und sein sdtled1tes R egierungssys tem ; er fürd1te t ständisd1 e Verfassun g, er 
aud1t, sie bei andern zu ve rhinde rn, we il er beso rg t, sie b ei sid1 einführen zu miisscn. 
Es wird aber wohl k ein prcußisd1er Staatsmann die öste rreid1isd1en R egie rungsmuximcu 
zu seiner Richtsdmur wiihlen o<le r auf den preußisd1en Staat anwendbar fi ndeu; er wird 
sie nidtL in diesem Land sud1en, das alles freie Streb en des rnensd1lid1en Geistes durd1 
Piaristen-Erziehung, geheime Polizei, sd1werfiillige Diens tformen zu unte rclrücken bc­
miiht ist - und dessen Handlungsweise Ew. Hod1wohlgeb. im Jahre 1813 und 1814 genau 
k ennenzul ernen Gelegenheit gehabt hahen". 
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609. Stein an Hövel 
S te in-A. C I/21: Alu1d1ri rt (K 1nz lei h ant1, vo n P erl,; IJcn rheit e t). 
Drud<: Pcrt z, Ste in V S. 167 1. ; Alt e An•g•L e V S. 137. 

Frankfurt, 5. Januar 1818 

Die ständisd ten Bestrebungen des w est/iilisd ten Adels. Stei11 empfiehlt, aud1 den 
König über die beim Staatsk anzler gesdichenen Sd1ritte zu 1111terriditen. 

Zuerst den Wunsd1 eines glücklidien, frohen neuen Jahres für Ew. Hoch­
wohlgeboren. Möge es uns das R esultat unserer Bemühungen sehen lassen. 

Morgen geht Dr. S[dilosser] von hier n ach Bonn. Idi wünsdite, Sie setzten 
sid1 und p. Romberg mit Nesselrode in Verbindung. Diesem sdireibe ich 
h eute ausführlich1 mit der Bitte, Ihnen beiden alles zu zeigen. 

Der König hat sich vorzüglich günstig für die Markaner geäußert, er ist 
von ihrer Anhänglid1keit über zeugt. Id1 glaube, man müßte ihm die be i 
dem St[aa ts]kanzler geschehenen Anträge anzeigen, nicht besd1werend, 
sonde rn nur, um ihn von der Sadie in K enntnis vorbereitend zu setzen. 
Dies müßte der p. Romberg übergeben[!]. 

Idi wiederhole es, Vertrauen auf Gott, Mut, Beharrlichkeit, Einigkeit. 

1 S. das folgende St.üdc. 

610. Stein an N esselrode Frankfurt, 5. Januar 1818 
Stcin ·A. C 1/31 a: Absdirift (Kanzleihand) mit 1lc m Vermerk Stciu1: „ An Herrn G ra( v. Ncuclrodc-Rc i· 
d1 cn st c in Exz. zu Düuc)Jorr~ . 
Druck : l' ertz, Ste in V S. 176 ff. (gekü rzt) ; Alt e Auogabe V S. 437 (. (gekü rzt) . 

V erfahrens/ragen bei Ei11reid11111g der Dertlcsdiri/ten über die Provinzialstände. 
S tein belcrä/tigt seine Au/fassung, daß man sidi vor allem auf das historisd1e 
R edit, weniger auf die pralctisd ten B edürfnisse der Gegenwart berufen solle. Er 
empfiehlt , die De11fcsd1.riften <11td1 dem König einzureidien. W olzogen. 

Avant e t surtout je vous souhaite, mon d1er ami, une annee heureuse, 
sante, contentement e t succes complet dans toutes vos entreprises. 

Le depart de Schlosser me fournit l'occasion et m'impose l'obliga tion de 
vous ecrire sur Je sujet qui nous occupe. II vous r emettra un memoire sur 
l'etablissement des e tats et sur Ja constitution de l' ordre de Ja noblesse, l'un 
e t l'autre pour en examincr Je contenu e t Je r emettre au diancelier1• 

E s entsteht nun die Frage: 

in welcher Form soll man die Denksduiften übergeben ? Soll man han­
deln im N am en der ihre Wiederherst ellung als Redit in Ansprudi n eh­
m enden Stände oder nur als e in z e 1 n e mit den Bedürfnissen des Lan­
des, den Wünsd1en vieler der Genossensdiaft bekannte Männer ? 

1 V gl. obe11 Nr. 517, Anm. 14 so wie unten Nr. 760 und Nr. 761. 
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Mir scheint das erstere folger e cht e r, folg e nr e ich e r und wur­
d i g e r. 
Folgeredtter, denn es gesdtahen die ersten Anträge bei dem Staatskanzler 
von dem Stände-Direktorium in dieser Eigensdtaft. Man fährt also in dem­
selben Sinn zu handeln fort, man begehrt Wiederhers tellung des Alten 
mit zeitgemäßer Abänderung. Eine alte Genossensdtaft e rhebt als sold1e 
ihre Stimme. 
F o 1 gen r e ich e r , weil es mehr Eindruck macht, wenn namen s einer 
Korporation bestimmt ausgesprodtene Anträge gesdtehen, das Vorent­
haltene zurückgefordert wird, wenn man eine f este Haltung nimmt, von 
einem festen Punkt ausgeht, als wenn einzelne es wagen, Wünsch e und 
Hoffnungen zu äußern, und eine bestimmte, ernste Stellung und Spradte 
mad1t audt auf den , an den sie gerid1tet ist, e r sei weidt oder zaghaft oder 
kräftig, einen größeren Eindruck als eine schwankende Bitte. 
Aus diesen Gründen halte idt für am ratsamsten, daß die beiden Denk­
sdtriften von den Stände-Direktoren als soldrnn namens des Adels unter­
zeidtnet und übergeben würden. 
Die Stände der Grafsdiaft Mark haben sidi, mit einigen Modifika tionen, 
an die übrigen angesdtlossen und zu ihren Deputierten die H erren v. H ö­
vel und v. Romberg ernannt. 
Wahrsdieinlid1 wird nidit eine bes timmte, entsd1eidende Antwort während 
der Anwesenheit des Staatskanzlers erfolgen. Das müßte man aber doch 
zu bewirken sud1en, daß er eine Zusammenkunft von den Stände-Direkto­
ren und einigen tüchtigen Männern aus allen Ständen veranlaßte, um sid1 
über die ihm abgegebenen Verfassungsvorsdtläge zu beraten. 
Es haben kürzlid1 die ostpreußisdien Stände eine sehr dringende Vor­
stellung an den König wegen Wiederherstellung und Einführung der 
ständisdien Verfassung erlassen2, weld1e auf den König einen sehr gün­
stigen Eindruck gemad1t hat. ld1 rate daher, daß die Stände-Direktoren die 
beiden Drucksdiriften bei dem König durdi den Oberst v. Romberg üher­
reidten und ihm sagen , daß sie sie bei dem Staatskanzler übergeben, und 
ihn bitten, dem Staatskanzler aufzugehen, ihre Anträge zur Wirklidtkeit 
zu bringen. General Wolzogen3 wird wegen der deutsd1en Militärangele-

2 Gemei11t ist wohl die Eingabe vom 4. September 1816 (PrGStA, jetzt DZA II Merse­
burg, Rep. 74. H. IX. Nr. 9, dort audi die iri der Tat e11tgege11Tcomme11de A11twor1) . 
~ ) . A. Wilh. Ludwig Frhr. v. Wo l zogen (1774-1845), u.rspriir1glidiwilrttembergisd1er, 
darm preußisdier Offizier, dann 1vieder von 1801 bis 1804 im wiirttembergisd 1en Dien st 
als Erzieher des Prin zen Euge11 vo1i Wilrttemberg. Nad1 dem E11de des Krieges ·von 1805, 
an dem W olzoge11 bei der wiirttembergisdicn Armee teilge11ommen hatte, sud1te er wie· 
der in preußisd1e Dienste z 11 Tcomrnen . Da dies aber, hauptsäd1lid1 infolge der seit 1806 
veränderten V erhältnisse, nid1t möglid1 war, gi11g Wolzoge11 nad1 Rußland. Im Feld· 
zug von 1812 war er im Generalstab Barclay cle T ollys, 1813 im Hauptquartier des Zare11, 
dann Generalstabschef des vorwiege11d aus säd1sisdien Truppe11 bestehenden 3. Armee­
lcorps der V erbii11det e11, mit dem er de11 Feldz11g am Niederrhein mitmad1te. 1814 wieder 
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geoheiteo bei <lern St[aats]kanzler sein. Seine Gesinnungen wegen repräsen­
tativer Verfassung sind mir vorteilhaft bekannt. Mao k ann mit ihm über 
diese Angelegenheiten sprechen, und sein Einfluß auf den Staatskanzler 
und auf den Kronprinzen, den er häufig umgib t, wir<l sehr vorteilhaft 
sem. 
E s wird nötig sein, daß immer jemand von den Deputier ten oder Di­
rekto1·eo sich in Bonn in der Näh e des Staa tskanzlers aufhalte und die 
Sache verfo lge. E r will immer warm gehalten sein. 
Tout ceci, mon eher ami, pour vous, le comte Spee e t Mirbach en grande 
confidence. Vous p ourrez aussi commuoiquer avec Romberg et H övel. 
Adieu, m on eher ami, confiao ce en Dieu, courage, perseverance, union. 

[Nadisdirif t:] Die Gebriider Mülhens h aben auf meinen Kredit an Herrn 
Schlosser gezahl t: 900 fl ., sage neunhundert Gulden im 24 F[uß], welche 
ihnen, wenn Geld vorhanden , zurückersta ttet werden müssen. 

611. Stein an Arndt Frankfurt, 5. J anuar 1818 
Stad tard1iv Bonn, Arnd t-Sammlung III 1213: Auoferti gung {e igenhii nd ig) ; Stein-A. C 1/31 c: Ahad1ri f1 
( K auzl cih11 11d), von S te in ko rrig iert und unterzcid_1nc t. 
Drude: Pcrt z, Stein V S. 160 ff ., danad.1 Thimmc, Staotud1rih cn S. 159 ff . und Thiede, Ausgcwühho 
Sd1rift en S. 251 ff. ; Alto Ausgn be V S. 438 ff „ d nnad1 Kleine Auagn he Nr. 140 (gekürzt). - Nnch de r Auo­
f c rti guu g. 

Der Kampf um die Einfiihrung ständisdier Verfassungen. Zwisdien Liberalismus 
und R eaktion . Forderung nadi einer eigenstiindigen, aus der V ergangenheit orga­
nisdi f orte11tividcelten Staatsverf asswig. J deal der stänclisdien Gliederung des Vo l­
k es. Gegeti Standesdünkel, Kastengeist und Klassen/cam p/. Kindlinger. 

Die Frage wegen landstän discher Verfassungen wird gegenwärtig von 
allen Seiten abgehandelt. Die Mehrheit will dergleich en Institu tionen in 
das Leben gebracht h aben , manche, und leider die Machthaber, suchen sie 
zurüclrnuhalteo und zu beseitigen. Ew. Wohlgeb. ist es nicl1t unbek annt, 
zu welcl1er Partei ich geh öre. 

Bei diesem Zustand der Dinge sollten doch alle Freunde einer gesetzlicllCn 
F reiheit sicl1 ve r e i n i ge n , um das gemeinschaftlich e Ziel zu erringen 
und den gemeinschaftlichen F eind zu bekämpfen, und nicht untereinander 
sich vernneinigen, nich t durch Unbesonnenheiteo Blößen geben und s ich 
we cl1selsei tig schaden. 

Die wahren Widersacher der guten Sache sind das Beamtenheer. Diese 
wünschen, gu t besoldet, mit Bequemlichkeit durch pcnsions pragmatiques 
für das Leben gesichert, ihr geheimnisvolles Schreiberwerk fortzutreiben. 

in preußische Dienste übernommen, erhielt er 18 15 den Auftra g, den Prinzen Wilhelm 
und Friedridi militärwissensdiaf t lidicn Utit erridit zu erteilen. Etulc 1817 wurde er 
Mitglied der Mili tärlcom mission des Bundestags in Frank/ urt und verblieb in dieser 
Stellung bis 1836. 
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Sie ahnen es, daß durch eine repräsentative Verfassung für sie eine wahre 
Verantwortlichkeit, nicht eine Scheinverantwortlichkeit wie je tzt gegen 
ihre 70 Meilen cn tfcrn ten überladenen Oberen, vorhanden sein wird 
und daß ihre Zahl sid1 verringern muß. Statt nun die aus diesem Zus tand 
der Dinge entsteh enden Hindernisse zu beseitigen, sdueit man gegen 
die Aristokraten, die ohne wahren E influß sind, und predigt den reinen 
Demo] ratism, begeht Narrheiten wie die der H erren Fries1, Oken2 und 
Jahn, und gibt den Widersach ern Gelegenhei t, das Ganze verdächtig 
und den Fürsten gehässig zu machen. 
So gehen wir blind in die Irre und he tzen uns auf die toll st e Art gegen­
einander. Der eine wi ll das Volk in einen großen Brei auflösen, alle Glie­
derungen und Absonderungen zerstören, der andere will die Bauern in 
Taglöhner, die Biirge r in patentisierte Pfusch er und das Ganze in ein 
Aggregat von Gesindel, Juden, neuen Reid1en, phantastischen Gelehrten 
verwandeln usw. 
Der gegenwärtige Moment ist wichtig und verhängnisvoll. Männer wie 
Ew. Wohlgeb., die im Getümmel des praktisch en Lebens und in mannig­
·faltiger Bewegung und Berührung gelebt, sollten ihre Stimme erheben 
und ihren Einfluß geltend machen. 
Wir leben in einer Zeit des Übergangs, wir müssen also das Alte nid1t 
zerstören, sondern es zeitgemäß abändern und uns sowohl den demo­
kratischen Phantasten als den gemieteten Verteidigern der Fürstenwill­
kür widerse tzen. Beide vereinigen sich, um Zwie tracht unter den verschie­
den en Stiinden der bürgerlid1en Gesellschaft zu erregen , in entgegen­
gesetzten Absid1ten, die einen , um alle Versuch e, e ine reprä~entative 
Verfassung zu bilden, zu vereiteln, die andern, um das Unhaltbare ins 
Leben zu bringen. 
Dieser Haß unter den Ständen, unter Bürger und Adel, bestand in den 
blühendsten Zeiten der deutsd1en Süidte, im 13. bis 16. Jahrhundert, nid1t. 
J eder Stand hatte seine Ehre. Zwischen ihnen bestand ein wed1selseitiges 
Band der Dien stleistungen, des Umgangs, durd1 Verfassung und Sitten 
geknüpft. 
Diese Stände müssen neben einander besteh en, nicht durcheinander­
gemengt, ein Gesd1lcd1ts- und Güteradel, kein Dienst-, Briefadel, ein 
tüchtiger Biirger- und Gewe1·bcstand, ein ehrsamer, freier Bauernstand, 
kein Tage löhne1·gesinde l. Und so steht der alte, durd1 den Lauf der Zeit 
geschwäd1te Stand der Freien wieder da, ersd1eint in der Gemeinde, 
am Am t s - o d e r K r e i s t a g, auf dem La n d t a g, auf dem Reich s · 
t a g zum Bera ten und Beschließen, und greift bei gemeinsamer Not zu 
Wehr und Waffen. 

1 S. oben Nr. 590, Anm. 2. 
2 S. oben Nr. 592, Anm. 2. 
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Ein solcher Zustand der Dinge läßt sich aus dem Besteh enden entwidceln 
und selbst die alten Benennungen, in jedem Lande einheimisch und be­
kannt und vers tändlid1, beibehalten, z. B. Erbentag, Kirchspieltag, Amts­
tag usw., anderwärts heißt es Dorfgericht oder Schöffentag usw. 

Auf diese Art wird nicht alles zertrümmert und ein n eues aus der Luft 
gegriffenes Gebäude ohne Festigkeit und Haltung aufgeführt. 
Gott gebe seinen Segen und sd1ütze sein frommes, mildes, tapferes deut­
sches Volk gegen Anarchie, Willkür, fremde Invasion. 
Nun wünsdrn ich Ew. Wohlgeb. ein glüddid1es, frohes n eues Jahr und 
wiederhole die Versidrnrung der beständigen und ausgezeichne ten Hod1-
ad1tung und unwandelbaren Freundsd1aft. 

[Nadisdiri/t:] Kindlingers Buch wird unter Aufsid1t des Prof. Spridcmann 
bei Reimer gedrudct3• 

612. Stein an Altenstein Frankfurt, 6. Januar 1818 
Ehemals Preuß. SuauLiblio thck B erlin : Ausrcrtigun g (eigcnhiinc.lig). 
Drude: Alle Ausgabe V S. 440 1. (gekürzt), d ao ad1 Kleine Ausgabe Nr. 139, Anm. 3 (Auszug) uud hi e r. 

Die bevorst ehende Anlcunft des Staatskanzlers am Rhei1i. Allgem eine Hoffmmg 
auf baldige Einführimg einer provin:ialstiirulisdieri V erfassung. Die österreidii­
sdien realaionären Quertreibereien . Die Theorie vom Erwartllngsredtt. Stein 
verurteilt alle derartigen saphistisdien Auslegungen des Artihcls 13 der Bundes· 
akte, er verweist auf deren verhängnisvolle Rüdcwirlcung auf di e politisdie Moral 
und auf den politisdien Sinn im preufüsdien Staat. 

Die Ankunft des Staatskanzlers erregt bei allen große Erwartungen, man 
hofft auf Anordnungen, die sich auf Verfassung der Kirche und Lehranstal­
ten bezieh en - möge e in Teil nur e rfüllt werden. 

[Empfehlung des Geheimrats Dr. Wenzel1 /ür eine m edizinisdiePro/essur.] 

Die Erwartung aller auf Bildung einer Provinzialverfassung is t allgemein 
gespannt; die Männer, welche Ew. Exz. bei Ihrer Anwesenheit haben ken­
nen lernen und deren Achtung und Vertrauen Sie sich in hoh em Grade er­
worben, werden die Sad1e nun fortführen, und S[d1losser] wird Ihnen von 
Bonn oder Köln schreiben und die überreichte Denksduift zusenden. 

Ein Haupthindernis erhebt sid1 von außen, nämlich die Einwirkung des 
ös terreidlisd1en Hofes. Dieser fürd1te t, daß das Beispiel der Nachbarn ihn 
zu ständisd1en Instituten nötigen werde, er lehrt aber gemeinsdrnftlich mit 
B[ayern] , der Art. 13 gebe den Untertanen nur ein Erwartungsred1t, die 
Zeit und Art sei den Regierungen überlassen - vereinigten sich Stände 
und Fürst nicht, und es eutstiinden Unruhen, so sei der Bund verpflichtet, 

3 Vgl. da:m oben Nr. 598. 
1 S. ober1 Nr. 27, A1w1. 2. 
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sie mit Gewalt zu unterdrücken, ohne berechtigt zu sein, die Veranlassung 
zu den Unruhen zu prüfen. 
Die Grundsätze werden bei vielen hier einen lebhaften Widerspruch 
finden, sie sind sophis tisch und absurd. - Was ist ein Erwartungsrecht? 
Ein Recht, dessen Erfüllung auf Zeit und Art von der Willkür des Ver­
pflichte ten abhängt. Solche Sophismen gehören zu den dialektischen 
Spielen, wo man durch kaptiöse Fragen einem beweist, daß er drei Augen 
hat u. <lgl., sind aber des Ernstes und der Religiosität, die große Angelegen­
h eiten erfordern, unwürdig. 
Mit solchem Gaukelspiel hält man das Fortschreiten des m enschlichen 
Geistes, den h errsch enden, laut ausgesprochenen Wunsch, die Vorteile 
einer repräsentativen Verfassung zu genießen, den Einfluß des nahe ge­
legenen Frankreichs, seiner Zeitungen und politischen Literatur nicht 
auf, man verliert das Vertrauen, das nötig ist, um leitenden Einfluß zu 
besitzen, reizt zum Unwillen, und äußert dieser gleich sich nicht durch 
anarchistisch e Bewegungen, so lähmt er doch allen Gemeingeist und mit 
ihm die Bereitwilligkeit, große Opfer zu bringen in Zeiten [der Not]2 und 

· Gefahr. Auf diesem Gemeingeist beruht aber das Militär- und Finanz­
system des preußischen Staats, ohne ihn keine tüchtige Landwehr, k ein 
zum äußersten Kampfe, zu Aufopferungen und Hilfsleistungen jeder Art 
bereites Volk, das durch moralisdlC Kraft die Nachteile, so aus minderem 
Reichtum, Volkszahl und Unzusammenhang der Monarchie entsteh en, 
ersetzt. 
Ew. Exz. dieses weitläufig auszuführen, ist überflüssig, und breche ich aus 
Achtung für Ihre Zeit ab. 

t abgerissen. 

613. Stein an Edling1 Frankfurt, 7. J anuar 1818 
Stein-A. C 1/30 L: K onzept (ei ~enhäu<lig), Jot. 3. Januar 181ß, mi t J cm Vermerk: „aLgegangeu J. 8. Jan . 
1018 au Herrn G[ch cimc u] RLot) v . Hendrid1"; cbd . Rein1d1rift mit eigenhänd ige r Unt cr1d1rift; ebd. 
C 1/26 J : AL1d 1rift. - Noch Jer R einsd1 rift . 

Die Klage der Kau./leutc Elken imd Amoldi gegen die Eisenadwr Regierung 
wegen Forderungen aus der Zeit der Be/reiwigshriege. Der thiiringisdw Rayon· 
streitt. 

Einern hochlöblichen großherzoglich weimarischen Staatsministerium 
danke ich für die geneigte Mitteilung des Exemplars der rech tlid1en Be­
gründung usw., und id1 zweifle nicht, sein Inhalt werde die hohe Bundes­
versammlung von der Ungered1tigkeit des Benehmens der weigernden 
Regierungen überzeugen. 

1 S. u11ten Nr. 628, Anm. 2. 
2 S. 1111tc1i die Nummem 755 und 756 sowie im Stein-A. die Alaenstiidce C 1126 d 1t11d 
c 1/30 b. 
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Zugleich erlaube ich mir, einem hochlöbl. Staatsministerium vorzulegen 
die an mich unter dem 9. September 1817 erlassene, aber mir ers t den 
2. Januar 1818 zugekommene und an liegende Aufforderung der Regie­
rung zu E isenach, mich bei ihr in der Sache der Kaufleute Elken und 
Amoldi auf deren litis denunciation einzulassen. 
Die litis denunciation ergeht an mich als Chef des obersten Verwaltungs­
Departements. Als solcher bin ich aber nur den dre i hohen verbiinde ten 
Mächten verantwortli ch und kann bei keinem Gerichtshof der Länder, 
die das Departement verwaltete oder auf die es einen mittelbaren E influß 
hatte, Recht n ehmen, so wenig als die übrigen Militär-Kommissariate und 
auswärtigen Behörden der verbündeten Mächte dieses zu tun verpflichtet 
sind. Wollte man das Gegenteil annehmen, so würde man den Regierun­
gen im Königreich Sachsen, Niederlanden, Großherzogtum Frankfurt, 
den französisch en Stellen, endlich sämtli chen deutsch en Fürsten e ine 
gleiche richterlich e Befugnis einräumen, über alle Handlungen aller mit 
ihnen in Berührung gestanden habender Beh örden der verbündeten 
Mächte richterlich zu erkennen, denn aus welch em Grund sollte ihnen 
das Verwaltungs-Departement und sein Agent, der Freiherr von Ricdesel, 
allein untergeordnet sein und nicht auch die Kommissariate, die aus­
wärtigen Departements usw. 
Der Ausgang des Prozesses kann auch nie auf irgen<leine Weise auf das 
V crwaltungsdepartement sich bezieh en, denn die Verbindlichkeit der 
zum thüringisch en Rayon gehörigen Fürsten, die durchmarschierenden 
Truppen unentgeltlich zu v erpflegen, ist vertragsmäßig und unbestritten 
- bes trillen wurde das Verhältnis des Beitrags der Teilnahme, nich t die 
Verpflichtung. 
Aus diesen Gründen ist der Erlaß der eisenach schen Regierung d.d. 9. Sep­
tember 1817 nichtig, da er von keiner kompetenten Beh örde e rgangen. 
Ich habe also die Ehre, ihn e inem hochlöblichen Staatsministerium zu über­
reichen mit der ganz gehorsamsten Bitte, an die gedachte Regierung das 
nötige Berichtigende ergeh en zu lassen. 

614. Stein an Walderdorff [Frankfurt,] 9. Januar 1818 
Stoin· A. C I /29 a Vol. 3: Konzept (oigenh iindig). 
Druck: P e rtz, Stein V S. 196 f. ; Alte Ausgnbo V S. 441 (. 

B e/iirivortet dns Zwcilwmmcr-Systcm. Die Ei11bcru/u11g der nnssauisdien Lnnd­
stände. 

Nach dem allgemeinen H erkommen in den deutsch en Ländern, wo noch 
Stände vorhanden, teilen sie sid1 in zwei Bänke, eine städtische, eine des 
Adels. Soll dieser nicht ganz untergehen nach dem Wunsd1 unserer De­
mokraten, so muß er eine getrennte Korporation ausmachen. 
Die Zusammenberufung des Landtages im Nassauischen halte ich für ein 
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günstiges Ereignis. Möge er die beiden Klippen der Turbulenz und der 
Nullität vermeiden, dem Lande nützlich werden und ein dem württem­
bergischen Landtag entgegengesetztes B eispiel geben. Id1 besorge seine 
Nullität, wenn ich die Schwierigkeiten erwäge, die man fand, um nur 
Unterschriften zu einer Vorstellung zu erhalten, worin man die Zusam­
menberufung des Landtags besch eiden e rbat[ ?]!. 

1 S. oben Nr. 493. 

615. Stein an Marsch a ll Frankfurt, 9. Januar 1818 
Stein·A. C 1/29 a Vol. 3: Konzept {eigenh ändig); IlStA Wieouadeu, 130/ll Nr. 2122 q: Ausfertigung (eigen· 
hiindig) . 
Druck: Doma rus, Verweigerung de1 Untcrtaucneidcs S. 34 (nad1 dem Konzept, Aun ug); Ahe Ausgabe V 
S. 441 (nad1 <lem Konzept). Hier uadi de r Ausfertigung, widitigcrc ALweid1u11gc u "crmcrkt. 

Be/ri edig1wg iiber die Einberu/ung der nassauisdien Landstände. 

Die mir von Ew. Exz. mitge teilte Nachricht1 von Zusammenberufung der 
Lands tände des Herzogtums Nassau ist mir sehr erfreulich . Mögen sie dem 
Lande wirklid1 nützlid1 werden und die beiden Klippen soldier neuen 
Versammlungen , die des Widersprudisgeis ts2 und der Nullität, vermeiden 
und clie gered1ten Erwartungen des Fürsten uncl der Lancleseinwohner in 
vollem Maße erfüll en. 

1 Stein-A. C 1/29 a V ol. 3. 
! Statt „ Widc rsprud1sgeis1s" im K onzept: „Turbulenz". 

616. Stein an Frau v. Löw Frankfurt, 11. Januar 1818 
St cin-A. C 1/12 t: Ausfe rti gung (eigenhändig). 

Zunehme1ides Gef iihl des Altems und der Leben.smiidigkeit. Einladung nadt 
Cappenberg. 

Ihre liebevolle Teilnahme an der Naduicht von meiner Krankheit, meine 
liebenswürdige Freundin, hat mich tief gerührt. Krank bin id1 zwar 
nid1t mehr und war es audi nicht ernstlid1 oder gefährlicli, aber a 1 t fühle 
idi mich durch die Sorgfalt und Aufmerksamkeit, die ich ungestraft meiner 
Gesundheit nidit entziehen darf, clurd1 clie Abnahme des Gesid1tes und 
die der T eilnahme an dem, was in unserer Welt geschieht und sich ereign et. 
Der Gedanke der Hinfälligkei t und Vergänglidikeit meine r hiesigen Ver­
hältnisse, die Ansicht, claß id1 zu ihnen nur ein Fremdling bin, der wenig 
Interesse daran nehmen kann, weil er nur noch kurze Zeit b ei ihnen ver­
weilt, wird in mir immer h errsd1endcr. Daher wird mein Wunsd1, meine 
Kinder in eine r glücklich en Lage zu sehen, lebhafter, ohne daß er mich 
übrigens beunruhigt, da die Vorsehung denn dod1 alle Dinge am bes ten 
leite t. 
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Wir alle wünschen Sie, gnädige Frau, lebbaf t wieder zurück, besorgen aber, 
daß unsere Hoffnungen so bald nicht werden erfüllt werden. Sollten Sie 
im Sommer erst nach unseren Gegenden kommen, so würden Sie uns 
auch nicht in Nassau finden, da wir vom Juli an in Cappenberg wohnen 
werden. Der Umweg aus Niedersachsen nach der Wetterau durch Westfalen 
ist nicht groß. Vielleid1t entschlössen Sie sich, ihn zu nehmen, und gingen 
über Osnabrüdc, Münste r in unsere Abtei und besud1ten das Land der 
roten Erde, wo so viele Einrid1tungen noch vorhanden sind, die uns an 
den Zustand des alten Deutschlands erinnern. Erfüllen Sie diesen Wunsch 
und erscheinen plötzlich mitten unter den Bewohnern dieser klösterlichen 
Mauern. 
Versichern [Sie] Ihre Frau Sd1wester1 meiner ehrfurchtsvollen Ergeben­
heit und meiner Dankbarkeit für ihre T eilnahme an meiner Gesundheit, 
empfehlen Sie mid1 dem wohlwollenden Andenken von Mad. Hegewisch 
und seien Sie von m einer wahren, treuen, unwandelbaren Freundschaft 
überzeugt. 

1 S. oben Nr. 42, Anm. 3. 

617. Stein an F. A. v. Spiegel Frankfurt, 11. Januar 1818 
StA Miimter, Herrod1aft Deoenberg (Dep .), Nadolaß F . A. v. Spiege l Nr. 475: Auoferti gung (eigeuhändig), 
uarlc hosdaiiJi gt, nad1 Pcr tz e rgiinzt, Dea nt wo rtuu g s\'c rme rlc Spiege ls v o 1n 20. Januu rl . 
Druck: Pcrtz, Stein V S. 185, duuadi Thimmc, Stautudoriftcn S. 161 f. (Auozug) ; Alt e Ausgabe VS. 442 (ge· 
kürzt) . 

Sdileppender Fortgang des Capperiberger Tauschgesdiü/ts. Die Verhandl1t11gen 
des ßwidestages. Mettemidis sophistisd ie Interpretation des Artilccls 13 der 
ßzmdcsalcte. Der verderblidie bii.rolcratisdie Libcralism.1ts. Vberseridet eine 
Denlcsdtri/t ilber die Zusamm ensctzu.ng von Provinziczlst iirideri. 

Ew. Hochw. Hochgeb. le tztes Schreiben war vom 12. November2 ; ich hatte 
die Ehre, es den 19. ejsd. zu beantworten3• Seit dieser Zeit habe ich von 
dem Fortrücken des Tausch gesd1äftes nid1ts vernommen. Vielleicht er­
scheint es wie die Minerva vollständig erwachsen und gewaffnet aus dem 
Kopf des Referenten hervorsteigend, vielleicht wird es nod1 durd1 Zweifel, 
Unschlüssigkeiten, Interlokute, Berichterstattungen und das ganze h em­
mende Räderwerk des Papier- und Gamaschendienstes zurückgehalten. 
Hierüber erbitte ich mir Ew. Hochwohlgeb. Belehrung. 
Gleich methodisch bewegt sid1 der hiesige Bund. Getanzt und diniert wird 
sehr fleißig ; man sucht, den Art. 13 der Bundesakte hinwegzusophistizie­
ren. Der große Mephistopheles in W[ien] lehrt, er gebe nur ein Erwar­
tungsrecht den Völkern, der Grundsatz s t e h e da; w e nn und wie er 
in das Leben treten solle, sei der Weisheit der Regierungen überlassen. 

1 S. lcii.11/tig l\7. Lipgens, Briefe Spiegels an Stein Nr. 26. 
1 S. hü.11/ tig Lipgen s ebd. Nr. 24. 
3 S. oben Nr. 589. 
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Der durch die lautere Milch des J esuitismus noch ungetrübte Mensch en· 
verstand läßt sich durch diese dialektischen F echters treich e nicht irrelei­
ten, sieht mit Unwillen und Wehmut die Erbitterung der Völker wach sen , 
den Einfluß des demokratisch en Unsinns sich vermehren, den zentralisie­
renden Buralism überall m ehr eingreifen, die großen Angelegenheiten 
Deu tsd1lands verwahrlost bleiben. 

In der Anlage habe ich die Ehre, Ew. Hod1w. Hochgeb. einen kleinen 
Aufsatz über die Zusammensetzung der repräsentativen Korporationen 
zuzusenden4, der aber vorsätzlich nod1 nimts von den ihnen beizulegenden 
Gerechtsamen sagt und es auf eine andere Zeit verspart. 

Von unserem an der Lenne wohnenden Freund5 erfahre id1, daß Ihre 
Landsleute, die Westfälinger, sich aud1 e rheben. Der ers tere wird Ihnen 
über die Lage der Hauptsache ausführlidlC Auskunft auf Erfordern geben. 

618. Arndt an Stein Bonn, 18. Januar 1818 
Stciu-A. C 1/ 31 c: Ausferti gung (cigcubäudig) . 

. Druck: Alt e AusgaLc V S. 442 1., datiert: 16. J anuar lßlß. 

Beto1't sei.n e Übereinstimmung mit. St.eins stü11di.sd1em V er/assu11gsideal 1md der 
Ablelmrmg der Ideen von 1789. Bevorst ehendes Ersch ei11e11 des vierte11 Bandes 
des „Geist d er Zeit". V ertraue11 auf die gesu11de polit.isd ie Lebenslcra/t Deutsdi· 
la11cls. 

Ew. Exz. wünsdie icb zuvörderst aus vollstem Herzen ein fröhliches Neu­
jahr und Gesundheit und H eiterkeit, nebst einem guten Gewissen die 
sd1önsten Güter des kurzen Lebens. 

Ihren teuren Brief vom 5. dieses Monats1 hat Herr Sdilosser m einer Frau 
übergeben. An dem Tage, als [e r2] hierher kam, war ich nach Koblenz ge­
fahren, wo er eben abgereist war, und so ist es gesdlChen, daß wir ein­
ander verfehlt haben. 

Id1 untersdu eibe Ew. Exz. Ansichten der Zeit uncl der Bedürfnisse unseres 
geliebten Vaterlandes aus ganzem Herzen. Wir können, wie unser ganzer 
politisch er Zuschnitt ist und unser Gemüt steht, das Vornehme, womit uns 
manche anködern, die uns nidlts geben wollen, gar nidlt gebrauchen, 
sondern unsere alten Landstände mit Ergänzungen und Abwandlungen , 
wie die Zeit sie fordert, die müssen unsere Keime politisch en Leben s 
fassen und die ßümtigen und sid1 selbst überbie tenden und überfliegenden 

' Wohl die unten iri der Arilage als Nr. 760 gedrudae, vori Steiri verarilaßte Denksd1ri/t 
Sdilossers über landstünclisdie V erfassu11geri. Die Denhsdirift über die Ver/asmngs­
verhült11isse d er La11cle }iilid1, Kleve, Berg urid Marlt kündigte Stein Spiegel erst am 
27. ]a„uar 011, s. u11te11 Nr. 621. 
6 Hövel; sein Besitz Herbedc liegt an d er Lem1e. 

1 S. oben Nr. 611. 
2 „id1" i11 der Vorlage. 
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Geister der Zeit binden und ges talten. Und diese Lands tände sind gegeben 
in dem Adel, der landsässig is t und durd1 sein Vermögen unabhängig für 
das Wort und die Tat der F reiheit, im Bauer, tl er Lehnsmann des Staats 
werden muß und ke in Hinundherzieher und H inundherverkäufer des Be­
sitzes, im Biirger, durch Ziinfte und Innungen fiir alte T1·eue und Acht­
barkeit gesd1lossen, und viell eid1t audl in den Geis tlichen. Das vers teht 
sich von selbst, daß die un tere Verwaltung (welche eigentlich tli e obere 
und zu jedem Stolz und j etl e r Tugend der F re ih eit die bildendste ist) 
und tlie ganze P olize i, womit je tzt so viel wide rli ches U nwesen ge tr ieben 
wirtl , wieder in die H ände des Vo lks gegeben wertlen muß. Id1 bin je tzt 
beschäftigt, einen vierten Teil des Geistes der Zeit auszuarbeiten, der 
Ostern ersd1einen wird und den id1 alsdann Ew. Exz. iiberreid1en werde3• 

Darin werde idl mid1 und die Neigung un d Meinung des Volks unverhohlen 
iiber manch e Gegensüinde ausspred1en. Ziemlich h abe idl es sch on ge tan 
in einer kleinen Abhandlung, die unter der Über duift „Ü b e r Bau e rn 
und Für s t e n" in meiner im J ah r 1815/16 in K öln herausgegebenen 
Zeitsdlri ft „Der Wäd1ter" s teht. 
Übrigens übe id1 fes te H offn ung auf Go tt un d auf einen wirklid1 t reff­
lid1en und erns ten Sinn unseres guten Volkes, de r sid1 in so vielen E r­
sd1Cinungen offenbart, wieviel aud1 von allen Seiten gefaselt und ge­
sündigt wird. E s werden von Osten und Westen gewiß h efti ge Stii rme 
auf uns einbrausen, aber ich diinke mir fast mit Gewißheit zu seh en, 
daß der germanisd1e Löwe, der nad1 einem jammervo llen Sd1laf der 
F aulheit und Gleid1gültigkeit von drei J ahrhunderten erwad1t ist, a llen 
Gefahren gewad1sen sein wird. So offenbart sid1 in yielem Verwo rrenen 
und E itlen doch Sinn und Streben nadl allen Seiten hii'l. 
Gott segne Sie denn, Go tt segne das ganze Vate rland, ohne welcl1es 
Ihnen keine irdische Freude kommen kann. Wir h aben zu viele hohe 
und hehre Bilder de r Zeit, in welch er wir leben, und Go tt ha t mehr mit 
uns gem eint als eine bloß e Ironie eine r furcl1tbaren T ragikomödie. 

619. Stein an [A. v. Brentano] [Frankfurt,] 22. J anuar 1818 
Goeth e· und Sd 1illcr-Ardiiv Weim ar, Goe th e egg. Dricfe 1818 DI. 112 : Auafcrt igung (c ige uh ii nd ig) . 
Druck : Alt e Ausg oLc V S. 443 ! . 

Danlc für die VberseT1d1mg ein es Bri.efes von Goethe. Plan :u einer gemeinsamen 
Reise mit Goethe nadi W est falen . 

Für die Mitteilung des G[oethesd1en] Briefes empfangen Sie, gnädige 
Frau, meinen herzlich en Dank. Ich freue mich, im Gedächtnis dieses großen 
Mannes nodl e ine Stelle zu behaupten, und wiinsdlle, er besuchte wieder 
einmal unsere Lahntäle r, um von hier aus eine E xkursion an die Ufer der 

3 Vgl. un t e11 N r. 733. 
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Ruhr und Lippe zu machen, damit er ein in Hinsid1t auf Gebirgskunde, 
Gewerbefleiß und die Sitten und Einrichtungen der Bewohner höd1st inter­
essantes Land kennenlerne. Er versprad1 mir 1815 einen Besuch und von 
Nassau aus die Wanderung in das Land der roten Erde fo r tzusetzen, aber 
die Hoffnung blieb unerfüllt1. 

1 V gl. dam oben Nr. 420. 

620. Stein an K. v. Humboldt [Frankfurt,] 23. Januar (1818] 
Stein·A. C 1/21: Ko nzept (eigenhändi g). 

Die Biisteri der drei Monardien v on Raudi. Gefiihle des Altem s. Seine Augen­
lcranlch eit . Zurüdcgezogene Lebensweise. 

Die Güte, mit der I[hre] H[od1geb.] meine Bitten e rfüllen und meine Auf­
träge b esorgten, ist unbeschreiblich groß, und id1 erkenne sie mit der in­
nigsten Dankbarkeit. H errn p. Rauch bitte id1, die Biisten nach Amsterdam 
an den preußischen Konsul zu scllicken, damit dieser sie nacli Köln an 
das Haus Schaffhausen befördere, das sie an mich b esorgen wird. 
An den erfreulichen Nachrichten, die Sie mir von Ihrer und der Ihrigen 
Gesundheit gaben, nehmen wir alle h erzliclien Ante il. Meine Frau ist 
nach übers tandenem hartnäck[igem ?] Anfall einer Gelhsud1t sehr wohl; 
icli fühle, ohne eigentlich krank zu sein, die Gebrechlid1keit des Alters, 
verlor seit sechs Monaten den Gebrauch meines rechten Auges, den icl1 
aber doch wiederzuerlangen Hoffnung habe. Wenn man 60 Jahre erreiclit 
hat, so darf man über seine Gesundheit niclit klagen, man muß sicli täglicli 
sagen, man sei zum Grabe reif. 
Übrigens führen wir hier ein Still-Leb en mit einigen Bekannten und Freun­
den; die Stürme des Bundestages, wenn es je Stürme gibt, unterbred1en es 
niclit, icli seh e mit Verlangen dem Frühjahr entgegen, um wieder auf das 
Land zurückzukehren. 

621. Stein an F. A. v. Spiegel Frankfurt, 27. J anuar 1818 
StA Münster, Herrod11ft Deoeuher g (Dep.), Nad1laß F . A. v . Spiegel Nr. 475: Auofertiguug (eigenh ändi g). 
1tark be1 d1 ücli gt1 uad' P erlt. ergänzt, Ein gangsve rme rk Spicgch \ ' O lll 2 . Fe bruar, Deant wo rtuugsve rmerk 
vom 21. Februnr l ßl ßl , 
Drude : P e rt z, St ei n V S. lßS I. (gekürzt); Alte Ausgabe V S. 444 (gekii rzt). 

Ve rteidigt Sdilosser gegen den V orwurf des Ultramontanismus. Notwendiglceit, die 
stii11disd1e11 Bestrebu.ngen des rheini~dien und westfiilisdien Adels z 11 lcoordinie­
ren. Das Tausdigesdiiift Bimba11.m-Cappe11berg. Der angelciindigt e Wiederzu sam­
mentritt cles Staat srats. 

Ew. Hod1w. H ocligeb. sehr verehrliclies Sclireiben2 erhielt ich gestern. 
Übereilen Sie sicli nid1t in Ihrem Urteil über Dr. Schlosser ; er ist ein Mann 
von vielem Geis t, sehr entfernt, ein Ultramontaner zu sein, vielmehr ein 

1 S. lciinftig W . Lipgens, Briefe S11iegels a11 Stein Nr. 27. 
2 V om 20. Januar, hii11ftig bei Lipge11 s ebd. Nr. 26. 
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29. JANUAR 1818 

Verteidiger der bischöflich en und kirchlichen Gewalt gegen die päpstliche. 
Ich bat Herrn v. Vincke, ihn bei Ihnen einzuführen und sich mit Ihnen 
wegen der s tiindisch en Angelegenheiten zu besprechen, worin er seit ver­
flossenem Jahr arbeite t. 

Die Übereinstimmung in den Bemühungen, Schritten, Äußerungen alle r 
wes tfälischen Stände würde von großer Wirkung sein; fah1·en also Ew. 
Hochw. Hochgeb. fort in Ihren Bemühungen. Ich werde Ihnen die ge­
druckte Den ksduift der kleve-märkisd1-jii l[id1 ]-b[ ergischen] Lande, so 
übergeben werden soll, durch sichere Gelegenheit zuschick en , vorläufig zu 
Ihrem Privat- und alleinigen Gebrauch, bis sie förmlich bei der Behörde 
wird übergeben sein. 

Sie werden mich durd1 Übersendung der Sduift von Herrn Runde und der 
von Reinhold und Altmann durch die fahrende P ost sehr verbinden3• 

[Finanzielle Einzelheiten iiber die Regelung der auf Birnbaum eingetra­
genen Sdiulden (zerstört).] 

Mein einziger Wunsch bei dem Tauschgesdüift ist , allen AnsdlCin der 
Habsucht von mir zu entfernen und zum Abschluß zu gelan gen. Der Fleiß 
des Eigentümers, Sparsamkeit usw. müssen dann mand1en Verlust decken, 
manchen Vorteil dars tellen, den eine Dom änenadministra tion der Natur 
der SadlC nach nid1t erlangen kann. 

Ich freue mid1, daß wieder von Zusammenberufung des St[aats]rats die 
Rede is t. Hoffentlid1 werden die ständischen Angelegenheiten auch zur 
Sprache kommen. Ihre Gegenwart wird dann sehr wich tig sein - ich 
hoffe, der Staatskanzler wird Ihnen eine befriedigende Antwort geben. 

[Nachsdiri/t betr. Einzelheiten zum Tausch Bimbaum-Cappenberg {zer­
stört).] 

622. Stein an Mirbach Frankfurt, 29. J anuar 1818 
Grüflid1 Mirbadud1e1 ArdJi v zu B arff, NadJlaß Graf Joh. Willi. v. Mirhad1 Nr. 16/ l : Audcrtigung (cigcn­
h ündi g). 

Vb ersendet einige Exemplare der Eingabe über die ProvinzialstÜtLCle, empfiehlt 
V orsidtt bei ihrer V erteil1mg. Die Einberufu11g des S taatsrats. Einladu11g 11adt 
Franlc f urt. 

Ew. H ochwohlgeb. h abe ich die Ehre, vier Exemplare der Denkschrift1 zu 
übersenden, um eines derselben zum eignen Gebraud1 zu behalten und um 
drei an den Herrn Grafen v. Nesselrode sd1leunig und sid1er zu befördern. 

3 Gemeint ist , wie aus S piegels Brief v om 20. Januar ( s. oben A nm. 2) hervorgeht, }. Fr. 
Rundes Sdtri ft „V ber die Erhaltiuig der ö ff entlidien Verfassung in clen Entsdtiidig1mgs­
landen .. . " ( vgl. oben Nr. 517, Anm. 13) und D. R ein.h old u.nd }. Oltmcms: Der cleutsdie 
llanclelslcanal oder die sd ti ffbare V erbirL<hmg der deutsd tert Meere, Fliisse und Handels· 
staatert, Leer 1817. 
1 Die irt:wisdtert gedru.dctetL Exem plare cler Denlcsd irift über clie V erfassungsverh ältnisse 
der lande }iilid i, Kleve, Berg und Marle, s. unten. die A nlage Nr. 761. 
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DI E STÄNDISCH EN BESTR EB UNGEN DES ADE LS 

Die iibrigen zur Verteilung bes timmten E xempl ar e werden in kurzem 
nachkommen. Man muß abe r Bedacht n ehmen, d aß sie nicht ehe r zu all­
gemein er K enntnis kommen, bis sie den Behörden zuges tellt sind. 
Die Zeit de r Übergabe wird wohl von der Ankunft des Herrn St[aa ts]­
k[anzlers] in Köln abhängen . 
Id1 vernehme mit Gewißheit, daß der Staatsrat wieder einberufen und 
ein Zirkular an die Mitglied er ergangen ist. W ahrsch einlich w ird er sich 
ers t im April nach der Zuriickkunft des St[aaats]kanzlers versammeln. 
Werden wir Ew. H ochwohlgeb. n icht hier seh en, um sich von dem Gang de r 
Bundesangelegenheiten , die wieder sich auf die einzelnen T eile Deu tsch­
lands bezieh en, zu un terr ichten? 

623. Stein an Solrns-Laubad1 F rankfurt, 30. J anua r 1818 
Cräriid1 So lms-Lnu Lod1sd1 cs Ardd v zu Lnubnd_1 XVII Nr. 11 3: Au11fcr1i gu11 g (eigenhändig) . 

Die hödtst 11 ngiinstigen Bedingungen der bei Rothsdtild au/ ge11 omme11en n euen 
preußi:sd1.en A nleihe. General W allm.ode11. 

H el'r H ofrat v. Sd1legel hat mir die Einlage mitge te ilt, um sie Ew. H od1-
geb. zu iiberreichen. Ich e rfiille ungern diesen Auftrag, weil ich es einsehe, 
wie schwierig es is t, H errn von Klinckows tröm anzuste llen. 
Hier erstaunt das h a ndeln de und geldbesitzende Publikum über das Lä­
s tige der Bedingungen d er angekiindig ten preußisch en Anleihe. Man be­
redrnet, daß der Staat 33 Millionen aufnimmt und nur zwisd1en 17 und 18 
e rhalten wird, also das Erha ltene mit 10°/o ver zins t. U nser Freund Miilhens 
versid1er t, e r wolle 20 Million en zu 6°/o verschaffen. Vie lleidll können 
Ew. Hod1geb. bewirken, daß jene Rothsd1ildsche Anleihe entweder ganz 
zm·ückgeht oder auf eine geringere Summe limitiert wird. 

[Nadisdiri/t:] General Wallmoden geht nad1 Engers, um sein Veräuße­
rungsgesdüift1 zu endigen. Bisher hatte es eine kreisförmige Bewegung 
und drehte sich immer auf se iner e igenen Ad1se. Ich bin neugierig, ob es 
wird zum Stills tand gebradll werden können. 

1 S. oben Nr. 403, Anm. 1. 

624. Görres an Stein Koblenz, 30. Janua r 1818 
Stci n-A. C 1131 c : Auafcrti guu g (eige nhändi g) . 
Druck: l'erlz , S tein V S. 181; All e Au• gahe V S. 444 f. 

Übersendet seine Sd tri/t iiber die K oble11zer Adresse1• Die Audien z bei liarden­
berg. Hofft, daß dieser dodt nodt seine b esseren Ei11sidite11 gegeri die realaion ii­
ren Kräfte clu.rdiset:en lca1111. 

1 S . oben Nr. 597, A nm. 5. 

625. Stein an F. H . Geisbe rg Frankfurt, 1. F ebruar 1818 
Steio-A. C V/ 28: Ausferti gung (oigenhünJig) . 

Ein:elheiten ::um Ta11 sd t Bimbaum- Cappenberg. 
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1. FEBRUAR 1818 

Ew. Hochedelgeb. Schreiben d. d. 22. Januar ist mir den 29. ej. zugekom­
men. Bei dem Tausd1gesd1äft ist mir vorzüglid1 wichtig, daß es zu einem 
b a 1 d i gen und er träg 1 ich e n Abschluß gelange und di e Dauer des gegen­
wärtigen Zustandes der Ungewißheit aufhöre. Daher halte id1 es keines­
wegs für ratsam, andere Auss tellungen gegen den H ergetschen Anschlag 
zu machen als die bereits in dem münstersd1en R egierungsr eskript ent­
haltenen, nämlid1 die übergangene Grundsteuer, das Absetzen von F els 
und Vogelsang und der übrigen auf den Forsten haftenden Lasten, An­
rechnung des bish erigen Ertrags der Marken, der Jagd und Fisd1erei. 
Wollte man den H erge tschen Anschlag von neuem im Detail rezensieren, 
so würden die Erinnerungen wahrsd1einlich durch eine neue Forstkom­
mission müssen geprüft werden und hieraus neue Verzögerungen ent­
stehen. Die Auss tellungen der münsterschen R egierung lassen sid1 aber 
alle in aus den Redrnungen erledigen und aus dem H erge tschen Anschlag 
selbst, nad1 welchem man den Ertrag des F els und Vogelsang abse tzen 
kann. 
Die kleinen Forstanteile in de r Roenheide usw. lassen sich mit Vorteil 
verkaufen. 
Wegen B eredrnung der Administralionskoslen h abe id1 midi bereits er­
klärt. übergeben Sie der R egierung einen Nachweis der Kosten wegen : 

1) Instandsetzung der Offiziantenwohnung, 2) der beiden adligen Häu­
ser, 3) der Kaplanei, 4) des Kornhauses, 5) des Brunnenhauses, 6) der 
Wasserleitung, 7) der Ableitungskanäle, 8) der eingestürzten Futtermauer 
am Garten, 9) der äußeren Mauer am H errengarten 
und erklären Sie de1· Regierung, daß id1 es ihrer Bes timmung überlasse, 
ob und wieviel sie von diesen Summen in Ansa tz zu bringen für gu t finde. 
Der Ansatz fiir jährliche Unterhaltungskosten bleibt abe1· steh en. 
Ich will den Vorwurf vermeiden, als sud1e ich mid1 auf Kosten der Staats­
kasse zu bere ichern. Der Nutzen, den id1 aus dem Tauschgeschäft habe, 
soll nid1t aus dem entstehen, was der Staat verliert, sondern aus der für 
mich passenderen örtl ichen Lage und aus einer Benutzungsart, die ein 
Privatbesitzer, nicht aber eine Staatsve rwaltung erlangen kann. 
Ohne Bedenken kann man antragen , daß die Gefälle und R enten entfern­
te r Prästantiarien gegen solch e, so in den Kirchspielen \Verne, Borlc und 
Altlünen liegen, umgetausdlt werden, jcdod1 ohne Naturalren ten gegen 
Geldrenten hinwegzugehen. 
Nach den Holzverkaufsprotokollen ist verkauft worden [ ... ] für [ .. . ] 
Sa. 11287 Taler , und werden die Verkäufe noch fortgese tzt. 
E s werden an Forstausgaben als Grundsteue r, Gehälte r, Kultur kosten 
usw. ungefähr er[for]derlich sein pptr. 3000 Taler, so auch nod1 aus den 
ferneren Verkäufen aufkommen. Sorgen also Ew. Hoche<lelgeb., daß 
so viel als möglid1 von dem Geld, so aus dem Holzverkauf gelöst wird, 
mit dem Dortmunder Postwagen h er an die H erren Gehr. Mülhens ge-
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DIE STÄNDISCHEN BESTREBUNGEN DES ADELS 

schickt werde, damit id1 den 31. März 7000 Taler an diese abführen kann 
und den 1. Juli und 1. September andere 8000 Taler, wodurch der Ausfall , 
so ich durch Hinwegrechnung des Inventars erlitt, gedeckt und die Birn­
baumer Abredrnungen abgesd1lossen werden können. 
Sagen Sie Herrn Oberförster Poock, ich h abe hier 50 Pfund Lärch en- und 
50 Pfund Rottannen-Samen, ob ich ihn ihm sd1icken solle, damit er ihn 
im März und April säe. 

[Nadisdirif t:] Verkaufen Sie die Getx·eidevorräte, damit Hen· v. Olfers 
befriedigt werde. 

626. Stein an Görres Frankfurt, 2. Februar 1818 
] odu1eud1c1 Archiv, Thaueruhausen/ Obb.: Audcrt igung (eigenhändig). 
Drude: Pcrtx, Stciu V S. 182 ff .. danach Tbimmc, Staa tu dtrift cn S. 162 (Auszug) uncl Alte AusgaLe V 
s. 445 f. 

Danh für die Mitteilung seines B eri.d its über di.e Audienz bei Harde11berg. Die 
Denlcsdiri/t des jülid1-bergisd1en Adels. Der nassauisdie Landtag. U11terdrüdcu11g 
der öffentlidien Meinung in Preußen durdi Kampt.z und Wittgenstein. Malli11ck­
roclt. Stein verurteilt das V erbot seiries „ W estf älisd1en Anzeigers", obwohl er des­
sen politisdie T endenz in einigen Punkten mißbilligt. 

Für die Mitteilung des Berichts u sw.1 danke ich Ew. Wohlgeb. Id1 las ihn 
mit der größten Teilnahme und bin überzeugt, daß sein Inhalt für Re­
gierer und Regierte belehrend sein werde. Es wird gewiß mandles zur 
Reife gedeihen und das Alte, insoweit es unhaltbar ist, verdriingt werden. 
Id1 glaube aber, daß zur Beförderung des Guten nötig wäre die Absendung 
eines gescheiten Mannes nach Berlin, der die Sache dort nach der Rück­
kehr des Staatskanzlers be treibt - und wer wäre tüd1tiger hierzu als 
Ew. Wohlgeb.? 
Die wes tfälisch en Stände, zu denen id1 mim nach Besitztum, Zuneigung, 
freundschaftlidlen Verbindungen, 23jährigem Aufenthalt redrne, haben 
es nicht unterlassen, die Wiederherstellung ihrer Verfassung, die bis 1806 
im Leben war, zu fordern, und a ls Recht zu fordern. Sie werden in Köln 
eine ausführlich e Denkschrift an den Staatskanzler übergeben, wovon ich 
alsdann Ew. Wohlgeb. ein paar Exemplare mitteilen werde. Aud1 sie 
werden nad1 Berlin eine oder mehrere P ersonen senden, um ihre Ange­
legenheiten zu betreiben. Dieses eröffne ich Ihnen im engsten Vertrauen. 
Der Landtag im Nassauisch en ist ausgesdlrieben2 , die Wahlen werden den 
12., 13., 14. gehalten. Ich b esorge, es wird ein sd1laffer, unbeh olfener 
Geist sich äußern, unterdessen werde ich zu dem Landtag nach Wiesbaden 
gehen3, sobald er eröffnet ist , und versuch en, eine Abänderung der Ge­
meindeordnung zu bewirken, die, statt einen Gemeindegeist h ervorzu­
bringen, diesen ganz töte t und das Gemein<lewesen zerrüttet. Ew. Wohl-

1 S. oben Nr. 597, Anm. 5 und Nr. 624. 
! Durdi Edilct vom 31. Januar 1818. 
3 S. unten die Nummern 638 und 643 ff. 
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geh. würden mich sehr verpflichten, wenn Sie mir noch einige Exemplare 
von Ihrem Bericht zusendeten . Wie ist denn Ihre Sache entschieden? 

[Nadischri/t:] Man spricht von der Preßfreiheit im Preußischen, diese 
existiert aber keineswegs, die Zen sur ist in den Händen des Polizeimini­
steriums, des nichtswürdigen Fiirst Wittgenstein und seines Gehilfen H errn 
v. Kamptz4, eines wahren Philis ters - die von dem P olizeiminister ge­
gebene Instruktion an die Regierungen ist in dem Geist der [Borniertheit], 
welche Figaro beschreibt. Der Vorgang mit Mallinckrodts5 Westfä lisch em 
Anzeiger ist wirklich skandalös; man überlieferte M[allinckrodt] einem 
höchst taktlosen, plumpen Zen sor, einem gewissen Landrat Hiltrop6, der 
auf die unverständigs te Art sein Amt ausübte. Die Zeitschrift war gut 
und gemeinnützig, Mallinckrodt hatte sich viele F einde zugezogen durch 
seinen bissigen, h ämisd1en Charakter, und daß er die Diskussion über 
die bäuerlichen Verhältnisse in Westfalen7 mit Bitterkeit und F eindselig­
keit gegen die Gutsbesitzer führte, die mit Gründlichkeit, Wahrheitsliebe 
und Klugheit geführt werden mußte. Es bleibt immer nachteilig, daß die 
Zeitschrift unterdrückt worden. 

627. Stein an F. H. Geisberg Frankfurt, 5. F ebruar 1818 
Stein-A. C V /28 : Au1!erti gung (eigenhändig). 

Eim:elh eite1i der Cappe11berger Gutsverwaltung. 

Beschleunigen Ew. H ochedelgeh. die Befriedigung des Hauses L[inden­
kamp] & Olfers so viel als möglich ; da der Wert der im Dezember a. pr. 
verkauften Früchte 4241 T aler ausmacht, so hätten nicht 1600 Taler, son­
dern der größte Teil jen er Summe nach Münster gesandt werden müssen . 
Da der Steinkuh! ein fleißiger und billiger Mann ist, dessen Wirtschaft we­
gen der aufgeh obenen Hude im Nierstenholz umgeändert werden muß, und 
die Nettehufe in eine Wiese zu verwandeln veranlaßt ist, so will ich dieses 

' Karl Christ. Albr. Heinr. v. Kam 1> t :: (1769-1849 ), ursprii1iglidi in medcleriburgisdicn 
Die11sten, 1805 kurbra11dc11burgisdier A ssessor am R eiduk ammergeridtt , 1812 im De­
partem e11t d er höheren Sidierheitspoli:ei angestellt , eiri Amt, ill dem rmr die Härte und 
Enge des als Juristen vorzüglid ie11 Beamten zur Wirlcuu.g /m m , besonders bei der V cr ­
f olgung der nationalen Bestrebu11gen , durdi die er : 1i einer traurigen Berühmtheit gc­
lcomme1i ist . Sein Ha ß gcgeri die bursdicn~dwf tlidie Bewegung wurde besonders ange­
fadit ditrdt die - ari sidi unbcredttigte - Vcrbreruwng seines „Codex der Gen darmerie" 
beim W <1rtburgfest. D<1s Bud1, ein reines Vertv<1ltungsha11dbud1, verfiel nur 1vegeri seines 
den Bursd ien suspelcte11 T itels dem Flammengeridit. K ampt: wurde 1817 Direlctor im 
Polizeim inisterium u nd Mi tglied des S taatsrats, 1822 außerdem 11od1 Direlctor der Ab­
teilung für Kultus und öff e111.lid ien Unterridit. S päter wurde Kam pt: Direlctor im Justiz­
ministerium 1111d V orsitzen der der Justizabteilung des Staatsrat.s, 1832 Justi: mi11ister. 
6 Arnold Mall i 11 c Tc r o d t (1768-1825), Dortmunder Lolcalhistorilcer, der seit 1798 
den für da s geistig-polit isd ie Leben Westfalens i1i jener Z eit red1t bedeuts<11nen „W est­
fälisdlen Anzeiger" herausgab. 
0 Landrat in Dortmund. 
7 V gl. dazu die ober• Nr. 532, Anm. 3 zitiert.e Arbeit S t einsdmltes. 
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Grundstück ihm in Erbpad1t geben unter der Bedingung, die bisherigen 
Naturalpachten zu erlegen, die ganze Grundsteuer und alle Reallasten zu 
übernehmen. Das auf der Nettehufe stehende Holz will ich ihm für 150 
Taler überlassen. 
Die Größe der Münsterstille muß nacli dem Lagerbuch und den Steuer­
rollen näher ausgemittelt werden. 
Dem Colonus Voß zu Oberaden will ich den Pad1tres t pro 1817 von 
6 Sclieffeln Roggen erlassen, da er nach dem Schreiben des Predigers Krüpp 
zu Metheler ein durcli seine körperlidrnn Gebred1en, besonders einen 
Krebssch aden im Gesicht, höch st bedauerungswürcliger Mann ist. 
Die Berid1te über die noch vorzunehmenden Verpachtungen erwarte ich. 
Sobald die Hauptreclinungen angefertigt sind, so schicken Sie diese nacli 
Nassau unter der Adresse des Herrn H[of]k[ammer]r[ats] Gosebrud1 mit 
der fahrenden Post. 
Die zur Baukasse angebotenen 1300 Taler nehme ich mit Dank an. Sie 
werden im April zur rechten Zei t kommen, wo der Tischler Vogel seine 
Arbeit wird geendigt haben. 

· H err Koch hat den red1ten Moment zur Füllung der Eisgrube verfehlt und 
versiiumt. Sollten die Teid1e wieder zufrieren und das Eis 5 bis 6 Zoll 
dick dichtgefroren sein, so muß das Anfüllen veranstaltet werden; hoffent­
licli kann man das nötige Salz immer erhalten . 
Der Colonus Overhagen ist ein boshafter Mann und liederlid1er Wirt. 
Weisen Ew. Hocliedelgeb. ihn mit seinem Gesud1 ab wegen Veräußerung 
einer zu seinem Hof gehörigen Wiese. Es wiire für die ganze Gegend vor­
teilhaft, wenn der Overhagen auf Ersuchen seiner Kreditoren abgeäußert 
würde. 
Bezahlen Sie nur die kleine Rechnung von 4 Talern B. C. an Herrn Coppen­
rath für eine L[and]karte. 
Der Tischler Lemp sucht einen Vorschuß von 100 T alern nach. Er ist e in 
ordentlid1er und redliclier Mann, und [er] kann ihm erteilt und zu seiner 
Zeit bei der Abredrnung über die vollende te Arbeit abgezogen werden. 
Sagen ihm Ew. Hochedelgeb., er möd1te nur, da er bereits das Holz zu 
aclit Türen , deren Futter und Bekleidung zugeschnitten, nach der Zeicli­
nung des Herrn F olger damit in der bisherigen Art fortfahren. Die Be­
schläge und Schlösser werde ich ihm aber von hier aus schick en. 
Audi benachrid1tigen Sie den Herrn Oberförster Pood{, er werde vom 
hiesigen Samenhändler Pfefferkorn durd1 die Besorgung des Herrn J acob 
Goedecke in Köln 50 Pfund Lärch ensamen und 50 Pfund Rottannensamen 
erhalten und [solle] sd1iddich e P lä tze im Heesenberg, Griesenholz und der 
Baumsdrnle zur Besamung anlegen. Das Pfund Lärch en samen k oste t 1 ß., 
das Pfund Rottannen 28 Kreuzer ; ich hoffe, noch e twas abzudingen. Der 
Samen ist gut, e r muß bis zur Aussaat im Frühjahr sorgfältig aufbewahrt 
werden. 
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Sorgen Sie, daß die Holzverkaufsgelder zur Verfallzeit eingehen und an 
[die] Her ren Gehr. Mülhens eingeschickt werden. 
Die Prästanliarien müssen jetzt, wo sie noch volle Scheuern haben, an <lie 
Einlieferung erinnert werden. 

628. Ste in an Gräfin Edling1 [Frankfurt,] 11. F ebruar [1818] 
PrGS tA, jetzt DZA II Me rseburg, Ti ep. 92 Ka rl vom Stein D 2: Konzept (eigenhändi g) . 

Auswüdise der Preßfreiheit i11 W eimar. Urlaub des Grafen Edling. Der Streit 
zwisd1 e" Luden und Kotzebue. 

La partie, que M. Je c[omte] Edl[ing2] a prise de s'eloigner momentanement 
des affaires contribuera a faire du bien a sa saute e t a calmer Ja peine 
que la turbuJence, Ja vanite et Ja cupidite des folliculaircs de Weimar lui 
causent, mais je ne puis partager votre opinion, Mad[ame] Ja C[omtesse], 
que les bien pensants doivent se retirer, je crois au contraire, qu'ils 
doivent se reunir pour r es iste1· aux ecrivailleurs anarchiques. Leur in­
fluence d'ailleurs es t de peu de force, Ja grande masse de Ja nation veut 
Ja tranquillite de )'ordre legal , pour peu que les gouvernements r epondent 
a ce jus te desir, ces follicuJaires seront bientöt oublies, ils sont supe rfi­
cieJs, maladroits, Jourds, hors de mesure. Les bons auteurs, tels que Goer­
res, Arndt desapprouvent leur conduite e t leurs principes, e t les principes 
universels et constitutionneJs, que Ja Prusse annonce par des actes mul­
tipJies vouJoir observcr, contribueront a fortifi er Je bon esprit public. 
Quant a l'affaire de bulle tin vole3, il faudrait punir Je vo l, l'impression 
contre Ja prohibition expresse de Ja police e t donner a M. Luden une 
marque publique d' improbation. A-t-il cru Je bulletin au thentique, aJors 
il est blamable d'avoir profite d'un vol (il devait r espeeter Ja propriete 
d'auteur et d 'avoir des egards pour Je souvera in, auquel iJ J'adresse), et 
de Jivrer au pubJie une piece, que l'auteur n 'avait point des tine a paraitre. 
La crut-i l fausse, alors il n'y a aucun motif p our Ja donner au public, pour 
lequeJ e ile n'a aucun intere t, iJ aurait dil J'eviter, parce qu'elle peu t 
donner de fau sses impressions. Au r es te je n e trouve rien de r eprch ensibJ e 
dans l'existence d'un corr espondant Jitteraire russe4• Catherine II avait 

t S. oben Nr. 291, An.m. 1. 
! A . C. Graf v. Edli n g, 1815- 1819 Außenminister von Sadisen-Weimar. Wegen der irn 
folgenden en vähnten Vorgänge war er bis Juli 1818 in Urlaub gegangen. 
1 Vgl. dazu T reitschlce 11 S. 434 ff. und F. Hartung, Das Großhcrzogtmn Sad1.sen unter 
der Regiemng Carl A ugusts 1775- 1828 (1923) S. 327 f. Durdi Unvo rsid1tiglceit vo11 
Kotzebues Sdtreib er war Luden in den Besitz eines B eridttes Kot:ebues an den Zaren 
über die inneren Zustärade i" Deutsdtla11d gelcomme11„ Er ließ ilm mit gehässigen Ru11d­
bem erlc1mgcn versehen in der „Nem esis" drudce11 , dod1 lconnt.e die Regierimg cws Furd1t 
vor diplomatisdw" Sd1wieriglceiten mit Rußland das Blatt nodi redtt:eitig besdilngnah· 
m e1'. Um so pcinlidier war es natürlid1, daß das Stiidc dann dod1 in Wielcrnds „Volles. 
freund" ersdiien . 
4 Gem eint ist Kotzebue. 
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comme lui M. de GrimmG, Fred[eric] Je Gr[and] M. d'Alembert. Si les im­
pressions, que donne un tel correspondant, sont fausses, tant pis, mais 
c'es t ne pas en volant une feuille isolee qu'on les reotifie et en les accom­
pagnant de notes virulentes. 
Le bulletin m eme est bien en peu de choses, des extraits tronques, faits 
dans un mauvais esprit, r ediges dans un mauvais style, tout [ . . . ]6 

629. Stein an Mirbach Frankfurt, 11. F ebruar 1818 
G riifl id1 MirbochsWes Ard1iv En H arff, Na chla D Graf Jo h. Wilh. v. Mirb adi Nr. 16/ 1: Ausfertigung (cigco· 
b ündig) . 

Kündigt sei.r1e Denlcsdiri/t vom 13. Februar n11 . Einladung 11ad1 Franlc/urt. 

Nad1 dem Wunsch Ew. Hochwohlgeb. schreibe ich nadi D[üsseldorf] wegen 
der Übergabe und madlC die Sache sehr eilig1• 

Die Denksdirift enthält sdion allgemeine Grundzüge über die Art der T eil­
nahme an der Verwaltung. Id1 werde sie e twas näher entwickeln und Ihnen 
nach Koblenz schicken2• Besser wäre es, Sie reisten h er, um mündlidi 
Rücksprach e über diesen Gegenstand zu nehmen. Wir erwarten täglich 
S[ chlosser ). 

[Nachsdiri/t:] I ch hoffe, die Herren können zwisch en dem 20. und 25. m. c. 
eintreffen in Ehrenbreitstein. 

630. Die Vertre ter des münstersd1en Adels an Stein 
Münster, 12. Februar 1818 

Steiu-A. C 1/31 o: Ausfert igung, gcz. Gra f v. KorIT, geuann t Schmict1 ing, OIJcrman d1all; C. A. v. Nagel, Ge· 
neralmojorj Graf v . \Vcstcrho lt-Giscub c rg; Freiherr ' ' · Twidccl; J. W. R. Frhr. v. Lan<lsbcrg-Vc leu; Graf 
M crve ldt ; Gcncrn ll cutnout v. Wcugc; J. H. v. Kcttelcr; J. v. KorIT; A. Il. Freiherr Droat e·Erb<lroatc; Max 
Graf Korff, gcnautH Sd.11uie 11 ing (di e letzt e n vier Namen wcgcm Bc11d1ü<l igung de1 Orig in als n ach P er tz) . 
Drudi:: Pertz, Stein Vl / 2 Beilagen S. 127 f.; Alte Ausgabe V S. 447. 

J hre geplante Eingabe an den Staatshanzler wegert Wiederherstellung ihrer ständi­
sd1en Redtte. Bitteri Steir1 um Mitu11terzeid111u11g. 

Ew. Exz. dürfen wir die Verheißungen Sr. Majes tät des Königs in Beziehung 
auf die in Allerhöchstihren rheinisch en und westfälisd1en Staaten wieder­
herzustellenden ständischen Verfassungen nidit erst [in] Erinnerung 
bringen. 
In ersteren Provinzen werden die Gutsbesitzer vom rittersdiaftlid1en 
Adel, wie wir vernommen haben, bei dermaligem Aufenthalt des Fürsten 

6 Friedridi Mcld1i.or Grimm (1723- 1807 ), philosophisd1er Sdtri/tsteller und Diplomat, 
dessen lit erarisd1.e Hauptbede1ttu11g in der ausgedelmten Korrespondenz z11 sehen ist , in 
der er vou Paris aus versdtiedeuen europäisd1en Fürsten, u. a. Friedridt d. Gr. und Katha· 
rina d. Gr., über f rarizösisdie Literat.ur und Kultur beriditete. 
6 Brid1t ab. 
1 Vgl. hierzu die Noti:. Steins nu/ einem Sd1reiben Mirbadis vom 7. Februar 1818 
(Stei11-A . C I/31 c): „geschrieben nn Nesselrode, er möd1te zwischen dem 20. und 25. F e­
bruar nnd1 Ehrenbreitstein mit seinen Kollegen gehen." 
2 S. unten Nr. 631. 
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Staatskanzlers in denselben diesen Gegenstand bei Hochden selben ge­
ziemend zum Vortrag bringen. 
E s verlaute t bish er nicht, daß S. Durchlaucht auch Westfalen besuchen 
werden. Die Gutsbesitzer vom ritterschaftlidrnn Adel in den Provinzen 
Münster, Paderborn und dem H erzogtum Westfalen werden daher wohl 
die Freiheit nehmen, dem Herrn Fürsten Staatskanzler eine für diese 
Provinzen so wichtige Angelegenheit in gle id1 geziemender Form gehor­
samst in Erinnerung zu bringen. 
Die Münsterschen werden dieses in Verfolge eines ähnlich en im Jahre 1815 
unmittelbar bei des Königs Majestät gemachten Schrittes, dessen Gegen­
stand sie damals zugleich Sr. Durchlaucht Protektion empfahlen, um so 
füglich er tun können, als ihnen darauf die in Absduift gehorsamst hier 
angebogene Antwort Hod1desselben zuteil ward. 
Eine wohlwollende Fügung hat Ew. Exz. durch ansehnlichen Grundbesitz 
in dieser Provinz e in persönlidrns Interesse beigelegt, und wir sind stolz 
auf diese näh ere Verbindung, wenn uns auch das früher Ihrerseits als 
Staatsmann dafür b ewährte Wohlwollen unvergeßlich bleiben wird. Wir 
glauben uns daher berechtigt, Ew. Exz. von unserem Vorhaben zu unter­
rid1ten, und haben dabei zugleid1 die Hoffnung nid1t zu unterdrücken ver­
mod1t, daß Hochdieselbeo durch Ihren Beitritt und durd1 Mitunterschrift 
des zugleid1 zur Prüfung gehorsamst hie r angefügten Antrags1 demselben 
Ihren Beifall und das Gewicht zu geben geneigen werden, weld1es selbst­
redend aus dieser Zus timmung h ervorgeh en wird. 
Indem wir diesen Wunsd1 andurch ausdrücken, unterwerfen wir die Ge­
währung desselben jedoch unbedingt Ew. Exz. und bitten , zu jeder Zeit 
dieser Provinz und denjenigen wohlwollend geneigt zu verbleiben, welche 
sich die Ehre geben, sich mit unbegrenzter Verehrung zu unterzeid1· 
n eo [ ... ]. 

631. Denksduift Steins „Über die T eilnahme der Provinzialstände an der 
allgemeinen und Provinzialgesetzgebung und an der Provinzialverwal tung" 

Frankfurt, 13. Februar 1818 
Stc in·A. C l/.~ l a: Konzept (e igenh ändig) mit V erm erk Stei ns : „mitgete ilt 110 C raC Ncuclrodc, R . v . Wylid1, 
Hö vcl . Rom hcrg, MirLadt tl c n 19. F cbrunr'' ; chd. Rcinko nzept (K auzlcih nnd) mit cigcnhii ntl igen Korrck· 
t11ren St ein• ; StA Mü1.11te r, He rndaaft Deoenb erg (Oep .), Nadal all F . A. v. Spiegel Nr . 324: Al11d.rift {Kao„ 
l ciluud) mit eige nhänd iger Ko rrektur Ste ins. 
Druck: P crtz, Denk schri ften Steins übe r dcutad1e Vc d u1ungcn S. 42 ff. (nad1 de m Ko nze pt )i P c rtr;, 
St ein V S. 187 IT. ; Alte Au1g1Lc V S. 448 ff. {111d1 dem Konzept), danada Klei ne Au1g1Lc Nr. 156 (gekürzt) . 
Hi e r 111d1 de r AU1d1rift 1 ALwe id 1ungen vom Konzept (A) uud llci nkonzept (ll ) verm erkt. 

Die Stellung der Provinzialstände im Rahmen des gesamten Staatsaufbaus. Be­
sd1.ränlm11g ihrer Tätigkeit auf die Provin:ialverwaltimg. Die Angelegenheiten 

1 Die von Stein mitu.nterzeidmete Eingabe, dat. 23. Februar 1818 (vgl. unten Nr. 635), 
befindet sidi im PrGS tA, jetzt DZA II Merseburg, Rep. 74. H. IX. Nr. 21 V ol. 1. Ebd. das 
Konzept zur Antwort Hardenbergs vom 10. März 1818 ( Absdirif t Stein-A. C 1/31 a, ebd. 
Absdirif t der Antwort l:larde11bergs an die Stände-DirehtorerL mul Deputierten der 
Lande Jiilid1, Kleve, Berg und Mc1rlc vom 3. März 1818). 
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des Gesamtstaates könnten nur von Reichsständen behandelt werden. Auf gaben 
und Red<te der Provinzialstände. Aufsid,tsred<t des S taates. Steiris Selbstver­
waltungsidee: Entlastung u1<d Unterstützung der R egierung durdi Organe der 
Selbst.verwaltu.ng, V erbindurig vori Individuum und S taat. Selbstverwaltung als 
„Quelle der reinsten Vute rlundsliebe", als Sidierung der „wahren praktisd1en 
Freiheit". W esentlidte V oraussetzung für die Verwirlclidwrig der Selbstverwal­
tung: Gründung der Gem eirideverwaltu.ng auf die Mitarb eit der wirlclidi staats· 
bejahenden Kräfte bei gleidizeitigem Abbau der Bürolcrat.ie. S tufenbau der Selbst­
verwaltung: Gem eindeverwalturig, Kreisstäride, Provinzialstände, R eidisstäride. 

Die wohltätigen Folgen einer zwedcmäßigen ständisch en Einrichtung stellt 
die Denkschrift § 131 befriedigend dar, noch bleibt aber die Untersuchung 
übrig 
der Art, wie die Mitwirkung der Provinzials tände bei der Staats- und 
Provinzialgesetzgebung und -verwaltung sich äußern möge. 
Die Mitwirkung bei der a 11 g e mein e n Gese tzgebung und Verwaltung 
kann nur b e rat e nd, erinnernd sein, in B eziehung auf das besondere 
Interesse der Provinz, weil Provinzialstände nach ihrem Standpunkt das 
Allgem e in e nicht zu üb e rseh e n vermögen und die Einheit und 
Kraft der Monarchie zerrüttet würde, wollte man an die Zustimmung der 
Provinzialstände von 25 Regierungsbezirken2 das Staatseinkommen und 
die allgemeine Gesetzgebung binden. Beides darf allein R eichss tänden an­
vertraut werden , deren Bildung das königliche Edikt d. d. 22. Mai 1815 und 
die preußisch e Abstimmung bei dem Bundes tag d. d. 5. F ebruar 18183 durch 
die gehaltreichen Worte ankündigen: 
„So wird die preußiscl1e R egierung an der Hand de r Erfahrung und nach 
Anle itung des erkannten Bedürfnisses fortsclireiten, zuerst festhalten\ 
was das Wohl de r einzelnen Provinzen forde1·t, und dann zu demjenigen 
übergehen , was sie für das gemeinsame Ban<l aller Provinzen in e inem 
Staat fiir nötig und angemessen erkennen wird." 
Die Zustimmung der Landstände zu Provinz i a 1 g es e t z e n ist eine 
w es e n t 1 i eh ihnen beizulegende Befugnis, denn gerade deshalb sind 
sie gebilde t und bes tell t, dazu sind sie berufen, daß sie das Eig e n t ii m-
1 ich e der Landesverfassung e r h a 1 t e n , dessen allmählicl1e V erbesse­
rung einleiten und dem übereilten , zers törenden Generalisier en ab­
wehren. 
Hiermit stimmt das eh emals in der preußisch en Monarcl1ie iiblicl1e Ver­
fahren überein ; so ward der Entwurf de r Feuersozie tät, Rheinufer-, Ruhr­
ufer-, W egeordnungen, des Provinzialgese tzbud1s den kleve-märkiscl1en 
Ständen zur Prüfung und Zustimmung vorgeleg t, und so würde nach der 

1 Die „Derihsdirift, die V erfassurigsverhältnisse der Lande ]iilid1, Kleve, B erg 1md Marle 
betreffend", s. unten Nr. 761. 
1 „von 25 Regierungsbezirken" f ehlt in B, in A nacl1träglid1 zugesetzt. 
3 S. die Protolcolle der deutsdi.cn Bundesversammlurig 1818 S. 61 ff. und A. Stern, Ge­
sdiidtte Europas I S. 339. 
• „feststellen" in A urid B. 
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alten Verfassung die Lippe-Ordnung nicht durch die alleinige Unterschrift 
des Finanzministers zum Gesetz erhoben worden sein, wie wir es ao. 1817 
gesehen; und es wäre noch je tzt die so wichtige Bes timmung der bäuer­
lichen Verhältnisse in Westfalen ganz besonders geeignet, auf einem Land­
tag, wo alle Interessen der Provinz vertreten und erkannt sind, beraten 
und ausgeglichen zu werden. 
Ist die Zustimmung der Landstände zu Provinzialinstitutionen wesentlich, 
wenn anders sie ihrer Hauptbes timmung entsprechen sollen, so ist es eine 
Selbstfolge, daß ihnen das Verwilligungsrecht der Abgaben, die zur Be­
streitung von Provinzialbedürfnissen bestimmt sind, müsse beigelegt 
werden. 
In der Denkschrift § 13 ist es bereits ausgeführt, daß die Provinzialverwal­
tung durch eine zweckmäßige Verbindung zwischen Provinzialregierungen 
und Landständen eingreifender in die geist ige und sittliche Volksen twick­
lnng, einfacher und minder kostbar, beweglich er, übereinstimmender mit 
den Forderungen und Bedürfnissen der Provinz werde, als es durch eine 
Beamtenverwaltung möglich ist. Noch bleibt es übrig, die Form einer sol-

. ch en Verbindung zu bes timmen. 

Sie kann bes tehen 

1) in Übertragung gewisser Verwaltungszweige an die Stände, 

2) indem man in gewissen Fällen ihre Prüfung und Zustimmung an die 
Stelle der Genehmigung der obersten Beh örden se tzt, endlich 

3) indem man ihnen das Recht erteilt, Anträge zu machen, Beschwerden 
zu führen bei dem König oder den obersten Staatsbehörden. 

Folgende Verwaltungszweige können den Ständen übertragen werden, 
teils ausschließend, te ils mit Beiordnung eines Mitglieds der Provinzial­
regierung, um sie in Verbindung zu erhalten: 

F euersozie tä ts-Sa chen, 
Ka tasterrevision, 
Einquartierungs- und Serviswesen, 
Fourage- und Brotlieferung an die in der Provinz steh enden Truppen, 
Meliorationssad1en in der Provinz, als Wegebau, Wasserbau, 
Armensad1en. 

Die Einwirkung der obersten Behörden kann durch Prüfung und Zustim­
mung der Stände vertre ten werden bei der Leitung und Aufsid1t auf die 
Verwaltung des Gemeindewesens. Ihnen kann die Beurteilung und Ab­
nahme der Etats und Redrnungen der Kreise und städtisdien und lii nd­
lichen Gemeinden übertragen werden; die Provinzialregierung erhält von 
ihnen eine allgemeine Übersicht von dem Gang und Zustand des Gemeinde­
haushalts. 

Durch dergleid1en Einrid1tungen werden die Provinzial- und Staatsbehör­
den von e iner Masse von Geschäften entledigt, die sie auf eine nur formelle 
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Art zu behandeln imstande sind und die ihre Aufmerksamkeit von den 
größeren Angelegenheiten der Nation abzieh en. 
Ist es einmal bes timmt, wie die Stände gebildet und weldlC Geschäfte 
ihnen übertragen werden sollen, dann e rst lassen sid1 Vorsd1läge abgeben 
über die dadurd1 nötig werdenden Einrid1tungen und über die Vorsd1rif­
ten für die Geschäftsbehandlung. 

In engster Verbin<lung mit der Institution der Landstände steht Kreis- und 
Gemeindeverfassung. I s t sie so gebilde t, daß sie ein freies Leben, eine 
lebendige Teilnahme an der Gemeindesad1e bei dem einzelnen erregt, so 
enthält sie die reinste Quelle der Vaterlandsliebe, sie knüpft sie an den 
väterlichen Herd, an die Erinnerungen der Jugend, an die Eindrüdrn, so 
die Ereignisse und Umgebungen unseres ganzen Lebens gelassen. Sie sid1ert 
eine wahre praktisd1e Freiheit, die täglid1 un<l s tündlid1 in jedem ding­
lichen und persönlichen Verhältnis des Mensd1en ihren Einfluß äußert, 
und sd1ützt gegen amtliche Willkür und Aufgeblasenheit. 

Aber solche Wirkungen können sich nur dann äußern, wenn das Gemeinde­
eigentum und die Gemeindeverfassung gegen Willkür gesichert, die Ge­
meinde selbst aus tüdltigen, an gesessen en Mitgliedern bes teht und gegen 
das Eindringen von Gesindel gesicliert ist, und die Gemeindeangelegen­
heiten durch selbstgewählte Vorsteher möglid1st frei und selbständig ver­
walte t werden. Geschieht aber von allem diesen das Gegenteil, überträg t 
man die Gemeinclesad1en öffentlidlCn Beamten, ordnet man ihnen nur e in 
Sdrnttenbild von Gemeindevors tand bei, wälzt man willkürlich auf das 
Gemeindeeigentum eine Menge fremdartiger Ausgaben, se tzt man den 
Tagelöhner dem Grundeigentümer gleich, dräng t man den Landstreicher 
den Gemeinden als Mitglied auf, so entsteht s tatt Gemeingeist Abneigung 
gegen alle T eilnahme an Gemeindeangelegenheiten, und jeder unterzieht 
sicli ihnen nur zwangsweise und mit Widerwillen. 

Die aus dem Mißbrauch einer freie ren, selbständigeren Gemeindeverfas­
sung entstehen könnenden Folgen werden verhüte t, indem man alle Ge­
meindeangelegenheiten zur K enntnis aller Gemeindeglie<ler, der Kreis­
ausschüsse, der P rovinzialstände und Regierungen bringt. 

Die Kreisstände werden durcli eine zweckmäßige Einrichtung in den Kreis­
angelegenheiten5 den Kreisbeamten als6 Gehilfen und Mitaufseher deren 
Gescliä ftsfiihrung beigeordnet und so das Gebäude einer zweckmäßigen 
Provinzialverfassung vollendet. 

5 So in Absd1rif t und A , in B: „Einwirkung iu die Kreisangelegenheiten" ( eigenl1ii1tdige 
Korrektur S teins). 
8 Hier 11odi „Ratgebe r" in A und B. 
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632. Stein an F. v. Arnim1 Frankfu1·t, 16. F ebruar 1818 
S te in-A . C 1/ 12 u: K o n :r.e pt {cigcnhiiu<lig) . 

Warnt vor :m rasd 1ern Absdiluß seiner A usbildung u11d vor zn friih er Heirat. 
Empfiehlt a11 sged eh11 te R eisen u11d Studium rnilitiirisdicr Fadiliteratltr. 

Ein P lan, den man auf drei Jahre ausse tzt, w ir d von so vielen und nicht 
vorherzusehende n Ereignissen abhiingig, daß man ihn a ls aufgegeben an­
sehen muß - uncl dennoch läßt das Leben an demselben Ort und gleid1en 
V erhältnissen eine Einseit igk eit in den Ansid1ten, eine Unkunde des all­
gemeinen Zustandes d er Dinge zurüd(, di e in größeren Verhältnissen , zu 
welch en man in r eiferen J ah ren gelangt, höch st nadlte ilig is t. Wollen Sie 
sid1, m ein l ieber Graf, mit einer Gattin nad1 B[oitzenburg] se tzen, so wis­
sen Sie von der W elt und ihrem Treiben wohl schon genug, streben 
Sie aber nach höh erer politisch er oder milit[ärisdler] Wirksamke it, so 
miissen Sie das Ziel noch weiter hinau srücken, sid1 eine größe re Masse von 
K enntnissen und Erfahrungen sammeln als Sie nadl Ihren Jahren nodl 
bes itzen können. Ich se tze dieses letztere vor aus al s Ihrer Stellung im 
Leben und den F orderungen der Ze it angemessen, aud1 is t das frühe H ei­
raten für die intell ektuelle Bildung nad1teilig und bürgt nicht fü r die Güte 
der ge troffen en Wahl, man wird leid1t das Opfer fremde r Schlauh eit, eige­
ner U nbefangenheit und Gutmü tigkeit, m an läuft Gefahr, bei r eiferen 
Jahren d en übereilten Entsd1luß bitter zu bereuen und sich eine unglüffi­
lid1e Zukunft vorzubereiten. Es is t aud1 nad1teilig, wenn die Ver schieden­
h eit in den J ahren beider Gatten nidlt bedeutend ist ; die iilter e Fra u be­
handelt nid1t ihren Mann als einen leitenden, r eife ren Freund, und e r sieht 
sie friihzeitig hinwelken. 

Wollen Sie also r eisen, lieber Graf, so r eisen Sie bald, fangen Sie diesen 
Sommer wenigstens an mit Böhmen, Mähren , Ös terreid1 und Deutsdlland, 
bereiten Sie sid1 durd1 das Studium guter milit[iirisd1Cr] Werke, T empel­
h offs2, der F eldzüge des Erzherzogs Carl3, de r Gesdlid1te d es Krieges ao. 
1809 von Stutterheim4 usw., vor. 

Graf Fyban erwähnte vor einiger Zeit, es sei der Wunsd1 Ihres Bruders, 
mit seinem Sohn und ihrem Lehrer in den F erien e ine Reise an den Rhein 
zu mad1Cn und mich bei dieser Gelegenh ei t zu besud1en - ist es nod1 sein 

1 S. oben Nr. 394, A 11m. 2. 
2 Georg Friedrid1 v. T e rn p e l h o ff (1737- 1807 ), preuß. Gc11ernllen t11ant und Militiir­
sd1ri/tsteller , Gründer d er B erliner Artilleriealradernie (1791). A m b elw rmteste11 wurde 
seine „Gesd 1id 1te d es siebenjiihrigen Krieges in De11tsdila11d", 6 Bde 1783- 1801. 
3 G e 111e i11t wohl die von Erzh erzog Carl verfaßten „Grundzüge der Strategie, erliintert 
dnrch die Darstell11.11g des Feldzugs vo11 1796 iTL De11t sdiland", 3 Teile Wien 1814. Seine 
„Geschid1te des Fcldwgs von 1799 i1I Deutschland und der Sd1.weiz" , 2 Bde Wien o. ) ., 
ersd1ie11 erst 1819. 
4 K. Frhr. v . Stntte rh eim., D e r Krieg von 1809 zwisdwn Österreid1 und Franlcreid1 (Wien 
1811). Vgl. Btl. III Nr. 318 und Nr. 366. 
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Wunsch, und erhält er die Genehmigung sein er Frau Großmutter5, so werde 
ich mich sehr freuen. 

6 S. oben Nr. 343a, Anm. 1. 

633. Marsch all an Stein 
St ei n·A. C I/29 a Vol. 3: Ausfe rtigung. 
Druck: Ah o Ausgabe V S. 450 (Rcgt1t ). 

Wiesbaden, 17. Februar 1818 

Einladur1g zu der für den 3. März angesetzten Eröffnun g der nassauisdien Land· 
stände. 

634. Stein an Merveldt Frankfurt, 19. F ebruar 1818 
Mcrve lduchcs Ardtiv Sd1lo ß Wcetcrwink cl, Westcrwinlcel N r. 943: Ausferti gung (cigeuh iindig) . 
Druck: A. Sdiröder, F reiherr vom Stein und der we1t füli 1dio Adel, in: Westf. Adelsblatt 10 (1938/39) S. 104 f. 

V bersendet die von ihm 1utterzeid111 ete Eingabe des mü11.stersd1er1 Adels weger1 
Einführung einer provinzialständisdw n Verfassung. 

Ew. H ochwohlgeb. die Abgabe der Anlage anzuvertrauen, darf ich mir 
wohl die Erlaubnis erbitten, und h abe ich darin m einer Unterschrift die 
le tzte Stelle angewiesen, da ich das jüngs te Mitglied des Vereins bin und 
mich bis dahin, daß eine förmlich e Aufnahme statthat, nur als e inen 
durch die Nachsicht aller Gedulde ten , nicht wirklich Berechtigten anseh en 
kann1• . 

1 V gl. dazu oben Nr. 630 sowie das folgende Stüdc. 

635. Stein an die Vertreter des münsterschen Adels 
Frankfurt, 19. Februar 1818 

Stei n·A. C l/31 a : Konzept (e igenh ändig); Morvcldt1chu Ard1iv Schloß Weat erwinlcel, We1l erwinlcel Nr . 943: 
Aud crti gung (c igc nhündig). 
Druck: Perlt. , Stein V S. 191; Alt e Au sgabe VS. 451 nadl dem K onze pt. Hier nach de r Auafcrti gung. 

Vb ersenclet die von ihm mitunterzeidmete Eingabe des müristersd1en A dels wegen 
der provinzialständisdwn Verfassung. Vertrauen in clie loyale Haltung des Königs. 

Der sehr ehrenvollen Aufforderung zu meiner Teilnahme an den Anträgen, 
welche Ew. Hoch - und Hochwohlgeb. zu tun beschlossen h aben1 wegen Bil­
dung einer ständischen Verfassung für die dortige Provinz, eile ich, durch 
Mitunterschrift der mir zugesandten Vorstellung zu entsprech en. 

Die Zusage, welche Seine Majestät der König in dem Edikt d. d. 22. Mai 1815 
zu erteilen geruht und welche in der den 5. F ebruar2 bei dem Bundes tage 
in Allerhöchstdero Namen abgegebenen Abstimmung wiederholt wird, ver­
bürgen die Erfüllung unserer Erwartungen. 

1 S. oben Nr. 630. 
1 S. oben Nr. 631, Anm. 3. 
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636. Stein an Hövel 
Stein·A. C 1/ 21: Alu dirifl {Knnzlei hand, vo n P e rtz he nrlJci te t) . 
Druck: Perl•, St eiu V S. 192 I.; Alte Auagahe V S. ~51. 

Frankfurt, 20. Februar 1818 

übersendet seine Denlcsd1ri/1 vom 13. Februar. Eidih om. \Volzogen. Bevorste­
h ende Eröff11u.ng des Nassauer Landtags . Notwendiglceit uoii Initiative u11d lwn­
strulaiver Mitarb eit der S tiinde beim Fortgang der V er/ass1mgsberatu11ge11. 

I ch beziehe mich statt der besonderen Beantwortung des Schreibens Ew. 
Hochwohlgeb. d. d. 11. F ebruar auf den Inhalt des meinigen h eute an den 
Graf Nesselrode gerichteten1 und seiner Anlagen. Den kleinen Aufsa tz 
über Teilnahme der Stände usw.2 bitte ich zu priifen an dem Probierstein 
Ihrer Erfahrung. Sie haben als öffentlicher Beamter und a ls Stand in Pro­
vinzen, die e ine ständische Verfassung hatten, gewirkt und gehandelt, Sie 
werden selbst beurteilen können, was ausführbar ist oder nidlt. 
Sie finden an Herrn Eid1horn und General Wolzogen3 Männer von sehr 
richtigen und freien Ansid1ten, die das Red1te und Gute wiinschen und 
lieben, denen Sie sid1 vertrauensvoll mitteilen können. 
Unser nassauisd1Cr Landtag wird aud1 bald eröffne t. Die Wahlen der De­
putierten sind bereits gesd1Chen, die Aussdueibung des T ermins der Er­
öffnung erwarte id1 täglid1. Bin id1 in Wiesbaden, so mad1e ich eine Ex­
kursion nad1 Nassau und lade Sie dahin ein, mid1 von Koblenz aus zu be­
suchen. 
ld:i halte es für nötig, daß den obersten Behörden wegen der stiindisd1en 
Verfassung alles in die Hände gearbeitet und durch zwed(mäßige Vorbere i­
tung der Entsd1luß erleid1tert werde, denn bei dem Drang der Geschäfte, 
worin der Staatskanzler und seine Umgehung lebt, ist es na türlich, daß 
manches nicht von ihnen erkannt wird, was dem, der ruhig und unbefangen 
mit einer Sad1C sid1 h esd1äftigt, nicht entgeht. 

637. Ste in an Gräfin Reden 
Ehcrnah PrGStA Bres lau: Ausfertigung (cigeuhii ud ig}. 
Drud<: Alto Ausgabe V S. 452, dannd1 hier. 

Frankfurt, 21. F ebruar 1818 

Bedau ert, ihrer Ein ladung 11adt Neuhof] nidit folgen ::u k önnen wegen der V er­
handlungen in Engers u11<l der bevorstehenden t:röff1w11g der Landstii11de im H er­
zogtum Nassau. Einladung zu einem Besudt in Fran lc/urt. 

In diesem Augenblid( erhalte id1, meine verehrungswürdige Freundin, 
Ihre Einladung, nach Neuhoff zu kommen, der zwei sehr bedeutende Hin­
dernisse entgegens tehen. 
Es treffen den 25. in Koblenz Abgeordnete der kleve-jülich-m ii rkisch und 
bergischen Stände e in, um die ständisd1en Angelegenheiten dieser Pro-

1 Fehlt. 
2 S. oben Nr. 63 1. 
3 S. oben Nr. 610, Anm. 3. 
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vinzen bei dem Staatskanzler zu betreiben. Ich gehe denselben Tag nach 
Nassau, um diesen m einen Freunden nahe zu sein und mittelbar durch sie 
an diesem für uns alle in Wes tfalen so wichtigen Geschäfte Anteil zu n eh­
men, und erwarte ihren Besuch. 

Ferner wird den 3. März der Landtag des Herzogtums Nassau eröffnet. Es 
ist der erste, vie les kommt auf die ers te Einleitung und Rid1tung an, ich 
habe eine Virilstimme und kann mich nicht entziehen, an den Verhandlun­
gen teilzunehmen. 

Sie, meine verehrte Freundin, werden es billigen, daß id1 mid1 jetzt nidlt 
entferne, und werden aud1 m einer Bitte Gehör geben, zu uns nad1 Frank­
furt zu kommen , bei uns zu wohnen. Sie werden um so mehr darauf Rüd{­
sicht nehmen, da ich sehr altere, dem Grab entgegenreife - und ich alle 
Tage mich lebhaft an seine Nähe erinnere. 

638. Ste in an Marschall Frankfurt, 23. Februar 1818 
St ein·A. C 1/29 • Vol. 3: Koll7.ept (eigenhiiudig); HStA Wieohaden, 210 N r. 3536: Auore rti guug (eigeuhä udig). 
Drude.: Sau er, Nauau uut cr Mnred1all S. 106; Sau er, Nnu au 1813-1820 S. 42 (beid es nad :1 Jer Ausfertigung); 
Domarus, Verweigerun g des Un tcrt aneneidcs S. 35 (uad1 dem Konr.cp t); Alte Ausgnbc V S. 452 uo d1 Jcr 
Auder ti gung, ebenso hier. 

Teilt ihm mit, daß er sich am 4. März zu den V erlwndlungcn des Land!llgs ein­
finden werde. 

Der in Ew. Exz. sehr verehrlichem Schreiben d. d. 17./22. F ebruar1 ent­
haltenen Aufforderung gemäß, werde ich mich den 4. März2 bei den Land­
tagsverhandlungen einfinden. Mögen sie den liberalen und wohlwollenden 
Gesinnungen Seiner H erzoglid1en Durd1laud1t und den Erwartungen der 
Einwohner des Landes in ihren Resultaten entspred1en. 

639. A. v. Humboldt an Stein 
St cin-A. C 1/ 21: Auare rti guug (cigcnhiludig). 
Drude Alte Ausgabe V S. 453 f. 

Paris, 28. F ebruar 1818 

Verspridit die von Stein erbetene Unt erstützung der wissensdwftlidien Pliine des 
Prin::e11 von Neu wied. Humb oldts eige11e Arbeiten. Vbersendung seines Werlces 
iiber die l sotherme11. Der Maler Steuben. l/umbolclt empfiehlt i.lm Stein fiir einen 
gelcger1tlidw 1i Auftrag. 

J e re~o is aujourd'hui meme la le ttre que Votre Excellcncc a daignee 

1 S. oben Nr. 633. 
r Im Ko11 zept: „d. 3„ d. 4. od. 5.", woraus hervorgeht, daß Stein ursprii11glidt viclleidtt 
beabsiditigte, der Eröffnun g der La11dtagsverlwndlunge11 beizuwoh11e11 , diese Absidtt dann 
jeclodi fall en ließ. Er lcam aber audi am 4. und 5. Miirz 11idit n.ach Wiesbaden , sondern erst 
am 6. März - Ei1i::elh eite11, die im Hinblick auf den sich in diesen Tagen entwidceln­
den neuen Konfliht mit dem Her::.og nidit unwid1tig sind. V gl. Domarus, Verweigerung 
des Unterta11eneiclcs S. 37. 
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m'adresser en date du 23 f evrier1• J e n e saurais lui exprimer assez vive­
ment combien cette marque de son souvenir bienveillant m'a e tc precieuse. 
Rien n 'effacera dans mon creur les scnlimcnts de r econnaissance que vous 
m'avez inspires a Ull age Oll je ne faisais qu'entrer dans Je m onde et Oll 
vous m' avez traite avec taut d' indulgen ce. 
Je serai h eureux de r end i-e a M. Je prince de Neuwied2 e t a l'editeur de 
5011 important ouvrage tOUS Jes faibles Services que je suis en etat de Jui 
offrir. J'ai eu le plaisir de voir le prince avant son depart. II m'a charme 
pa r sa modes tie, Ja variete de ses connaissan ces et ce zele courageux sans 
lequel on ne p eut executer un voyage loinLain e t penible. Le prince a eu 
!'extreme honte de m'envoyer des Melastomes e t Rhexia du Brasil, e t je 
vais lui deman<ler Ja p ermiss ion de lui cledier un ge n r e dans Je Nova 
Gen e ra e t S p e c i e s3 que je publie avec M. Kunlh et qui formera 5 
volumes en fol. r enfermant 3000 nouvelles especes. Ce sont la !es seuls 
cadeaux qu'un pauvre voyageur de l' Orinoque peut offrir. J e ne parle pas 
a Votre Excellence de mon dernier volume de R e 1a Li 0 n Hi s L 0 r i q u e4 

renfermant !es missions, quelques vues sur les langues des p euplessauvages 
·et sur l'etat politique des partis en Amerique. J e sa is que vous daignez 
lire ma R el[ation] Historique. Je vous demande plutöt si vous avez vu mon 
p e tit traite de Li g n es I so th e rm e s5, ou ma nouvelle theorie de la 
distribution de Ja chaleur sur Ie globe. C'es t une espece de clima tologie 
qui a eu quelques succes ici e t en AngleLerre. J e vous enverrai ce petil 
livre si vous daignez me dire qui est charge ici de vos commissions, car 
cela ne vaut pas les frais de poste. 
Le jeune Steuben° que vous avez traite avec tant de honte, a devcloppc son 
talent d' une maniere surprenante. Son nouveau tableau d'eglise, l'eveque 
St. Germain distribuant !es aumönes e l r ecevant la vaisselle du roi 
Chilperic, est admirable de couleur e t d'elevation dans !es airs de tete. 

1 Fehlt. 
2 Max Prinz vo11 Wie d - Ne 11 w i e d (1782-1867 }, einer der bedc11tendste11 n aturwis­
sensdwf tlid1.e11 Forsdw11gsreise11de11. Er wurde 1802 preußisd icr Offizier, lrämpft e bei 
} e11a 1111d wurde bei Pre11zlau gefa11ge11. Nadi sei11er Rüd>hehr aus der Gefa11gensdiaft 
lebte er ganz sei11e11 11awrwissensdwftlid 1e11 Studie11 bis zum Ausbrudi des B efreiungs· 
krieges, a11 d em er f reiwi/lig teilnahm. 1815 brad1 er 11ad1 Brasilie11 cwf, hchrt e nadi 
zweijährigem Forsd11uigscmfe11thalt zurüdc und veröffentlidit.e 1820/21 seine z1veibändige 
„Reise nadi Brasilie11 1815-1817" . Später uritcmahm er ei11e älmlidic naturwissensdiaf t· 
lidie Forsdm11gsreise nadi Nordamerilrn. 
3 „Nova ge11era et species plantarum" , 7 Bde 1815-25. 
4 S. Bd. J/l Nr. 160, Anm. 3. 
5 Humboldt s berühmte Abha11dlung „Des lignes isoth ermes et de la distribution de la 
dial eur sur le globe", Paris 1817. 
8 Karl St e u b e n (1781- 1851), Sdiüler der große11 Maler des Ko11sulats 1md des Em­
pire, Gerard und David, cler cleri grö ßte11 T eil seiries Lebens ill Paris verbradite. S ei11 nodi 
jet z t iri Sdiloß Nassau befindlidi es Porträt Steins aus dem Jahre 1815 ist diesem Bar1d 
als Abb. 3 beigegeben. 
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Malheureu sement, ces tableaux donnent de Ia celebrite, mais pas du pain. 
J e prie V. E . de r ecommander le jeune artiste aux voyageurs qu i visitent 
ce tte capitale e t veulent un beau portrait. P eut-e tre qu'en ornant vos 
eglises e t votre ch a teau, vou s ch argerez une fois M. Steuben de quelque 
tableau historique de l'ecriture ou des beaux temps de notre histoire 
allemande. II vous envenai t une esquisse p einte ou du moins un dessin. 
II demeure toujours dan s Ja maison de M. Gerard. Voila une le ttre bien 
longue e t bien indiscre te. Daignez excuser mes importunites et agreez 
l'hommage de mon respectueux attachem ent et de ma reconnaissance. 

640. Denkschrift Steins [Nassau, F ebruar 1818] 
Stein-A. C 1/29 a Vol. 3: Konzep t (oigcnhii ndi g) . 
Druck : Pertz, Stein V S. l 9 i er., <lonad.1 Thimmc, Staatudniltcn S. 162 f . (gekün t), Thiede , Auligcwiihlt e 
Sdiriftc n S. 254 rr. un d Alt e Auagnhe V S. 454 rr. 

Ver/assungsentwidclung des Herzogtums Nassau bis zum llerbst 1814. Das Edilct 
vom 1. und 2. September 1814 sei lceine geeign ete und ausreid ieride Gru.ndlage 
fiir die Zulcurift. Stein fordert deshalb die Verlciind1mg eiries förm.lidien V cr­
fa smn gsgesetzes. Sittliche V erpf/.id1twig der Herzöge von Nassau zur B ildung 
einer Verfassung. 

Die Gegenstände, so den einberufenen Landständen des H erzogtums Nassau 
zur Erwägung vorgeleg t worden, sind 
1) die dem Lande zugesagte Verfassung 
2) und dessen Steuere tat für das J ahr 1816. 
Das gegenwärtige H erzogtum Nassau bes teht aus den altnassauisch en Län­
dern, aus Bruchstück en de r Erzstifte Mainz und Trier und der Grafschaft 
K a tzenelnbogen , und aus mediatisierten B esitzungen der R eich sgrafen 
und der R eichsrittersch aft. 
Freiheit und Eigentum der Bewohner dieser Länderteile ward vor 1806 
geschützt durch ständische V erfassung und durch den R eichsverband, das 
Dasein eines R eichsoberhaupts, der R eichsgesetze, der Reid1sgerichte; der 
ephemere Rheinbund zerstör te diese Schutzwehren gegen Willkür, und 
eine auf einem faktischen Besitzstand beruhende unbedingte Oberhe rr­
schaft trat an die Stelle eines R ed1tszustandes und einer bedingten und 
dem K aiser und R eich untergeordne ten Landesh oheit, die auf urkund­
lichem R edit und unvordenklichem Besitz sich gründete und nach Gesetzen 
un d H erkommen ausgeübt wurde. 
D er Rheinbund ist aber nun untergegangen, in den neueren E reignissen 
liegt eine Tendenz, die H errschaft des R echts und der Sittlich ke it wieder­
h erzustellen ; es ist de r ausdrückliche, ernste Wille der durd1lauchtigen 
Fürsten dieses Landes und der längs t gehegte Wunsch seiner Eingesesse­
nen, einen Red1tszustaud zu gründen durch Bildung einer gesetzlichen 
Verfassung, die die wechselseitigen R ed1te des R egenten und des Unter­
tanen bestimmt, sichert und b efestigt. 
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Diesen ihren Willen, dem H erzogtum eine den Bedürfnissen der Zeit 
und des Staats entsprechende Verfassung durch Errid1tung von Landstän­
den zu geben, sprad1en die durchlauchtigen Fürsten in dem Edikt d. d. 
2.1 September 1814 fcierlid1 aus, es war die erste wohltätige Ersd1einung 
dieser Art in dem befreiten Deutschland, sie ging dem Wiener Kongreß 
vorher. Aud1 auf dieser Versammlung gehörte das Haus Nassau zu der 
Zahl derjenigen deutsch en Fürsten, die mit Beharrlichkeit und Ernst auf 
Bildung kriiftiger süindischer Verfassungen bei jeder Gelegenheit dran­
gen, und es bewies, indem es den liberalen Ideen durd1 e in sold1es Betra­
gen huldigte, daß ihm das Gedächtnis der großen Männer seines Stammes 
heilig sei, die in der europäischen Geschid1te seit drei Jahrhunderten er­
scheinen als Verteidiger der Unabhängigkeit der Völker gegen den wilden 
Ehrgeiz übermäd1tiger Despoten. 

Die Edikte d. d. 1./2. September2 enthalten die Grundzüge der Verfassung, 
zu deren Prüfung und Annahme die Landstände einberufen und versam­
m elt sind. Diese Prüfung be trifft sowohl die Form, wie die Verfassung 
gebildet worden, als die Elemente, woraus sie bes teht, und die Befugnisse, 

. welche den Landständen beigeleg t sind. 

Gegenwärtig verdankt die landständische Verfassung ihr Dasein einzig 
und allein dem in e inem Edikt ausgesprochenen Willen des Landesh errn, 
dessen Unwandelbarkeit auf keine Weise verbürgt wird. 

Es h aben aber die Bewohner des H erzogtums Nassau einen rechtlich en 
Anspruch (jus quaesitum) auf eine Verfassung, die Freiheit und Eigen­
tum gegen Willkür schützt, sie ist kein willkürliches Gescl1enk, so ihnen 
mit ihr e rteilt wird , es erfüllen die Landesherren eine Verbindlid1kei t 
gegen ihre alten und neuen Untertanen, wenn sie eine gesellschaftliche 
Einrid1tung treffen, die die bürgerliche l"I"Cihe it sid1ert. Das durdil[auch­
tige] Haus Nassau entsagte dem rheinisch en Bund, es trat dem großen euro­
päisd1en im November 1813 bei, dessen anerkannter und proklamierte r 
Zweclc war, die F esseln der Völker zu zerbrechen und insbesondere den 
Deutscllen e ine freie Verfassung wieder zu ertei len unte r den durcll 
die Auflösung des Reichsverbandes nötig werdenden Modifikationen. Die­
sen Zweclc sprach die zu Kalisch erlassene Proklamation aus, er wurde 
in den Frankfurter Akzessions-Traktaten als Bedingung wiederholt. 

Selbs t aus der Auflösung der alten Reid1sverfassung, aus der Entstehung 
der Souveränität oder der Unabhängigkeit von einem Oberhaupt folgt 
die Notwendigkeit n eu er gesellsdrnftlicller Einriclltungen, die die poli­
tisd1e Freiheit der Untertanen verbürgen und scllützen, diese Einrichtun­
gen müssen aber auf einem fes ten, gesetzlichen, unwandelbaren R ecllts-

1 „3. September" irl der Vorlage. Es lrnrrn aber nur das Ediht vom 2. September gem eint 
sei.n. 
! „14. September" iri der Vorlage. 
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grund beruhen, der sich nur in der H ei ligkeit eines Vertrags find et; ein 
landesherrlich es Edikt allein, es sei noch so feierlich verfaßt und bekannt­
gemacht, wird den durch die Ereignisse der Zeit zum Mißtrauen geneigt 
geworden en Gemütern k eine hinliinglich e Beruhigung geben. 
E s ist a lso die Pflich t der versammelten Stände, nicht nur den Inhalt der 
Edikte d. d. [1./2.] September 1814 gewissenhaft zu prüfen, e ine Pflicht, 
die das Gesetz selbst ihnen empfiehlt, indem es ihn e n B ewa hrun g und 
w e it e r e Au s bildun g d e r Land esve rfa ss un g üb e rtr äg t3, son­
dern auch dahin zu wirken, daß die Verfassung auf einem zwisch en Landes­
herrn und Land abgeschlossen en, unwandelbaren Vertrag gegründet werde. 
Ein solches erfordert die Würde und H eiligkeit der neuen gesellschaft­
lichen Einrichtung, die Sorge für ihre Festigkeit und Dau er , die dringende 
Notwendigkeit, die durd1 die Zeitereignisse gereizten und zum Mißtrauen 
geneigt gewordenen Gemüter zu beruhigen. 
Ein feierlid1er, förmlid1er, zwischen Fürs ten und Land abgeschlossener 
Staatsvertrag kann allein den Menschen Zuversicht geben auf die U n­
wandelbarkeit und Heiligkeit der n euen Verfassung, ihnen Liebe und An­
h änglichkeit dazu einflößen, ein inniges, fes tes Band zwischen Herren und 
Land knüpfen, welches dem Fürsten die Treue der Untertanen verbürgt 
und die Kraft der Regierung erhöht. 
Auf solche Verträge zwischen Fürst und Land gründeten unsere Vorfahren 
ihre Landesverfassung, wie die deutsche Gesd1id1te uns lehrt, aus der ich 
mich begnüge, nur zwei Beispiele anzuführen, das der Tiroler ao. [ . . . ]4 und 
das der Württemb erger. 

641. Denkschrift Steins „Über die Gem eindeverfassung im 
Herzogtum Nassau" Nassau, 1. März 1818 
St ein-A. C 1/ 29 a Yo l. 3 : Ko nzep t (eige nhändi g) . 
Drude: Pc r1 z, Dcnksdirihen S 1ein1 über tlcut11d1 c Vcrf11su ngen S . 48 rr.; P ertz, Stein V S. 201 ff.; Aha 
Au1gabe V S. 456 IT. (gek ü rzt). 

Die Berufu ng der La11ds1.ämle des Ilerzogtums Nassau. Die neue Gemeindeordnung 
vom 5. Ju ni 1816. Die Idee der Selbstverwaltu11g: sie sei Mittel zur Verbindung 
des einzelnen mit der Gem einschaft und ihren Interessen, Quelle der Vaterlands­
liebe, Biirgsdiaft der „wahren praktisd1en Freiheit" und Vorsdmle fiir die T eil· 
rwhmc an Lrrncl- u11d Rei.disstäu.den. Voraussetz1mgen fiir die pralctisdie Verwirk­
lidmng dieser Ideen durdi die Gemeindeverfassu11g. Kritik der nassauisd ien Ge· 
m ei11deord111111 g unter diese" Gesiditspunlcten. Bered1tigur1 g der S tände, ihr Ur· 
teil darüber abzugeben. 

Zu einer Zeit, wo die Regierungen einer großen Anzahl deutsd1er Staaten 
über die Bildung ständischer Institutionen noch das tiefste Stillschweigen 

~ „Edikt 2. September 1814: Indem Wir U nseren Lundstünden die B c w a h r u n g 
jener angefüLrten Grundlagen sowohl wie die weitere A u s b i 1 du 11 g ein er solchen 
eigentiimlicheu Landesverfa ssung über trugen usw." ( Ranilglosse Steins im Konzept). 
' Liicke i.n der Vorlage. 
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b eobachten, wo frühere Vorarbeiten, <lie sie, durch damalige Verhältnisse 
genötigt, sich glaubten entwerfen zu müssen, gänzlid1 zurüdcgelegt worden, 
so erfüll en S. H[erzogl.] Durchlaucht ihr gegebenes Versprechen, berufen 
durd1 die Verordnung d. d. 15. F ebruar den Landtag zusammen und verbür­
gen durch diesen Entsd1luß ihre Liebe zu freien, repräsenta tiven Verfas­
sungen, ihr Vertrauen auf die Anhänglid1keit und Treue der Bewohner 
dieses Landes und ihre Ad1tung für das gegebene Wort seiner Vorfah­
ren und ihre in dem § 13 der Bundesakte eingegangen en Verpflichtungen. 
Die Landstände werden den liberalen und wohlwollenden Absichten Seiner 
H erzoglichen Durchlaucht und den Erwartungen der Einwohner des Lan­
des entspred1en, wenn sie die älteren und neueren Einrid1tungen des Lan­
des mit Gründlid1keit, Besonnenheit und Unbefangenheit prüfen und die 
Resul tate ihrer Prüfungen in das Leben zu bringen sich bestreben; hierzu 
sind sie nach dem Inhalt des ihre Errichtung zuerst aussprechenden Edikts 
d. d. 2. September 1814 angeordnet und berufen. 

Das Herzogtum Nassau erhielt den 5. Juni 1816 eine neu e Gemeindeord­
nung1, wodurch die bish erige Gemeindeverfassung von 800 Gemeinden 
·und die Verwaltung einer Masse von Gemeindeeigentum durchaus umge­
ändert wird, so e in E inkommen von 1 436 192 ß. aufbringt. Das Gesetz 
verdient also in Rüdcsid1t seines Verhältnisses zu der allgemeinen Lan­
desverfassung, seines Einflusses auf den Wohlstand der 800 Gemeinden 
und der Benutzung eines bedeutenden Vermögens eine ernsthafte Prü­
fung. 
I st die Gemeindeverfassung so gebildet, daß sie zu einem freien Leben, 
zu einer lebendigen T eilnahme an den Gemeindean gelegenheiten den 
einzelnen auffordert, so enthält sie die näd1ste Quelle der Vaterlandsliebe, 
sie kniipft sie an den väterlichen Herd, an die Erinnerungen der Jugend, 
an die Eindrüdce, so die Ereignisse und Umgebungen des ganzen Leben s 
zurüdcgelassen. Sie verbürgt die wahre praktische F reiheit, die täglich 
und stündlid1 in jedem dinglichen und persönlid1en Verhältnis des Men­
schen ihren Einfluß äußert, und schü tzt gegen amtliche Willkür und Auf­
geblasenheit. Sie bildet endlich den einzeln en zu den landständischen Ver­
handlungen, indem sie seine Aufmerksamkeit von bloß seinen eigenen 
Nutzen be treffenden Beschäftigungen abzieht und auf die Gemeinde­
angelegenheiten lenkt. 
Aber solche Wirkungen können sich nur dann liußern, wenn das Gemeinde­
eigentum und die Gemeindeverfassung gegen Willkür gesichert, die Ge­
meinde selbst aus tüchtigen, angesessenen Mitgliedern sich bildet , die Ge­
meindean gelegenheiten durch selbstgewählte Vorsteher möglichst frei und 
selbständig verwaltet werden und sie ein Gegenstand der Beratung und 
der Beschlüsse aller Gemeindeglieder sind. 

1 Vgl. obcri Nr. 421. 
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Geschieht aber von allem diesen das Gegenteil, überträgt man die Ge­
meindeangelegenheiten öffentlichen Beamten, ordnet man ihnen nur ein 
Schattenbild von Gemeindevorstand bei, belastet man das Gemeindeeigen­
tum willkürlich mit einer Menge fremdartiger Ausgaben, setzt man den 
Tagelöhner dem Eigentümer gleich, drängt man den Landstreicher den 
Gemeinden als Mitglied auf, so ents teht statt des Gemeindegeistes mit sei· 
nen wohltä tigen Folgen Abneigung gegen alle T eilnahme an Gemeinde­
angelegenheiten , und jeder unterzieht sich ihrer nur mit Widerwillen. 

Die Nassauisch e Gemeindeordnung d.d. 5. Juni 1816 

1.) gibt allen Gemeindegliedern, sie seien b eg üt e rt oder ni cht b e­
güt e rt , gleiche Rechte und Verbindlichkeiten, sie nimmt aus von der Ver­
bindlichkeit des p ersönlich en Eintritts: Adlige, Staatsdiener , Kapitalisten, 
Fremde und Juden. Diese können jedoch Bürger werden und den Ge -
m e in d e n u t z e n ansprechen. 

§ 4. 5. Die v e r w a 1 t e nde und vollzieh ende Behörde ist der Schultheiß, 
auch Stadtschultheiß, Oberschultheiß ; der B e amt e schlägt der Regierung 
mehrere tauglich e Bürger dazu vor, und sie ernennt ihn. Ihm ist die ganze 
örtlich e Verwaltung übertragen, Polizei, [er] verfügt in eilenden Fällen 
Personal- und Realarrest, er kann nach vorhergeh ender B e ratun g mit 
den Gemeindevorsteh ern Gebote und Verbote in geringeren polizeilidlCn 
Gegenständen erlassen, die Widerspenstigen in Bürgergehorsam bringen 
lassen. 

2.) Er verwalte t unter bes tändiger Aufsicht des Amts das Gemeindever­
mögen; den Gemeinderechner schliigt der Ortsvorstand vor, das Amt er­
nennt ihn. 

§ 7. Die Ortsvorsteher wählt die Gemeinde, das Amt bestätigt sie oder 
ordn e t e in e n e u e W a h 1 an. Sie sind zur B e ratun g des Schultheißen 
und seiner Kontrolle, sie begutachten die Rcchnungsübersd1läge, sie haben 
die Einsid1t der Gemeinderedrnung. 

In besonders wichtigen Fällen soll die Gemeinde b e fra g t werden, sie 
darf aber nicht beratschlagen, sondern stimmt nur auf die ihr vom Schult­
h eiß vorgelegte Frage mit ja und nein. 

§ 8. Das F eldgericht, dessen Geschäfte in Aufsicht auf die Grenzen der 
Ackerstücke, in Führung der Lagerbücher, in Taxa tion bes teht - die Ge­
m einde schlägt die Mitglieder vor, das Amt oder die Regierung bei grö­
ßeren Orten ernennt [sie]. 

§ 9. Die oben benannten Behörden verwalten das Gemeindevermögen, 
jedoch unter Leitung der Regierung und des Amtes. 

§ 12. Das Einkommen der Gemeinde bildet sich aus den Gemeindegütern 
und -waldungen , die Losholzverteilungen haben in der Regel nid1t mehr 
statt. 
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§ 13. Aus den Gemeindekassen werden bezahlt die Gemeindebeamten, die 
Ärzte, \Vundärzte, die Forstbeamten der Gemeindewaldungen . 

§ 14 .. I st ein Überschuß, so wird der Ertrag vom Gemeindegut nach der 
Zahl der Ortsbürger verteilt, j edoch bleiben Servi tuten und andere ding­
liche Rechte vorbehalten, auch soll iiber dergle ich en Ansprüd1e im admini­
stra tiven Weg von unserer Landesregierung erkannt werden. 

§ 15. Das F ehlende wird durch direkte oder indirekte Gemeindes teuern 
auf gebrach l. 

Der Eingang der Verordnung d.d. 5. Juni 1816 fordert die Landstände 
ausdrüddicl1 auf, über diese organiscl1e Verwaltungseinrichtung ihre Er­
innerungen bei der ersten bevorstehenden Versammlung abzugeben, und 
ihre Prüfung ist also nicl1t allein ihren allgemeinen Pßicl1ten, sondern dem 
bestimmt geäußerten Wunsch des Ministeriums gemäß. 

E s ist nid1t zu leugnen, daß durcl1 dieses Gesetz das letzte Glied der Be­
amtenleiter konstituiert und alles zu einem durcligreifenden Dienstmeclia­
nism angeordnet wird, der dann aucl1 hier in dem Gemeindewesen so 

. viel hervorbringt als der Dienstmechanism überhaupt zu leisten vermag, 
Ordnung, Gehorsam, Aktentätigkeit; auf der Kehrseite findet man Mangel 
von Kenntnis und Berücksichtigung der örtlicl1en und individuellen Inter­
essen, und es werden Gemeingeist und Liebe zu den Angelegenheiten der 
Gesamtheit, zu der man gehört, Bereitwilligkeit, ihren Angelegenheiten 
seine Zeit und Kräfte zu widmen, auf diese Weise nicht h ervorgebracl1t. 

Das Gesetz gibt allen Gemeindegliedern gleiclie Recl1 te und Verbindlicl1-
keiten ohne Rücksicht, ob sie begütert oder nicht begütert sind. Es ent­
zieht also den Begüterten ihren nach dem allgemeinen deutscl1en und 
auch dem im Herzogtum gegolten habenden Herkommen zusteh enden 
vorzüglich en Anteil am Stimmreclit, Nutzungsreclit usw., stellt sie den 
Nichtbegiiterten gleich und setzt die Gemeindeordnung in geraden Wider­
spruch mit der Landesverfassung, welclie Wahlrecl1t und Wahlfähigkeit an 
eine gewisse Größe von Eigentum binde t. Sind gleicli die Rechte [ . . . ]2 

Die Gemeindeordnung, indem sie das Gemeindevermögen den Gemein­
den entzieht und ganz dem Gutdünken der R egierung überträgt, wider­
spricllt dem Geist einer repräsentativen Verfassung - in demselben Lande 
werden dessen allgemeine Angelegenheiten unter Mitwirkung mit dem 
Einwilligungs- und Bewilligungsreclit verseh ener Landstände verwaltet -
die Gemeinde- und Ämterangelegenheiten, ihr bedeutendes Vermögen 
ist der Willkür der Regierung ohne alle Einsdiränkung überlassen. 

2 Brid1t hier ab. 
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642. Stein an F. A. v. Spiegel Nassau, 1. März 1818 
StA Münste r, Bcrrsd1ah Desenhorg (Dc p.), Nadilaß F . A. v . Spiegel Nr. 475: Aus(e rti gun g ( cigenh ii r11lig) 1 

etark hced1iidigt , soweit rnö gHd1 nnd1 Pcr\7, ergiinit. Deantwortung1wcrrncrk Spiegels vom 13. Mürz l ßlßl, 
Druck: Pertz, Stein VS. 197 und S. 210 (gekürzt ); Alte Ausg•he V S. 459 f. (gekü rzt) . 

Die bevorstehende Eröffnung des Nassauer Landtags. Der Fall W essenberg. Sdilos. 
ser. Die Audienz clcr Aclelsdcp11Lc1tion bei lforcle11berg. Bedauert den Entsd1lu8 
Spiegels, nid1t 11.adi Berlin zu gehen. 

Ew. Hochwürden Hochgeb. verehrliches und [ . .. Schreiben2] ist mir hier 
zugekommen, wo ich mich b(is . .. aufhalte und dann nach] Wiesbaden 
gehe, um dem den 3. eröffnenden [Landtag] des hiesigen Herzogtums bei­
zuwohnen. Es ist der erste Landtag, der sich in diesem aus Fragmenten 
zusammengesetzten Lande versammelt. Der Adel und ein großer Teil der 
übrigen Abgeordneten bringt üble Laune mit, unterdessen muß man doch 
eine wilde und launenhafte Opposition vermeiden und nicht in die so fol­
genreichen F ehler der württembergisch en Landstände verfallen. 
[Urteil über seinen Rentmeister Geisberg (zerstört}.] 
Die Sache mit Herrn von Wessenberg3 scheint von Folgen zu sein. Würt­
temberg, Baden, Darmstadt, Nassau haben K onferenzen in Darmstadt, um 
zu überlegen, wie den Eingriffen des römisch en H ofes in die Freiheiten 
der deutsch en Kirch e zu begegnen4• Es ist eine merkwürdige Flugschrift 
soeben erschienen von e inem katholischen Kanonisten : Bemerkungen 
über das neue bayrische Konkordat, verglidlCn mit dem neuen französi­
sd1en5, welche der Aufmerksamkeit Ew. Hod1w. Hod1wohlgeb. würdig ist. 
[Graf] Nesselrode, Spee, Hövel und Romberg waren gestern [hier, sie] 
waren im ganzen zufrieden, haben abermals [ . . . Untcr]redung mit dem 
Staatskanzler. Wenn [er sid1 nur] entschließen könnte, ein paar verstän­
digen [Männern] den Auftrag zu geben, einen Entwurf [für die ständisch e] 
Verfassung zu machen, die er alsdann mit [königlid1er ?] Vollziehung be­
wirken könnte. 
Herr Sd1losser6 kommt als Direktor des Gymnasiums nach Koblenz. Nach 
e iniger Zeit kann er wohl eine Professur erhalten. Er h eirate t eine sehr 
reiche und liebenswürdige Mademoiselle Gontard. Er besitzt vielen Geist, 
K enntnisse - etwas Eitelkeit und Selbstzufrie<l enheit, die sich hoffentlich 
mit der Zeit mildern wird. 
ld1 hätte sehr gewünsd1t, Ew. Hod1w. Hochgeb. wären dem Ruf nad1 Berlin 
gefolgt; Beharrlid1keit, Mut und Einigkeit und Vertrauen auf Gott führen 

1 S. unten Nr. 656. 
2 Wohl der Brief vom 21 . Febmar, s. hünftig W. Lipgens, Briefe Spiegels 011 Stein Nr. 27. 
3 Vgl. oben Nr. 536, Anm. 4. 
' Vgl. Treitsdilce II S. 367 f. und F. Sd111abel, Deuts d ie Gesd1idit e IV (1937) S. 35 ff. 
5 „Bemerlw11gen über das bayri.sd1e Konlwrdat, verglidie11 mit dem neuen fra11z ösisdien 
wid friiheren bayrisdien von 1807", Heidelberg 1818. Der Herausgeber der anonym 
erschie11enen Sd1rif t war walrrsdiei11lidt der württ.embergisdie Oberlcirdienrat Benedikt 
Maria W erkmeister (1745--1823), e i11 ausgeprägter V ertreter des S taatskirdie11tums. 
e S. oben Nr. 446, Anm. 3. 
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immer zu einem wichtigen großen Resultat - die Basreliefs dieser Tugen­
den zieren die Pilaster meines Turms, es ist also kein Wunder, wenn ich 
ihnen huldige. 

Empfehlen Sie mich dem gütigen und wohlwollenden Andenken meiner 
münstersch en Freunde, die ich diesen Sommer wieder bei mir zu sehen 
hoffe, und empfangen Sie die Versich erungen meiner ausgezeichne ten 
Hochachtung und unwandelbaren Freundschaft. 

643. Preuschen1 an Stein Wiesbaden , 6. März 1818 
Steiu-A. C 1129 a Yol. 3: Ausfer tigun g (eigenhändig). 
Drude: Domarus, Verweigerung dos Untertuneuoidcs S. 37 f. ; Alte Auogabo VS. 460. 

Fordert Stein :mr Leistung des von den Mitgliedern der Ständeversammlung ver­
langten Untertaneneides auf. 

Ew. Exz. habe ich die Ehre, auf Hochdero verehrlid1en Erlaß2 rück.antwort­
lich zu melden, daß heute morgen um halb 11 Uhr in dem alten Schloß 
auf dem Marktplatze Sitzung der Herrenbank der Landstände gehalten 

· wird, und so wie wir alle Hochdero Ankunft mit Verlangen entgegen­
gesehen haben, auch wünschen, daß Ew. Exz. dieser und den künftigen 
Sitzungen beizuwohnen die Güte haben werden. Da indessen Ew. Exz. an 
den Verhandlungen nicht wohl würden teilnehmen können, eh e Hoch­
dieselben den vorgeschriebenen Eid geleistet haben, so nehme ich mir zu­
gleich die Freiheit, Ew. Exz. gehorsamst zu bitten, der landesh errlichen 
Kommission oder dem ersten Mitgliede derselben, Herrn Oberappellations­
gerichts-Präsidenten Freiherrn von Dalwigk3, hiervon ebenfalls gefä llige 
Nachricht zu erteilen, um zu dem verordnungsmäßigen Eide zugelassen zu 
werden. 

644. Stein an Dalwigk Wiesbaden, 6. März 1818 
Stoin·A. C I/29 a Vol. 3: Konzept (eigouhiiudig); HStA Wieob adcn, 210 Nr. 3536: Ausferti gung (oigoohiin­
dig), aLwcid1eud, mit Vermerk Dalwigka: " priia. den 6. Mürz abends 1/i 8 Uhru. 
Druck : Saue r, Nnn nu unter Maudia ll S. 107; Souer, Nasuu )813-1820 S. 43; Domarus, Verweigerung dc1 
Untertancneidca S. 38 f.; Alte Ausgabe V S. 460 f. , all e nad:1 de r Ausferti gung. Ebenso hier, widit igcrc Ah· 
wcidiungen vom Konzept vermerkt. 

V erlangt eine Ei11sd1rä11lmrig der von ihm geforderten Eidesverpf/.iditirng auf 
seine Eigensdiaft als nassauisdier Landstand und Gutsbesitzer im Hinblid• auf 
die <ms seiner preußisd1cr1 St.aatsa11gehöriglceit entspri11gende11 Pflid1te11 gegen 
den preußisdie11 Staat. 

Die den Landständen vorgelegte Eidesform el enthält folgende Stelle : „daß 

1 August Ludwig Frlir. v . Pr e u s c h e ri (gest. 1846), Präsident der Herrenbank. 
2 Nidit erhalten. Es handelt sid1 offenbar um eine Anfrage Steins wegen des Sitzungs. 
termius der H erre11ban lc. 
3 S. oben Nr. 53, Anm. 1. 
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sie dem Durchlauchtigs ten Herzog und H errn Wilhelm, H erzog1 von Nassau, 
ihrem Landesfürsten, treu und gehorsam usw." 

Meine Besitzungen in dem Erbfürstentum Münster, Grafschaft Mark und 
Dortmund haben mich bereits vor zwei Jahren veranlaßt zur Abgebung 
der Erklärung, daß ich mich in Ansehung aller m einer persönlichen Ver­
hältnisse als einen preußisch en Untertanen ansehe2• 

Zur Vermeidung alles e twaigen Doppelsinnes3 wünschte ich, von Ew. Exz. 
als landesh errlich em Landt agskommissar eine Auslegung jener Stelle zu 
erhalten, 

daß die gelobte Treue und Gehorsam sich auf meine Verhältnisse als Land­
s tand und Gutsbesitzer allein4 beziehe5

• 

645. Dalwigk an Stein Wiesbaden, 7. März 1818 
S te in·A. C 1/29 • Vol. 3: Au o!ert igun g (eigenhändig). 
Druck: P crl z, S 1cin V 5. 206 f.; Domoru1, Verweigerung <l c11 Untcrtoncneidca S. 39 f.; Alt e Au sgaLo V 
s. 461 r. 

Weist Steins Antrag auf eine Einsdtriinlmng seines Eides im Auftrag des Herzogs 
z1uüdc und verlangt die Leist.wtg des Untertaneneides in der allen Mitgliedern 
der S tiindeversamml1mg vorgesdtriebenen Form. 

Seine Durch!. der Herzog, mein gnädigster H err, gehen von dem staats­
rechtlichen, in der Natur der Sache liegenden Grundsatz aus, daß derjenige, 
wes Standes er sei, der Güter in einem Lande besitzt und darin wohnt, den 
Regenten dieses Landes als seinen Landesherrn anzuerkennen verbunden 
sei, mithin ohne Rück sicht auf das, was Ew. Exz. wegen Hochdero Besit­
zungen in der Mark und in Westfalen und wegen p ersönlid1er Verhältnisse 
der Krone Preußen erklärt haben möd1ten, Hod1dieselben als Giite rbesit­
zcr im H

0

erzogtum Nassau und darin wohnend, Se. Durch!. den Herzog als 
Hochihren Landesherrn zu betrad1ten hätten. 

1 Statt „H erzog" im Konzept: „Souveränen Herzog" {vgl. audt oben Nr. 493, Anm. 1), 
wie die Eides formel nadi dem Drude in den „Rheinisdten Bliittem " vom 5. Miirz 1818 
audt tatsädilidt lautete. Auf einem Exemplar dieser Zeitung im Stein-A. C 1129 a Vol. 3 
befinde11 sidt von S teins Ha11d mit Bleistift nebe11 der Eidesformel die Wort e: „als Guts­
besi tzer und Lands tund"; vgl. dazu den le tzten Absatz dieses Stüdces. 
2 Im Konzept: „daß id1 mich als e inen Untertan der prcußisd1en Monard1ic in mein en 
p ersönlid1en Ve rhältnissen anseh e". V gl. zur Sadie obe1t Nr. 456. 
3 Statt „Doppelsinnes" im Konzept: „Zweideutigkeit". 
4 „allein" f chlt im Konzept. 
~ Diesem Brief ivar eirie persörilidie Ausspradie zwisdte1t Stein uncl Dalwiglc über die· 
selbe Frage vorarigegarigeri. Vgl. dazu Domarus, V erweigeru11g des Uritertarierieides S. 38 
sowie Sauer, Nassau 1813- 1820 S. 42. Die Darstellu11g dieser Vorgänge bei Pertz ist wegert 
ihrer Lüdce11haf tiglceit ganz 1mzulänglid1 und irref ührencl, erst Domarus hat de1t Sach· 
verhalt im ganzen z1tverliissig dargestellt. Vgl. zum folgendert ebd. S. 39 sei1te Aus· 
f ülmmge11 über die Belwndl1mg des Antrags von Stei11 durdt Daltviglc uncl die Stellu1tg· 
1tahme Maru/ialls. 
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Von diesem Grundsatz ausgeh end, h aben Se. H erzog!. Durch!. auf das 
Auslegungsgesuch der Eidesform el Ew. Exz. zu erklären mich beauftragt, 
daß, wenn Hochdieselben in P erson oder durch e inen Stellvertreter bei 
dem Landtage ersch einen wollten, der vorgeschrieben e Eid von Ew. Exz. 
oder Ihrem Ste llvertrete r, so wie er bereits von allen anderen abgeschwo­
r en worden sei, ebenfalls abgelegt werden müsse. 
Was die Art der Eidesablage anlangt, so h aben Se. Herzog!. Durd1l. be­
schlossen, daß derselbe in dem Thronsaal vor dem Thron, in Gegenwart 
beider deshalb zu versammelnden Bänke der Landstände gescheh en solle 
und daß gehorsamst Unterzeichnete r zur Abnahme des Eides von Sr. 
Durch!. dem H erzog besonders beauftragt werden würde, die F eierlichkeit 
aber am bes ten am künftigen Montag, den 9. d„ sta ttfinden k önne. 

Indem ich dies aus [!] Auftrag Sr. H erzog!. Durchl. Ew. Exz. zu eröffnen mir 
zur Pflid1t mache, habe ich die Ehre, verehrungsvoll zu beharren, Ew. 
Exz. Sr. Kaiserl. Russischen Majes tät Staatsminister 1 ganz gehorsamster 
Diener [ .. . ]. 

N. S. Zur Vermeidung alles Mißverständnisses muß id1 höchstem Auftrage 
· gemäß Ew. Exz. noch bemerken, daß alle etwaigen weiteren Reservationen 
bei dem Inhalt der Eidesformel von Sr. Herzogl. Durd1l. nimt werden be­
rüc:ksid1tigt werden. 

1 Was Stein i11 Wirlcli.d1/ceit 11ie gewescri ist. 

646. Stein an Dalwigk Wiesbaden, 7. März 1818 
St ein-A. C l/29 • Vol. 3 : Kouzcpl (cige uh öndi g) ; HS1A Wi esbaden, 210 Nr. 3536: Auofcrligung (eigen· 
höndi g). 
Druck: Perl t. . S tein V S. 207 l. ( uad1 dem Ko nzept); Doma ru a, Verweigerung des Unte rtan cucidc1 S. 40; 
Alte Ausgabe V S. 4G2 nnd1 der vo m Kouzept n ur unwc1cutlid1 abwcid1 cndc n Audcrti gung, eb eoeo hie r. 

Erlclärt, den von ihm verla11 gt eri Eid n.idit ablegen zu lcö1111e11. 

Nad1 allen staatsrechtlid1en Grundsä tzen sind die aus dem Grundbesitz 
und aus dem persönlid1en Untertanenverhältnis fließenden Verbindlid1-
keiten gegen den Fiirs ten eines Landes versdücden ; es gibt sogar möglich e 
Fälle, wo sie e inander entgegengesetzt sind. Eine Eidesformel, die diesen 
Untersdüed nid1t berücksid1tigt, kann im nimt ablegen, so bereit hingegen 
id1 bin, die mir als Landstand und Gutsb esitzer aufliegenden Pflid1ten 
eidli ch zu bes tätigen1• 

Diese meine E rklärung bitte im, Seiner Herzoglid1en Durchlaudit vorzu­
legen, und habe id1 die Ehre, die Versid1erungen der ansgezeimneten 
Hodrnd1tung zu wiederholen[ ... ]. 

1 V gl. dazu Domarus, V erweigerung des Untertaneneides S. 40. 

734 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

7. MÄRZ 1818 

647. Wintzingerode1 an Stein Biebrid1, 7. März 1818 
Stein·A. C J/29 a Vo l. 3: Audcrtigung (eigenhändig) . 
Druck : Perl~, Stein VS. 206; D omaru1, Verwe ige run g des UntcrtancnciJc1 S. 41 (gekürzt); Alte Au1gabe V 
s. 461. 

Bewilligung der beim Herzog nad•gesud•ten Audienz. 

Ew. Exz. habe idi die Ehre anzuzeigen, daß es Sr. Durdilaudit dem H erzog 
sehr angenehm sein wird, Dieselben heute friih um 11 Uhr hier zu seh en. 

1 Friedridt Adolf Levin Frhr. v. W' in t z in g e r o d c ( 1774-1866), Geheimrat 1md 
Oberkämmerer. 

648. Stein an Wintzingerode Wiesbaden, 7. März 1818 
HStA Wiesbaden, 210 Nr. 3536: Aus(ertiguug {eigenhändig). 
Druck : Sauer, Nuuu unt er Musdiall S. 108; Sauer, Nauau 1813- 1820 S. 44: Domaru1, Verweigerung de1 
Untcr1 ancucitlca S. 41 (gekürzt) ; Alte Au1ga l1c V S. 462 (mi t ral1d1c01 AJrcu atcn: Mar1d11 1I). 

Sagt die A11die11: b eim Herzog ab. 

Ew. Exz. e rsudte id1, meine Nid1terscheinung zu der auf 11 Uhr bes timm­
ten Audienz bei Seine r H erzoglidlCn Durchlaucht zu entsdrnl<ligen, da id1 
dringende Veranlassungen, nad1 Frankfurt zuriickzueilen, erhalten habe1• 

1 Vgl. Domarus, V erweigerung des Unterta11e11eides S. 41 f. 

649. Wangenheim an Stein Frankfurt, 7. März 1818 
Stein·A. C 1129 1 Vol. 3: Ausfertigung (eigenhnndig) . 
Drude: Dou1aru1 1 Verw eigeru ng des Uule rl ancuei dce S. 43 (. (gekürzt ); Alt e Au sgabe V S. 462 ( . 

Stei11s Fembleibe11 V Oil der Nassauer Stä11deversam.ml1u1g. Mißdeutu11g des Sdirit­
tes in der Öfferulid•lceit. 1Van genh eim warnt da vor, die stiindisd1 en Forderu„gen 
:u brüsk zu vertreten, um nidit di.e V erfass1tngsentwidd11ng in den anderen deut­
sd,en Ländern :u gefährden. Die Rede Marsdialls vor dem Landtag. Der Bundestag. 

Ew. Exz. nid1t in Wiesbaden ge troffen zu haben, hat mir nidtt bloß um 
meiner selbst, son<lern auch um <ler Sadie willen, die dort begonnen wur<le, 
leid ge tan. Daß Sie nicht bei der Eröffnung waren, hat iiberall k eine gute 
Sensation gemad1t und wird nun, <lurffi <lie aufhetzenden Zeitungsartikel' 
irregeführt, gar sehr gemiß<leulet. Das e r ste, was zu n ii eh s t Lan<l­
stände cleutsd1er Nation zu tun haben, sd1Cin t mir immer <larin zu be­
stehen, daß sie in Dingen, clie sie nicht billigen können, t emporisieren 
und daß [sie] , wo sie ta<leln un<l anderes verlangen miissen, <liesem Ta<lcl 
Anerkennung des Guten vorausschicken - alles nur <leswillen, daß jen e 
Regierungen, welche nod1 keine Stände einberufen haben, nidtt noch 
kopfsd1Cuer wer<len mögen, als sie sd10n sin<l. Verzeihen Sie, verehrter 
Meister, <laß ein Jiinger so zu Ihnen spridtt. ld1 glaube aber, e ine Arl von 
Verrat zu begeh en, wenn idt midi denen, <lie ich verehre, nidlt ganz offen 
zeige. 

1 Vgl. dazu Domarus, V erweigerung des Untertaneneides S. 38, Anm. 85. 
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So wenig ich mit der Rede zufrie<len bin, welche man den H erzog hat 
halten lassen2, so gelungen erachte ich den Bericht des Ministers iiber 
die seitherige Verwaltung und deren Resultate3• Man kann - wie es 
bei mir der Fall wirl lieh ist - in wesentlich en Punkten anderer Meinung 
sein, und man wird demungeachtet den Geist der Ordnung loben und 
lieben miissen, der sich iiberall darin beurkundet. Auch das ist erfreu­
lich , daß liberaleren Maximen - z. B. in der Kommunalverwaltung -
Eingang versproch en ist. 
Soeben geht Schlosser, der mir die Denkschrift des ritterschaftlichen 
Adels der Lande Jiilich , Kleve, Berg und Mark brachte, von mir, nach­
dem er mich mit der Nachricht, daß sie sehr wohl aufgenommen wurde, 
erfreut hatte. Es wäre mir fiir die Ermutigung meines Königs sehr ange­
nehm, wenn Sie erlauben wollten, daß mir Schlosser eine Abschrift der 
Antwort mitteilt, welche Hardenberg nach mehrtägiger Deliberation an 
die Deputierten erlassen ha t4• Daß Buol, angeblich nur zur Be chleunigung 
der Organisation des Bundesheeres, seine Weisungen selbst abzuholen 
schleunig nach Wien abgereist ist, daß man den Plan hat, Wessenberg 
zum Priisidenten des technisch en Militäraussdrnsses zu madlen und, so­
bald diese Arbeiten vollendet, die B(undes]versammlung zu vertagen, weil 
es unsd1iddid1, ja kaum möglid1 sei, sie wiihrend des Monarch en-Kongres­
ses5 in Aktivität zu lassen, werden Sie wahrsd1einlich sd1on wissen. 

[Belangloses persönlid1.es Anliegen.] 

650. Stein an Gagern Frankfurt, 8. März 1818 
Druck: Cogern, Antei l a n de r P olitik IV S. 52, da n1d1 Alt e Au1g1Lo V S. 464 und hier. 

T eilt ihm die A lcten über die Verliandl1mgen vom 6. bis 8. März mi.t. 

Ich übersende Ew. Exz. einige Aktens tiicke, meine Introduktion auf die 
H errenbank der nassauisd1en Landesstände betreffend, und werde ich 
mich aller Teilnahme an ihren Verhandlungen enthalten, bis sie gehoben 
sind. 
Sind Ew. Exz. diesen Morgen zu Haus, so werde id1 nach 10 Uhr Sie zu be­
sud1en die Ehre haben. 

651. Stein an Nesselrode 
Stoin· A. C l /31 c: Konaept (eigenhändig) . 
Druck: Alt o Au1g1Lo V S. 464 (gekürzt) . 

[Frankfurt,] 8. März 1818 

Frage der Zusarnme11set: ung der nad1 B erlin zu sendenden Adelsdeputation. Be· 
reitwilligk eit Steiiis, trotz großer B edenken dara11 teilzunehme11. 

! Die Rede des Herzogs ist gedrudct in d er Extrabeilage zum V erordrwngsblatt vom 
21. Februar 1818. 
3 Gedrudct im V erordnungsblatt 1818 S. 34 ff. 
4 Datiert Engers, 3. 111ärz 1818. Absd1ri/t im Stein-A. C 1/31 a. 
5 In Aad1en im September und Oktober 1818. 

736 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

9. MÄRZ 1818 

La deputation es t necessaire au re tour du chancelier a B[erlin]. Les per­
sonnes les plus faites pour s'en charger seraient vous, mon eh er ami, qui 
avez Ja mesure n ccessaire e t l'esprit conciliatcur; prenez Mirbach e t 
Spee pour se diargcr des fatigues de Ja mission , et Romberg pou1· Ja 
comte de Ja Mark. Sur l'epoque du depart il faudrait consulter Wolz[ogen] 
et Je lieut[enant] col[onel] Romberg1• 

Quant a ma participation directe et active, il faudrait bien se persuader 
qu' on la desire, que mon apparition n'inquicte les uns, n ' irrite ou effraie 
!es autres, Ja J essus, il faudrait parler a Eichhorn que vous verrez e t moi 
je consulterais Wolzogen. Le mode serait aise a trouver, les Münsteriens 
pourraient me nommer. Avant tout, il faut dcterminer Ja question 
prealable. 

Quant aux fond s on pourrait se faire autoriser de negocier un capi tal 
sous Ja garantie des conscriptcurs e t Je credit ostensible de trois ou quatre. 
J e m'offre a Ja signature. 

1 Friedrich Wilh elm Morit: Frhr. v . Rom b e r g. 

652. Stein an Preusd1en Frankfurt1, 9. März 1818 
Stcin·A. C 1129 a Vol. 3: Kon•cpl (c igcnhündi g); HStA Wicoboden, 210 Nr. 3536: Abodirift. 
D rude:: Pc rt:r., S te in V S. 208; Oornarus. Ve rweigerung tl cs Unt cr tancnc id ca S. 42 (11ad1 dem K ouzcpl) i Ahe 
Au115 ahc V S. 464 nach <lcr AbacLrift, ebenso hier, wid1ti 1;erc Ahwcidrnngen vom Konzept vermerkt. 

Teilt ihm die V erha11dlungen vom 6. und 7. März mit u1td bittet , sie zur K e1111t· 
11is der Herre11.ba11lc zu bringe11. B edauert, an cle11 V erha11.dlu11gen selbst 11id1t t eil· 
11ehme11 zu lcönnen, uncl wü11scht einen guten Erfolg. 

Die meine V erpßichtung als Landstand betreffenden Verhandlungen habe 
im die Ehre, Ew. Hochwohlgeb. als Präsidenten der H errenbank anliegend 
mitzuteilen mit der Bitte, diese davon in K enntnis zu setzen und sodann 
die Anlagen zu den Akten zu nehmen2• 

Id1 bedaure, daß auf diese Art mein Vorsatz, an den ständisdlen V er­
handlungen teilzunehmen, vereitelt worden, wünsche, daß die R esultate 
dieser Arbeiten e inen für Fürsten und Land wohltätigen Erfolg haben 
möchten, und ergreife diese Gelegenheit, mich der Fortdauer des Wohl­
wollens der H erren Stände und Ew. Hod1wohlgeb. zu empfehlen3• 

1 Stein sd1reibt im Kon:ept versehc11tlid1 „Wieshu<lcn". 
2 „und sodann" bis „n ehmen" f ehlt im Ko11:ept. 
3 Die in der Alte11 Ausgabe V S. 464 f. ansdtlie ßencl gedrudrteri Aufzeidmungen Steins 
bringen wir im f olge11de11 als eigenes Stiidc, da sie, 1vie die Absd1rift des Brief es be· 
weist , in clem Sdireiben an Preusd1e11 nidtt enthalten waren . 
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653. Niederschrift Steins [Frankfurt, 9. März 1818] 
Stein-A. C l/29 a Vol. 3: Eigenhändig. 
Druck: Pc rtr., Stei n V S . 208i Domuu1 1 Ve rwcigcruug dca Untcrtanencidc1 S. 42; Alte Ausgabe V S. 464 f. 

Erklärt, seit dem Jahre 1780 nidtt mehr im engeren Sin11e in NllssaiL wolmhaf t zu 
sein. Seit. Brief <m den Herzog von Nassau vom 27. August 1816. 

Ich habe nicht gewo hnt in dem H erzogtum Nassau, denn von 1780 bis 
1808 war ich in preußischem Dienst und wohnte in Wes tfalen, Berlin, 
Preußen, 
von 1808 bis 18121 war ich verbannt und wohnte in der österreich[isdrnn] 
Monarchie, 
von 1812 bis 1815 September wohnte id1 im Hauptquartier des Kaisers 
von Rußland, 
von 1815 im September bis jetzt hielt ich midi in F[rank]furt, Cappen­
berg, Nassau auf, erklärte aber im August 1816 dem H errn H erzog 
von Nassau ganz deutlich , daß ich mich nur als einen auswärtigen Güter­
besitzer in seinem Lande, hingegen als einen preußischen Untertanen 
ansehe2

• 

1 Stein sdtreibt versehentlidt: „1813". 
• S. oben Nr. 456. 

654. Dohm an Stein Pustleben, 11. März 1818 
PrGStA, jetzt DZA II Merseburg, Rep. 92 Karl vom Ste in D 9: AusCcrtigung (eigenhändig) . 
Drude: Alto Auagaho Vll S. 372 IT. 

Doltms Anteilrtahme an de11 V erfass1111gs· und Einheitsbestrebungen der Zeit. Fort­
gllng seiner „De11lcwürdiglceiten" . Die Angriff e Kotzebues. 

655. Preusdien an Stein Wiesbaden, 12. März 1818 
Stein-A. C 1129 a Vo l. 3: Auefe rtigung (eigenhändig) . 
Druck : Pcr1t, Stc iu V S. 208 r. (gekürr.1); Domarue, V erweige run g dc1 Uutcrtancuc idet S. 45 (Auszug); 
Alte Au ogabo V S. 465. 

Bestätigt den Ei1tgang des Steinsdie11 Sdireibens vom 9. März. Bedauem der 
Stände über Steins Fembleibe1t. 

Ew. Exz. verehrlid1Cs Schreiben vom 9. dieses habe id1 nebst der Einlage 
rirotig zu erhalten die Ehre gehabt und Hod1dero Verlangen gemäß nicht 
verfehlt, sold1es in der ges trigen Sitzung der H errenbank der Landstände 
vorzulegen, in das Protokoll eintragen und zu den Akten registrieren zu 
lassen. 
Unendlich bedauern sämtlid1e Mitglieder derselben nebst mir, daß wir da­
durch des Glücks beraubt worden sind, Ew. Exz. unter unserer Mitte zu 
verehren und Hod1dero wichtigen Unterstützung in unseren sd1wierigen 
Arbeiten teilhaftig zu werden1• 

1 Vgl. h ierzu nodi dlls Sdtreiben des Frhr. Friedridt v. Ritter 011 Stein vom 12. März 1818 
(Stein-A. C 1129 a Vol. 3, gedruckt bei Domarus, V erweigerung des Untertaneneides S. 45). 
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656. F . A. v. Spiegel an Stein Münster, 13. März 1818 
PrGS tA, jetzt DZA II Merocburg, Rep . 92 Korl vom Stein D 9: Au olc rtigung (eigenhändig). 

Die Aufnahme der stiindisdien Depu!Cltion bei Uardenberg. Griinde für Spiegels 
Entsdduß, nidtt nad1 Berlin zu gehen. Zurüdcsetzung der Katholiken durd1 die 
preußisdie R egierung. Die Neuordnung der V erhältnisse der lcatholisdien Kirdi.e 
Deutsdi.lands. Sdi.losser. 

Ew. Exz. höchst wertvolles Schreiben vom 1. 1. M. 1 erhielt ich am 8. März 
abends, als mein jüngstes Schreiben vom 7. bereits nach Frankfurt abge­
gangen war. Id1 zweifle indessen nirot, m ein Brief wird Horoihnen zu Hän­
den kommen. 

Was Ew. Exz. über die gute Aufnahme der ständisroen Deputierten zu 
Engers erwähnen , wird vollends durd1 die erhaltene Vorbesroeidung usw. 
bestätigt. Das Gesroäft der Organisa tion der Provinzialstände könnte, 
wenn es den höhern Behörden wirklich ernst ist, bis zum H erbst zur V oll­
endung reifen. Rimtig, für die Sadrn und die Form geeignet, ist Ew. Exz. 
Ansicht, daß ein vorläufiger Entwurf zu einer wes tfälisroen Provinzial­
verfassung durro SadlVerständige und Einheimisch e gearbeitet und dazu 
<lie Hauptansiroten in den Grundzügen mitgeteilt werden möchten. Eine 
ähnlid1e Überzeugung mag auro lange sroon ZU Engers vorgeschwebt 
haben, es haben zufolge zuverlässiger Privatbriefe aus den Rheingegenden 
die Oberpräsidenten Ansid1ten über Provinzialverfassung zum Gutadlten 
und zur Bearbeitung zugestellt erhalten sollen2, welme demnächst in der 
Konferenz zu Düsseldorf im nämsten Monat erörtert und zu einem Resul­
tat gebramt werden sollen. Aber bis gestern, da v. Vincke auf zehn Tage 
nam Minden gereist ist, war noch keine Aufgabe in dieser Beziehung an­
gekommen. 

Mein Wegbleiben von Berlin ist bis jetzt ohne Beziehung auf jene Ge­
sroäfte im Staa tsrat, wobei id1 hätte einwirkend sein können. Im habe 
dort nid1ts versäumt, hier hingegen fortgewirkt. Meine P ersönlimkeit darf 
im übrigen s um so weniger ganz preisgeben, da die Zurüd<:.setzung <ler 
Katholiken in den Gesd1äftskreisen zu auffallend ist. Id1 habe dem Staats­
kanzler meine Bereitwilligkeit zum Arbeiten und Dienstleisten erklärt, 
aber die stumme Rolle eines Figuranten verbeten; nun muß id1 mid1 
ruhig verhalten, bis id1 zum Tätigwerden gerufen werde. Im h abe auf 
früheres Verlangen mancherlei Arbeiten zu Papier gesetzt und eingesdlickt. 
Mir ist nirot einst [?] eine Empfangsanzeige darüber zugekommen: so tief 
steht der Katholik und der katholische Geis tlidlC in der preußischen Büro­
kratie. Verdammen Ew. Exz. mid1 daher nirot wegen Ablehnung m eines 
Aufenthaltes in Berlin. 

1 S. oben Nr. 642. 
2 Ober die hier gemeinten „Grwulzüge" Altensteins vgl. unten Nr. 668, Anm. 16 und 
Nr. 676, Anm. 6. 
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Die Nachricht über die Einigung mehrerer protestantischer Höfe in Süd­
deutschland zur R egulie rung cler katholisch en Kirchensachen in ihren 
Ländern2 stimmt mit Wessenbergs vertrauli ch en Briefen an mich. Auch 
hierüber habe idi clas möglich e versucht, eine preußische Teilnahme zu 
veranlassen, nähere Einigung mit dem katholisch en Ö t erreich zur Fest­
s tellung der Hauptprinzipien zu vereinbaren, aber aethiopem lavare et 
in aquam scribere war das Resultat. I ch bin keiner Rückäußerung, viel 
weniger einer Annahme m einer Vorsd1läge gewürdig t worden. Mithin ist 
es nun wohl für mich Zeit zum Schweigen, bis ich gefragt werde, und dar­
über, was id1 preußisd1erseits unternehmen seh e, k ann ich nur die Ad1seln 
zucken und die Mißgriffe bedauern. Die Nemesis schläft nicht immer. 
Das neue Bud1 über das bayrische Konkordat, verglich en mit dem französi­
schen3 habe id1 bes tellt, da ich der Literatur überhaupt und dem publico 
ecclesiastico ius insbesondere meine Muße widme. Ich lasse mir sogar die 
n euen französisdrnn Sdll'iften über das französisd1e Konkordat senden. 
Mich freut die historisch e Erudition und die Energie, dann auch die Be­
h arrlichkeit auf rid1tige Grundsätze, welche ich in diesen Schriften wahr­
n ehme. 
Den Herrn Gymnasiumsdirektor Schlosser haben Ew. Exz. mit wenigen 
Sduiftzügen ganz - omni moclo - darges tellt. Mid1 freut seine Ans tel­
lung, und sein Talent und Wissen lassen mich für die Universität zu Bonn 
eine nützlid1e Wirksamkeit erwarten. 
Die Äußerungen über den neuen Landtag zu Wiesbaden im Nassauischen 
untersdueibe id1 willig und finde das Benehmen Ew. Exz. würdig. Ich hul­
dige auch den zu Nassau aufges tellten Mythen und verehre innigs t den 
Bauherrn. 

[Nadisdiri/t betr. das Cappenberger Tausdigesdiä/t.] 

657. Notizen Steins zu einem Schreiben an Wangenheim 
[Frankfurt,] 13. März [1818] 

S1ein·A , C 1/29 a Vol. 3: Eigenhändig. 
Druck: Donll\ru&, Verweigerun g dc1 Unt erioneneides S. 35 (Auszug) uu<l S. 44 (vollatii n<lig) ; Alle Au sgabe V 
S. 465 (gekürzt). 

Grü11de für sein Fernbleiben von den Landtagsverh cmdlungen. 

Gesduieben den 13. März, ich sei bei der Eröffnung nicht gegenwärtig ge­
wesen, weil es nur eine F eierlichkeit sei, die Verhandlungen der Stände 
erst den 5. begannen und meine Gegenwart in Nassau wegen der Anwesen­
h eit der Deputierten der westfäl[isd1en] Rittersdiaft in Engers notwendig 
zur mündlichen und sdll'iftlid1en Verbindung gewesen. 
Id1 sei weder durch Geburt nod1 durd1 Wohnung nod1 durch Wahl cm 
nassauisdler Untertan, wohl sei ich seit 1802 ein preußisch er. 

2 Vgl. oben Nr. 642. 
3 S. oberi Nr. 642, Anm. 5. 
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In diesem Jahr habe ich die H errschaft Birnbaum in Südpreußen ange­
kauft. Um hierzu befugt zu sein, sei mir das südpreuß[isch e] Indigenat durch 
ein mit dem großen Staatssiegel versehenes Diplom erteilt worden. I ch 
habe mich von nun als einen preuß[ischen] Untertan be trachtet, die land­
ständ[isch e] Uniform getragen. Diese Untertanenverhältnisse seien wieder 
revivisziert, als das Großherzogtum Posen ao. 1813, 1814 wieder mit der 
preußisch en Monarchie vereint worden , und könne und wolle ich sie nicht 
auflösen. 

658. Wangenh eim an Stein V. H ., 13. März 1818 
St cin·A. C I /29 a Vol. 3: Ausferti gung (eigenhändig). 
Drude: Donrnrua, Verweigerung J c1 Uutertau encidc1 S. 44 i Alte Au1gabc VS. 466 (gekürzt) . 

Billigt S teins Gründe für sein Fernbleiben von den Landt.agsverlwndlttngen. 

Hätte ich die Verhältnisse gekannt, welche Ew. Exz. abhielten, sich als 
Untertan von Nassau zu be trachten und - nachdem man die verlangte 
Erklärung verweigert - an den ständisch en Verhandlungen teilzunehmen, 
so wäre mein Brief ungeschrieben geblieben. 

Dieser wurde nur von der Besorgnis diktiert, daß die e r s t e n landstän­
dischen Verhandlungen in Nassau einen Charakter annehmen möd1ten, 
der, ob g 1 eich e in e e h t e r , das Gewicht der Antikonstitutionellen er­
höht, dann von der Besorgnis, daß die Provokationen in den Zeitungen 
auf Ihr opponierendes Wort1 - ein Vorhersagen der Opposition - Sie 
nicht zu einer p ersonam ingra tam machen mögen. 

J etzt aber fallen ja ohnehin a lle meine Besorgnisse weg, und auch cl e r 
gebe ich nicht Raum, daß Ihnen ein Wort des teilnehmenden Herzens -
obwohl Sie es Vorwurf nennen - unangenehm aufgefallen sein könnte. 
[ Rüdcsendimg von Alctenstüclcen.] 

1 S. oben Nr. 649, Anm. 1. 

659. Stein an Merveld t Frankfurt, 14. März 1818 
Mcrveldt1d1c1 Ardli'· Sd1loß Wcucrwiukel , Wcsterwink el Nr. 943: Audcrti guug (eigenbßutl ip;). 
Druck: A. Sd1röder, Freiherr vom Stein und der weat l äliad1c Adel, in: Weotl. Adehblott 10 (1938/ 39) S. 105. 

übersendet den Entwurf ztt e i.rte m Sdtreiben des münstersdten Adels an Harden­
berg. 

II m'a semble possible que Ja noblesse de Münster jugera necessaire de 
prononcer plus positivement son adhesion aux principes generaux eonte­
nus 'dans Je memoire imprime, remis au chancelier 1• 

1 Die „Denlcsdtrift di e Ver fassungsverhiiltnissc der Lande ]iilidt, Kleve, Berg und Marle 
betreff end" (unten Nr. 761). 
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Pour ce cas Ie proje t ci-joint d'une declaration faite dans ce sens a ete 
redige que j'ai l'honneur de VOUS COmmunique1· pour le mettre SO US Jes 
yeux des interesses2• 

660. Entwurf Steins für ein Schreiben des münsterschen Adels an 
Harclenberg [Frankfurt, 14. März 1818] 
Mcrvcldt1dic1 Ardiiv Sddoß Weatcrwinkel , Weste rwinkel Nr. 943: Eigcnhiindig, mit Vermerk Mcn-ehhe: ,.Von 
d em Gra fen v. Neu elrode erholten"; S1A Mün!lor, H errsduft Dcseuberg (Dep.), Nnd1laß F . A. v. Sp iegel 
N r. 324: Ab schrift mit Vermerk Spicgeh: „ Abad1rih dca Entwurfe, cingcrcid1t an Grar v. Mcrve ldt vom 
H[errn) v. St[ ei u]. h t ohne F olgen geblieben. Sp[iegel]". 
Druck : A. Sdiröder, Freiherr ' ' Oltl S1ein und der weS1 fä liod 1e Adel, in: Weotf. Adelebla tt 10 (1938/39) S. 105. 

Zustirnmu.ng :rn den iri der Denlcsd1ri/t iiber die Verfass1mgsverhält11isse der 
Lande Jülidi, Kleve, Berg 11.nd Mark ausgesprod ienen Grundsätzen. 

Ew. Hocl:if. Durd11. hatten wir unter dem [ ... ]1 die Ehre, die uns beiwoh­
nende Überzeugung auszuclriicken, daß den zu erneuernden Verfassungs­
verhältnissen der der kgl. preußiscl:i en Mon arcl:iie zugehörigen Lande durch 
Anknüpfung der Zukunft an die Vergangenheit und F eststellung der 
neuen Verhältnisse auf der Grundlage des scl:ion Vorhanden en der ruhigste 
und segensvollste Erfolg werde gesich ert werden. 

Wir hatten in demselben Schreiben die Ehre, vor Ew. Hocl:ifürstl. Durd11. 
auszusprecl:ien, wie bereit wir seien, für die h erzustellenden Einricl:itungen 
alles dasjenige anzunehmen und unsernrseits beizutragen, was nacl:i r eifer 
und ruhiger Prüfung dem allgemeinen Besten ersprießlich und den ech Len 
Bedürfnissen des Tages angemessen ersch eint. 

Erst nach Absendung dieses Schreibens ist uns die hier anliegende, von 
dem ritterschaftlicl:ien Adel der Lande Jülid1, Kleve, Berg und Mark Ew. 
Hod1f. Durch!. vorgelegte, die Verfassungsverhältnisse dieser Provinz be­
treffende Denkschrift zu vollkommener Kunde gelangt. 

Wir glauben nach genommener Einsicl:it in dieselbe den in obenberührtem 
Sdireiben Ew. Hocl:ifürstl. Durcl:il. im allgemeinen vorge tragenen Ansid1-
ten und Gesinnungen nunmehr eine bestimmtere Deutung geben zu kön­
nen, indem wir Hochdenselben zu erklären die Ehre haben, daß [trotz] 
der zwisd1en den ehemals stift-münstersch en und jülicl:i-, kleve-, be rg-, 
märkisch en Landen obwaltenden Versdliedenheiten und den daraus der 
Natur der Sacl:ie nad1 h ervorgehenden Folgen, wir im ganzen denselben 
Wünsdrnn und Ansicl:iten uns zugetan bekennen, welche der rittersdiaft­
licl:ie Adel der Laude Jülid1, Kleve, Berg und Mark vor Ew. Hocl:ifürstl. 
Durcl:il. zu äußern die Ehre gehabt. 

! Dieser ErittvlLrf folgt nadutehend. fo seiner A1ittvort vorn 23. März (Sd1röder cbd.) 
leimte es Merveldt aber ab, einen derart.igen 11ad1.träglidw 11. Sdirit.t :m 1mtern ehrne1i, 
da i11.zwisdien die Antwort des Staatsha11zlers eingegangen sei. 
1 DaLILm von Stein oß engelassen. 
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661. Stein an F. A. v. Spiegel Frankfurt, 15. März 1818 
StA Münllcr, Hcrrsdiuft De1eoberg (Dep.), Nudilaß F . A. v . Spiegel Nr. 475: Au1fcrtiguog (cigeobiiodig), 
! lark heachädigt, 11o we it m ög:lid1 nad1 Pertz e rgä nzt , De11ntwortung11vermcrk Spicgch vo m 24. März 18181, 
Drude: Pcrtz, St ciu V S. 184 (Anfang) und S. 211 (2. Hälfte); Alt e Ausgabe V S. 432 (dati er t: „ Aufang 
1810'") und S. 466. 

Das Cappenberger Tausd•gesd•äft. Sdilossers Anteil an der Verfass1mgsde11lcschrift 
des westfälisdien Adels. Steins DenlcsdLrift vom 13. Februar. Die Frankfurter 
Bespredmngen der deutsdien Mittelstaaten iiber die R egelung der kirdilidie11 
Angelegenheiten. Die ständisdien Bestrebwtgen des westfälisdien Adels. 

[Der schleppende Fortgang des Tar.tsdies Birnbaum-Cappenberg (zerstört).] 

H err Schlosser ist nicht verantwortlich für den Inhalt der Denkschrift2• 

Ihm war nur die Darstellung und die Anwendung des metaphysisdien Fir­
nisses, der heutzutage zum Effektrnachen gefordert wird, aufgetragen. 

Den gesdlichtlichen Teil n ahm er aus gedruckten und handschriftlichen 
Quellen, die leitenden Ideen wurden von den an der Angelegenheit teil­
nehmenden P ersonen seit einem Jahr be- und abgesprodien. Sie waren, 
daß man neue phantastische Sd1öpfungen verhindern, das A:lte, zeitgemäß 
umgebildet, wiederhers tellen müsse, daß Steuerfreiheit und einseitige 
Repräsentation unhaltbar seien, daß eine Repräsentation nadi Ständen, 
nicht nach arithmetischen Zerstückelungen einer in einem großen Teig, in 
e ine diemisdie Flüssigkei t atomenweise aufgelösten Nation statthaben 
müsse. Ich hoffe, Ew. Hochw. Hod1geb. treten diesen Ansichten bei. 

Die Frage, wie sollen Landstände sich zum ganzen [ . .. verhalten, welchen 
Ant]eil sollen sie an der Verwaltung haben, [habe] idi in der Anlage3 

zu beantworten gesud1t und [bitte Sie, sie zu prüfen] und zu erwägen. 

[Sollten) Sie die Antwort des Staatskanzlers besitzen, habe ich die [Bitte, 
sie .. . ) mitzuteilen. 

Die Vereinigung einiger deutsch er Fürsten4, um eine übereinstimmende 
Spradie zu führen, Grundzüge aufzustellen, halte idi für sehr gut, nur 
vermeide man Neuerungssudit, gewagte Versudie u sw., wodurdi dem ohne­
hin h errsdienden Gärungsstoff ein neues verderbliches Element beigefügt 
wird, das der religiösen Zwietradit. 
Heute sdiicke id1 an Graf Merveldt einen Entwurf zu einer Erklärung 
des münstersdien Adels, daß er den in der Denkschrift enthaltenen Grund­
sätzen beitrete, von der Sie einige Kenntnis gefälligst zu nehmen und sie 
zu befördern, ich Sie ersuche5• 

Empfehlen Sie mich meinen Freunden und seien Sie von m einen hochadi­
tungsvollen und unwandelbaren freundsdiaftlidien Gesinnungen über­
zeugt. 

1 S. künftig W. Lipgens, Briefe Spiegels an Stein Nr. 31 und Nr. 32. 
2 Über die Verfassu.ngsverhältnisse der Lande Jülid1, Kleve, Berg rmd Marle. 
3 Gemeint ist wahrsd1einlid1 die Denlcsdirift v om 13. Februar 1818 (oben Nr. 631) . 
' Vgl. oben Nr. 642. 
6 S. die beiden v orhergehenden Stiidre. 
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662. Stein an Merveldt Frankfurt, 16. März 1818 
Me rvel<lud1 c1 Ardiiv Sd1loß Wc1tcrwinkcl 1 Wcucrwinkcl Nr. 943: Audc rtigung (eigenh ändig) . 
Drude: A. Schröder, Freiherr vom St ein und der we1tläli1d10 Adel, in: Westf. Adelablatt 10 (1938/39) S. 106. 

Üb ersendet die Antwort Harde11b crgs vom 10. Miir: auf die Eingabe des mii11ster­
sd1er• Adels vom 23. Februar. 

663. Stein an F. A. v. Spiegel Frankfurt, 21. März 1818 
S tci n-A. C V/3 b: Konzept (eigenhändig) des gesd1 äftlid1cn Teils; StA Münster, Bcrr1ch1ft Dctcnbcr,; 
(Dcp.), Nach laß F. A. v. Spiegel Nr. 475: Auolert igun g (eigenh ündig) mit Notizen Spiege ls über d u CaJ" 
Jlcnbcrgcr 1'1u1d1gc1d1äft 1 stark bcsd1iidi~t, n1d1 Pcrlz cq~iinzt. 
Drude: P crtz, Stein V S. 211 f. (gekürzt), d1n1d1 Alte Au1guLc V S. 466 f. Hi er cLcnao wie dort nadt de r 
Au1rcrtiguug. 

Die geplante Adelsdeplll.ati.on nadi Berlin. Die A 11f11ahme der V erfass1111gsdc1ilc­
sd•rift . Spiegels Klagen i11 seinem Brief vom 13. Mär: 1818. 

[Einzelheiten zur Abwidclung des Cappenberger Tausdigesd iä/tes {starlc 
besdiädigt ). ] 
Ew. Hochw. Hochgeb. werden nun ein paar von meinen Briefen über die 
ständischen Angelegenheiten erhalten haben ; ich hoffe, die Sache wird 
einen guten Fortgang haben - nur muß sie durch Deputierte in Berlin 
jetzt gleich fortgesetzt werden. Die Denkschrift hat bei allen verständigen 
Männern einen sehr guten Eindrud1: gemacht, und man sieht sie an als ein 
gutes Präzedent für das Ganze - es imponiert den Demokraten, es be­
fri edigt die Verständigen aller Parteien. 

In der Ew. Hochgeb. treffenden Behandlung1 finde ich nicht das Besondere, 
gegen das Mitglied der katholischen Geistlichkeit Gerichtete, sondern das 
alle Menschen und Sachen gleichmäßig treffende Unzusammenhängende, 
Stumpfe, Planlose - also wozu K lage? 

Die Einlage2 bitte ich an unsern Freund Olfers abzugeben. 

P. S. Es heißt, der Staatskanzler werde den 6. April wieder in Berlin sein. 

1 V gl. dazu oben Nr. 656. 
: Nidit festgestellt. 

664. Stein an Büchler Frankfurt, 26. März 1818 
Freiet Deu11d1e1 Hochstilt, Goe1hemu1eum Franklurl II, 950: Auslertigung (eigenhändig). 
Drude:: R. Hering, Freiherr vom Stein, Goethe und Jio Anfänge der Monumcnta Gcrmaoiac Bis to rica, 
in: J ahrbud1 des Freien Deuuchen Hoch11il11 1907, S. 309. 

Vbcrsendet sein e B emerlm ngen ztt e i11 er Dcnksd1rift Diim ges iiber di.e Herausgabe 
deutsdter Geschid•tsquellen d es Mittelalters. 

Empfangen Ew. Wohlgeb. die Versicherung meines lebhaftesten Danks für 
Ihre Teilnahme an der Erfüllung meines Wunsches. Die Anlage enthält 
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Bemerkungen und Fragen, welche der Aufsatz des Herrn Dr. Dümge ver­
anlaßt hat1 und die ich ihm vorzulegen bitte. 

1 S. das folgende Stüd<. 

665. Bemerkungen Steins zu einem Auf salz von Dümge 
Frankfurt, 26. März 1818 

Frei es Deuted1es Hodu tih, Gocthemuscum Frankfort II, 950: Ausrertigunp; (cigcnhündip;) . 
Drude: Pe rt7. , Ste in V S. 267 C. ; R. Hering, Freiherr v om Stein , Goeth e und die Anfänge tlcr Monumcntn 
Germauiac R is tori ca, in: Jahrbudi <les Fre ien Dc uted1cn Bod1111iru 1907, S. 309 f., danadi Alt e Au sgahe V 
s. 467. 

Ei11verstä1idnis mit den Gru11dsätzen Dümges für die Herausgabe der deutsdie11 
Quellensdiriftsteller. W eiterführende Anregungen Steins. T edutisdic Frage1i. 

Mit Herrn v. Dümge bin ich vollkommen einverstanden1, daß man bei 
der Ausgabe der Quellen deutscher Gesd1ichte im Mittelalte r alles hinweg­
lassen müsse, was bloße Abschreiberei ist, nur Auszüge aus den Geschichts­
schreibern der römischen Geschichte usw. enthält, 

2) daß man Biographien wichtiger Männer, z. B. Meinwerks von Pa­
derborn, Bruno von Köln usw„ 

3) Sammlungen von Briefen oder Staatsschriften, z. B. Wibalds von Cor­
vey, des Codex Babenbergensis usw. aufnehmen müsse, endlich 

4) daß man die Werke, soviel als möglich, nach Zeitfolge ordne, z. B. nach 
Regentenstämmen, sie aber nicht zerstückle und zerreiße. 

Als Zugabe würde auch noch eine Geographie des Mittelalters bearbeitet 
werden müssen, denn seit dem Chronicon Gothwicense hat sich nod1 vieles 
aufgeklärt und hat man nod1 mandies erforscht. 

Von italienisdien Schriftstellern und aus Matthaeus Parisiensis müßte das, 
was sidi auf die deutsd1e Gesdiid1te, besonders der Hohenstaufen, bezieht, 
aufgenommen werden. 

Die Sammlung würde die P eriode der Völkerwanderung bis zum Unter­
gang der Hohenstaufen in sich begreifen. 

Ich wünsdite, belehrt zu werden über die Fragen: 

Wie viele Bände in großem Quart würde sie ungefähr ausmachen, und 
welche Sdiriftsteller würden darin aufgenommen? 

Was kann ungefähr das Honorar der Gelehrten, so sidi damit besd1äftigen, 
betragen? 

1 Dümge hatte seine Ansdiauungen i1i einer ausführlidien Denlcsdirif t vom 10. Miirz 1818 
niedergelegt, die Stei1t durdi Biidiler übermittelt worden tvar. Vgl. fl. Bresslau, Ge· 
sdiidite der MGH, in: NA 42 (1921) S. 23. 
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Eine unserer größten Buchhandlungen könnte die Kosten für Druck und 
Papier (Sdueibpapier) übernehmen mit Ausschluß des Honorars, wofür 
auf andere Art würde Rat geschaffen werden. 

Welche Gelehrten wären geneigt, an diesem Unternehmen teilzunehmen2? 

2 Das Gutad1ten, das Dümge Anfang April :ur Beantwortung dieser Fragen erst.attete, 
analysiert Bresslau ebd. S. 23 ff. 

666. Denkschrift Steins „Über die Einrichtung von Provinzialständen und 
ihre Geschäftsordnung" Frankfurt, 27. März 1818 
Stc in-A. C 1/31 1\: Konzep t (cigeuhäudi K) mit V ermerk Steine: „ MitKctcih d em ßcrrn Grafen v. Ncu clrodc 
in Düu chlod uud Herrn Gra fen v. SJlicgcl c.lcn 1. April 1818u; cbd. C l/31 c : Rciukonzcpt (Kanzleiband) 
mit e igen hiiudigen Ko rrekturen Ste ins; StA Miin11 ter, Hcrnduft Descubcrg (Dcp.), Nachlaß F. A. "· Spic~c l 
Nr. 324: Ausfertigung {K11nzlcihand), von Stein korrigiert und crgüuzt; Griirlid1 Mirbnda dic1 Ard.iiv zu 
HarfT, Nad1l aß Gra f J oh. Wilh . v. Mirb11d1 Nr. 16/2: Abadirift. 
Druck: Pe rtz, De11ksd1rift cn Steins üLcr dcu111d1c Vcdaaaungcn S. 54 ff.; Pcrtz, Stein V S. 213 ff.; Alt e 
Au1gahc V S. 469 ff. (1üm tlid1 oadi dem K o ru:ep t) . Hi e r nad1 <l cr Auafcrti gung, wid1tigcrc Abweichung en 
\'Crm crkt. 

Hauptproblem e der Einriditung u11d Orga11isati.on provinzialständisdier Verfas· 
sungen. Stein befürwortet die Bildung dreier Kammern: Adel , Städte, Bauern. 
Er regt die Bildung engerer Provinziallandtage an, von denen sicli mehrere, etwa 
im Bereidi des Oberpräsidiums, zu eiriem weiteren Landtag, der Landsdwft, 
vereinigen. Aufgabenkreis des engeren und des weiteren Proviriziallandtages. 
Zusammensetzung der Larulsdwft. Wahlverfahren. Gesdiäf tsord11ung. 

Das ständische Verfassungsgese tz soll bestimmen: 

1.) die Befugnisse der Landschaft; 

2.) ihre organische Einrichtung ; 

3.) die bei ihren Verhandlungen zu beobachtende Ordnung. 

In Ansehung der Befugnisse, so den Provinzialständen beizulegen, bezieh e 
ich mich auf die Anlage A.1 d.d. Frankfurt, 13. F ebruar 18182• 

Bei der organischen Einridllung der Stände ents teht zuerst die Frage: ist 
es nützlid1, daß sie in e iner oder mehr e ren Abteilungen handeln ? 

Für die Teilung des s tändischen Körpers sprid1t das H erkommen aller 
deutschen ständisdien Versammlungen, Reifheit der Erörterung, Zuvor­
kommen der Überraschung, Begrenzung der Gewalt einer einzigen Ver­
sammlung, von der ebensowohl Mißbräuche als von einem einzelnen zu 
besorgen sind. 

Soll aber die Teilung noch weiter gehen als in zwei Kammern, soll man 
drei Kammern bilden? 

1 S. oben Nr. 631. 
2 Randbemerlmng Steins auf der Ausf ertigung: „ ist sd1on mitge teilt worden" (vgl. oben 
Nr. 661). 
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Wir sehen eine solche Einrichtung in Ostfriesland, in Schweden ohne Nach­
teil bestehen, jeder Stand wahrt alsdann sein Interesse sorgfältiger; und3 

besonders läuft das ländliche Interesse Gefahr, dem städtischen aufge­
opfert zu werden, dem mehr Einfluß und mehr Kenntnisse zu Gebot stehen. 
Auch bleibt bei der Sonderung jeder Stand dem ihm eigentümlichen Cha­
rakter getreuer. Auf der anderen Seite hat auch eine solche Vervielfälti­
gung der Abteilungen ihre Nachteile, man ersd1wert die Beschlüsse, ver­
mehrt die Rivalitäten. 

Die Bildung dreier Abteilungen, einer adligen, städtisd1en und ländlid1en, 
wird hier von den meisten gewünscht. Ich nehme daher an, daß man sie im 
vorliegenden Falle besd1ließen werde. 

Nach folgen<len Hauptlinien4 könnten im Herzogtum Niederrhein land­
ständische Verfassungen gebildet werden. 
Mehrere Provinzen treten in einen gemeinschaftlid1Cn landsd1aftlid1Cn 
Verband, nach Maßgabe ihrer natürlichen oder einer älteren gesd1icht­
lid1en Verbindung oder ihres Zusammenstehens in einem Oberpräsidial­
bezirk und verhandeln ihre gemein s c h a f t 1 ich e n Angelegenheiten 
auf einem gemein s c h a f t 1 ich e n Landtag. Die Angelegenheiten, so 
sich auf das b es o n der e Interesse der Provinz b ezieh en, auf dem b e­
s o n deren Provinziallandtag. 

Als zu dem allgemeinen [Landtag] gehörend kann man ansehen: 

Begutachtung aller den ganzen Staat betreffenden Gesetze und Abgaben; 

Besdiliisse über die Provinzialgesetze ; 

die Provinzialetats; 

Teilnahme an der Verwaltung des Einquartierungs- und Militärverpfle­
gungswesens, der 

allgemeinen Sidierheits- und Verpflegungsanstalten, der gemeinschaft­
lid1en Anstalten für Volkserziehung, Gesundheitspolizei, an der Bearb ei­
tung des Katasters. 

Zu dem besonderen Landtag wird gebradit: 

Wege- und Wasserbau, 

Aufsicht auf das Kommunalwesen, 

Armenanstalten der Gemeinden. 

3 „denn" im R einlco11zept. 
4 Statt „Hauptlinien" im R ei11/ro11zept: „lei tenden Ideen". Zu den ansd1ließe11<le1i Aus· 
führunge11 über Zusammensetzung u11d Aufgaben der provi11zialständisdien Körpersd1af­
te11 s. auch Steins undatierten Entwurf f iir ei11 Provi11zialverfassungsgeset z (oben 
Nr. 607 ), der den Formulierungen dieser Denlcsd1rift au.ßerorde11tlid1 nahe steht. Vgl. 
audi oben Nr. 530, Anm. 7. 
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Die Landschaft besteht aus drei Abteilungen: 

1.) dem Adel, der höheren Geistlichkeit, den höheren Lehranstalten; 

2.) den Stiidten ; 

3.) den ländlich en Gutsbesitzern. 

Es wird sogleich eine Anzahl verdienter und begüter ter Familien in die 
adlige Korporation aufgenommen auf den Antrag der Regierung mit Zu­
stimmung der Korporation. 
Die Städte wählen von 6000 Seelen einen Abgeordneten, mehrere kleine 
Städte tre ten in einen Verband. 
In den Städten wird die preußisd1e Städteordnung eingeführt, d ie Depu­
tierten werden von den s timmberechtigten Bürgern aus den Stadtverord­
neten oder dem Magistrat gewählt. 

Die bäuerlichen Gutsbesitzer wählen ämter- oder bezirksweise. 

Es wird ein gewisser Kontributionsfuß um Wähler, und ein dreifach er 
festgese tzt, um Wahlkandidat oder wahlfähig zu sein. 

Die Wahlen werden alle sieben Jahre erneuert, wahlfähig bleiben die bis­
herigen Deputierten. 

Die Wahlen werden unter Leitung eines königlichen Kommissars in den 
Wahlbezirken von den Wahlberechtigten aus den Wahlfähigen nach einer 
zu erlassenden Wahlordnung vorgenommen. 

Auf dem allgemeinen Landtag sämtlicher Provinzen e rscheinen: 

adlige, 
... städtisch e, 
... bäuerliche Abgeordnete. 

Die Adligen besteh en aus ... erblichen Virilstimmen und .. . Kuriatstim­
men . Zu den ersteren werden gerechne t : alle adligen Familienhäupter, so 
4000 Tlr. Einkommen haben. Die übrigen adligen Familien wählen . . . Ab­
geordnete auf den Provinzialland tagen. 
Auf den städtischen und ländlimen Wahltagen werden zugleim diejenigen 
bestimmt, welch e aus den Provinzialdeputierten auf dem allgemeinen 
Landtag ersch einen sollen. 
Die Abgeordneten auf den Landtagen sind keine Mandatarien der Wähler, 
sondern stimmen nad1 Überzeugung und Gewissen. 
Durch e ine zweckmäßige 0 r d n u n g bei d e n V e r h a n d 1 u n g e n der 
landständism en Versammlung wird Besonnenh eit bei der Beratung, wahre 
Übereinstimmung der Beschlüsse mit dem allgemeinen Willen und Kon­
sequenz in dem ganzen Verfahren erlangt, und Überraschung, Einfluß 
einer Partei, um ihre Meinung aufzudringen, und Inkonsequenz ver­
mieden. 
Die Landschaften sollen teils b e rat e n cl e und einwilligende, te ils v e r ­
w a 1 t en d e oder bei der Verwaltung mitwirkende Ans t a 1 t e n sein, und 
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auf diese b eiden Zwecke muß sich also die von ihnen zu beobachtende Ge­
schäftsordnung beziehen5• 

Die Verhandlungen der Landschaft in ihrer ersten Eigensdrnft be treffen 
entweder 

a) die Gese tzgebung, Landesbeschwerden, Verwilligungen , 

b) oder die bei ihr eingereich ten Vorstellungen einzelner oder m ehrerer6• 

Beide Gegen stände, besonders ersterer (a) , erfo rdern vorziiglid1 priifende, 
erforschende Besonnenheit bei der Beratung und den Beschlüssen und die 
Anwendung aller Vorsid1tsmaßregeln, um ein entgegen gesetztes oder ab­
weid1endes Verfahren zu entfernen. 
Die An t r ä g e zu neuen G e s e t z e n oder zu Abänderungen vorhan dener 
können e rfolgen von dem Land e sh e rrn durch seine Kommissarien, so 
in der Versammlung erscheinen, oder von e in z e 1 n e n Mi t g 1 i e <l e rn 
der Landsdrnft. 

Der Antrag zur Mo tion geschieht s c h r i f t 1 ich mit denselben Worten, 
in welchen er gesetzlid1e Kraft erhalten soll. Er wird in ein besonderes 
Protokoll eingetragen. Is t dieses gesd1eh en, so darf er ohne besondere 
Erlaubnis der Versammlung n ichl zuriick genommen werden. 

Bei der Abfassung der Motion ist als Regel zu beobad1ten: Kürze der 
Artikel, Einfachheit in den Sätzen, genauer Ausdruck des Besd1lusses, Voll­
ständigkeit aller das Gesd1äft be treffender Klauseln. 

Der Antrag zur Motion muß bei a 11 ge m e in e n den Staat be treffenden 
Angelegenh eiten vier Woch en, bei den en, so die Provinz be treffen, vier 
Tage vor der darüber anzustellenden Beratung gemamt werden. In drin­
genden Fällen kann durm einen Beschluß der Versammlung die Zeit 
abgekürzt werden7• 

Nad1 einem solchen Termin entscheide t die Versammlung, ob die Motion 
im allgemeinen zur Beratung angenommen oder an eine Kommission ge­
wiesen oder verworfen werden solle. 

5 Zu den f olgenden B estimm1mgen iiber die Gesd täft sordmmg fü.r Proviriziallarult.age be­
firulen sidi nodi zwei Vorst.ufen im S tein-A. (C 1129 a V ol. 3), und zwar ::1miidtst eigen­
hii11dige, vorwiegend stidnvortartige Exzerpte S teins (wie ein V ergleidi zeigt, aus 
Bentham, s. 1mten N r. 668, Anm. 11 }, die dartrt in einem ersten eige1thiiridigen Entwurf 
S teins wei ter cm sgefiihrt wurderi. Dieser Entwurf stimmt weitgehend wörtlid i m it der 
hier abgedru dcten Fassung iibereirt, allerdings ist die R eihenfolge <l er Absiitze z1tm T eil 
versdiieden. Nur die widitigsten A bweid1u11 gen des Ent w1tr/s sind im f olgeridc11 v er­
merlct, a1tf die W iedergabe der Exzerpte wird verz id ttet 1t11<l lediglid1 die eiri zige etwas 
a1tsführlid1ere S telle abgedrudct (s. u11tert A11m. 8). 
6 Hier folgt im E1ttwur f n odi: „ode r ganzer Gemeinden". 
7 Zu diesem P1mlct ertthielt der Entwurf nodi fol ge1tde Bestimmung: „W cnn Geset­
zcsentwiirfe oder lands tiindisch c ß esd1wcrden oder Vcrwilligungcn in Vorsd1lag k om­
men, so muß d er Gegenst and in der R egel in drei oder vi er vcrsd1icdenen , du rd1 Zwi· 
scheuriiume von wenigstens vier Tagen ge tren n ten Sitzun gen verh andelt werden."· 
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Nach einem gleich langen Zeitraum wird über di e Motion die Bera­
tung begonnen. Sie [wird] von dem Direktor der Bank vollständig vor­
gelesen, und nun wird über die einzelnen Artikel derselben beratend von 
den Mitgliedern der Versammlung gesprochen. 

Nur der, weld1er den Antrag gemacht, und der Berichterstatter der Kom­
mission sind zur Vorlesung schriftlicher Vorträge berechtigt. Die übrigen 
Mitglieder äußern sich mündlid1, und ihre Äußerungen werden in das 
Protokoll aufgenommen. 

Ist die Beratung gesd1lossen, so sdueitet die Versammlung nadl vorher­
gegangener Entfernung der landesherrlichen Kommissarien zum Stim­
men. Der Direktor liest jeden einzelnen Satz der Motion nebst den vor­
geschlagenen Abänderungen vor und läßt die Anwesenden stimmen. 

Es erheben sich zuerst die Bejahenden und werden gezählt, dann die 
Verneinenden. Das Resultat macht der Direktor der Versammlung be­
kannt, läßt es zu Protokoll n ehmen8, welches mit den Abstimmungen 
und allen vollständigen Anlagen abgedruckt und zur allgemeinen Kennt­
nis gebracht wird. 

Die allgemeine Ständeversammlung erhält einen gemeinsdlaftlichen Ar­
cliivar, einen gemeinschaftlichen Kalkulator, jede Bank einen Konsulenten 
und einen Kanzlisten. 

Jede Kammer wählt ihre besonderen Beamten, die gemeinschaftlichen 
werden von allen gewählt. 

Eine eigene ständische Kasse hestreitet den Aufwand der Versammlung9• 

Die landesherrlichen Kommissarien erscheinen in der Versammlung hei 
der Eröffnung, bei Anträgen, so im Namen des Landesherrn oder von 
einem der Stände gemacht werden, und nehmen an den Beratungen Anteil, 
entfernen sich aber bei den Abstimmungen und übrigen Verhandlungen 
der Versammlung. 
Jede Bank der allgemeinen Versammlung wählt auf sieben Jahre ihren 
Direktor, der nach ihrem Ablauf wieder wahlfähig ist. Seine Gesd1äfte 
bestehen : 

8 flier fol gt im Entwurf 11odi: „Im Stimmprotokoll wird die Zahl der Bejahenden oder 
Verneinenden aufgenommen. Jeder einzelne hnt eine Recht, sidt gegen den Besdiluß 
sd1riftlid1 nd act a zu verwahren". 
J„ de1t Exzerpte1t gehe1t den Aufzeidmu.nge1t über d e1t Dm.de der Protolcolle /olgc1tde 
Aus/ iihru1tge1t voraus: 
„Gründe für die Öffentlidikeit der Verhandlungen einer Versammlung: Die Glied er der 
Versammlung in den Grenzen ihrer Pflicht zu erhalten und sie den Wühlern kennen­
zulernen[!]. Gemeingeist, Vertrauen des Volks und seine Zustimmung zu den geset z­
gebenden Maßregeln, Bildung und Belehrung desselben übe r Landesnngelegenhei ten. 
Sie werden alsdann aud1 ein Gegenstand der Prüfung und Beh nndlun g der gebildeten 
Klasse, so nicht in d er Versammlung s itzt." 
11 fli er fol gt im Entwurf nodi: „und zwar die Reise- und Tagegelder der Deputierten­
kammer, die Besoldungen der landst iindisch en Dien er, Gratifikationen". 
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in Annahme der P etitionen, 
Leitung der Verhandlungen, 
Stellung der Fragen, 
Sammlung der Stimmen, 
Erhaltung der Ordnung im Gesch äftsgang und bei den Beamten, 
Abfassung eines den geschehenen Abstimmungen gemäßen Beschlusses 
der Versammlung. 

Die G e s c h ä f t e, welche der Landschaft zur Verw a 1 tun g übertragen 
werden, erfordern eine andere Ordnung in der Behandlung. 

Zu ihrer Führung ernennen die verschiedenen Abteilungen gemeinschaft­
liche Aus sc hü sse, die die F euersozie tätssachen usw. nach den vor­
handenen Gesetzen verwalten, über den Gang des Geschäfts an die ge­
samte Landsdrnft berichten und, wenn Abänderungen in den bisherigen 
Vorsduiften erforderlich usw., bei ihr darauf antragen. 

Die Ausschüsse werden auf sieben 10 Jahre gewählt. 

Die Ausschüsse wählen sich einen Vorsteher und beobachten die Formen 
des kollegialischen Geschäftsgangs. 

Die Natur des Geschäfts oder besondere Veranlassungen können es er­
ford ern, daß man diesen Ausschüssen königliche Beamte als beständige 
oder temporäre Mitglieder beiordne, z. B. technisd1e oder wissenschaftliche 
Beamte. 

667. Stein an Mirbach Frankfurt, 27. März 1818 
Gräflid1 Mirhod11d1u Ardiiv tu ßorfT, Nadtl aß Gra l J ob. Wilh . v. Mirhad1 N r . 16/2: Auafcrtiguog (oigcn­
bändig). 
Drude: P c rtz, St ein V S. 219 r„ danad1 Alte Au• gaho V S. 468. 

Die stä1t<lisdicn Bcstrcbunge1t des Adels. Steirts Suche nadi einem Mittelweg ::wi­
sdie1t demolrratisdi-liberaleri und reahtio11iirc1t Kräft c1t. V bersendu11g der Eingabe 
des rh ei11isdi-west/älisdie1t Adels 11.adi W eimar. Steins De111csdiri/ten vom 13. Fe­
bruar und 1. März 1818. 

Ew. Hochwohlgeb. werden seit Ihrem letzten [Brief] d. d. 19. m. c.1 sd1on 
erfahren haben, daß der Staatskanzler gerade nad1 Berlin zurückkehrt, 
daß der baldige Abgang einer Deputation dahin nötig sei und daß Graf 
Nesselrode deshalb das Nötige eingeleite t hat. 
Das Gesd1mier der Pamphletisten kümmert mich wenig2• Alles kommt auf 
unser eignes Betragen an. Es sei gemäßigt, verständig und gleich entfernt 
von unvers tändigen aristokra tisdien als von zerstörenden demokratischen 

10 „auf ein Jahr" ili der R einschrift . 

1 Stein-A. C J/31 c. 
1 Die De11lcsdiri/t über die V erfasm11gsverhält11isse der Lande ]üliclt, Kleve, B erg u11d 
Mark war in der Tagespresse angegriffen worden. Vgl. unten Nr. 678. 
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Forderungen. Mir scheint der kurmärkisch e Adel und auch <l er thürin­
gisch e sich diesen Vorwurf zugezogen zu haben, und die wes tfälisd1en 
Deputier ten müssen sich bei ihrer Anwesenheit in B e r 1 in vor d e m 
Ein f 1 u ß s o 1 c h e r M e inung e n h ii t e n. 
Id1 habe die Denkschrift nadi Weimar vorl ängs t geschickt, damit sie den 
dortigen Demokraten durch hoh e Hand introcluziert werde. 
In der Anlage übersende idi E w. Hochwoh lgeb. einen Aufsa tz über das 
Kommunalwesen3• Er bezieht sich zwar zunäch st auf das Nassauisch e, ent­
hiilt aber <l och die allgemeinen Grundsä tze; für die Städte kann man die 
preußische Städteordnung beibehalten, fiir das platte Land könnten H err 
v. Romberg und H övel eine Kommunalo rdnung nad1 Analogie der märki­
scl1en und klevischen Erbentage entwerfen. 
Vor der Abreise nach B erlin könnte von einem K omitee in Düsseldorf oder 
H erten nod1 eine Zusammenkunft gehalten werden, um das Nähere n och 
zu verabreden . 
Graf Nesselrode schreibt mir, er h abe die k leine Skizze, so idi gemad1t 
h atte4, an G[eheim]r[a t] Eichhorn gesandt mit einigen Marginalien. Man 
könnte sie in Ermangelung e twas Besseren zum Leitfaden bei den Ver­
handlungen de r Konferenz brauch en, desgleidien die mir von Ew. Hodi­
wohlgeb. mitge teilten Bemerkungen. 
Haben Sie nid1t vom Oberstleutnant Romberg5 erfahren, weldlen Ein­
druck die Denkschrift in Berlin gemadlt h a t? 

3 Die Denhsdirift vom 1. März 1818 (ob en Nr. 641). 
4 Die Denhsdiri/t vom 13. Februar 1818 (oben Nr. 63 1). 
5 S. oben Nr. 651, Anm. 1. 

668. Stein an F . A. v. Spiegel Frankfurt, 1. April 1818 
Stc iu· A. C 1/31 c: Kouzcpt (cisenh iindig) ; StA Münster, H errscl10ft Dceenh crg (Dcp .) , Nacl11aß F . A. v . 
Spiegel Nr. 321i: Ausferti gung (eigcuhünJ ig) , s tilisti1d1 obwcid1cnd, B cao twortungtvcrmc rk Spiegels vom 
13. A11riP . 
Druck: Pertz, Dcnksd1rihc 11 S tc ius übe r J cutsd1 0 V cd auungc n S. 61 ff.! (mit fa lad1e m Adrcuateu: 
Viudrn)i P crtz, Stein VS. 220 1. {gekü rzt) , Ja und1 Thimmc, Stuu tud1rHtcn S. 164 (Aun ug) i Kod1 cnd örffcr, 
Bridwcd1scl Nr. 58 (mit f ulsd1cm AJ rcuatcn: Viuckc, nnd1 P crtz, Dcnksd1 rift cn) 1 J anndi Alte Aus· 
g11 Lc V S. 473 {. (gekürzt) . Bier uadi der Au.Ccrtiguug (wid1tigero Ahwoid1uu gc11 vormerkt) . 

Die Idee der Selbstverwaltu.ng: Entlastung des Behördenapparates, V erbi11du11 g 
vori Natiori und S taat durdi T eil1whme der Bürger am Staatsleben, V erlmüpfung 
von Staat u11d Kirdte in den Selbstverwalti.ur gsorganen. Stein bef iirwortet die 
Zusammenfassung m ehrerer alter west f iilisdter Provir1 ze11 in ei11en Landtag, be· 
sonders audi im fli1tblidc auf die zahlenmäßige Sdtwädie des A dels i1t einze foen 
dieser Gebi.ete. Er lehnt unter Hinweis auf die alten 1.vestfälisdien Einrid ttzmgen 
die Bildzmg mehrerer K ammern in den lolwlen Selbstverwaltungsorganc1t ab. 

1 S. lciinftig W. Lipge11s, Brief e Spiegels an Stein Nr. 33. 
2 Die cbd. S . 63 ff. abgedrudcte Denlcsdirift iiber das K ommunalwese1t stammt nidt t von 
Stein, sondem vo11 Merveldt. V gl. A. Sdiröder, Frhr. vom Stein und der westf. Adel, 
in: West/. Adelsblatt 10 (1938/39) S . 106 ff. 
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Ew. Hochw. Hochgeb. gehaltvolles Sch1:eiben d. d. 24. März3 a. c. hat mir 
viele Freude gemacht. Ich sehe, daß das Geschäft wegen Bildung von Stän­
den fortschreitet4• Die Anlage5 enthält die Grundzüge einer solchen Verfas­
sung, die ich der Prüfung und Beurteilung6 Ew. Hochw. Hochgeh. unter­
werfe. I st sie gebilde t nach verständigen Grundsätzen, ist wieder ein le­
bendiger Geist den Gemeinden, Ämtern, Kreisen, Provinzen7 eingehaucht, 
den das Beamtenwesen tötet und lähmt, so wird mehr Zufriedenheit, 
mehr Liebe zum Staat und seinen Vorsteh ern und mehr auf mannigfal­
tige Art sich äußernde Selbsttätigkeit entstehen. Die VerwaltungsanstalLen 
können aud1 weniger kostbar werden, denn sie sind im Preußischen be­
deutend teurer als im Österreichischen, wo sehr vieles von und durch die 
großen Gutsherrschaften, Dominien, geschieht, und wie in Frankreich. Was 
im Österreichischen durd1 die Dominien geschieht, die in Westfalen nicht 
existieren8, das würde hier durch Gemeinde-Institutionen verrichtet, in 
denen mehr Leben und Liebe h errscht als in den Dominial-Einrichtungen9• 

Das Präfektenwesen ist fehlerhaft, weil es zu viel der Willkür des einzel­
nen und seiner Einseitigkeit überläßt10• Der Aufmerksamkeit Ew. Hochw. 
Hochgeb. empfehle ich: Ben t h am, Taktik der repräsentativen Verfas­
sung; Das Königreich Hannover nach seinen öffentlichen Verhältnissen, 
von Lud e n. Beides, b esonders das erstere, enthält vieles Lehrreiche über 
ständische Verfassungen11• 

Eine gehörig gebildete ständische Verfassung wird auch den oberen öffent­
lichen Beamten in der Provinz die Verwaltung erleichtern; es wird ihnen 
leichter, die Bedürfnisse des Landes, die öffentliche Meinung zu erkennen; 
sie werden in allen12 Maßregeln von ihr unters tützt ; sie können schneller 

3 S. künftig W. Lipgens, Briefe Spiegels an Stein Nr. 32. 
4 Die Einleitungssätze lauten im Ko1tzept: „Aus Ew. Hocliw. Hocliwohlgcb. Schreiben d. d. 
24. Mürz a. c. sehe ich, daß das Gcsd1üft wegen Bildung der ständischen Verfassung fort· 
schreitet". 
5 Die Denksdirift vom 27. März 1818 (oben Nr. 666). 
6 „ und Beurte ilung" f ehlt im Konzept. 
7 „Provinzen" fehlt im Konzept. 
s „den Dominien iibertragen ist" im Konzept, wo der R elativsatz : „die in Westfalen 
nid1t existieren" fehlt. 
9 Hier folgt nodi im Konzept: „wo vieles dem Privatmann und seinen Beamten anver­
traut ist, was zu Vermisd1ung des Privat- und öffcntlid1en Inte resses Gelegenheit gibt". 
16 „der Willkür des einzeln en überläßt und von seiner P e rsö11lid1keit abhängig rnadit" 
im Konzept. 
11 Die Hinweise auf die Literatur f ehlen im Konzept; es handelt sidi um folgende Wer­
k e : ]erem y B entham, Talctik oder Theorie des Gesd1iiftsga1tgcs in delibericrenderi Vollcs­
stä11deversammlunge1i. Aus dessen hinterlasse11en Papieren bearbeitet von St. Dumorit, 
Erlarigen 1817 (vgl. audi oben Nr. 666, Anm. 5) und: H. Luden, Das Kö11igreich Harmo· 
ver nadt sei1ien öffentlidien V erhältnissen, bes. die V erha11dl1mgen der allgemei11e11 
Stiindeversammlung iri den Jahrcri 1814, 15, 16, Nordhausen 1818. 
12 Hier nodi „verstiindigen" im Konzept. 

753 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE STÄNDISCHE N BESTR EBU NG EN DES ADELS 

alsdann zu einem zweckmäßigen Entschluß gelangen und zu den e rforder­
lichen Geldmitteln13, als es möglich ist durch Nachsuchen von Genehmigung 
der obersten Behörden, so entfernt und mit Arbeiten überladen sind. Sie 
selbst werden von einer Menge Detail entlastet und wegen des Beneh­
mens ihrer Unterbehörden durch Publizitä t, Miteingreifen und Mitwissen 
vieler Landesbewohner sich erges tellt. 
Auch die kirchlichen Einrichtungen werden durch ständische Anstalten 
laut und öffentlich zur Sprach e gebracht und aus dem Todesschlaf aufgc­
rüttelt14. Deshalb halte id1 es aber für nötig, daß nicht allein die höheren 
Lehranstalten, sondern audi die Kirch e in die repräsentative Verfassung 
durch den Eintritt der höheren Geistlid1keit in die adlige K ammer aufge­
nommen würde. Ihr Interesse wird auf diese Art vertre ten, aber aud1 in 
Einklang gebracht mit dem des Staats, da sonst eine Rivalität, eine Miß­
gunst ents teht15. 

Ich wünschte sehr, das Reskript16 abschriftlich zu erhalten. 
Um zu meinen Angelegenheiten zurüdczukommen, so bitte ich Ew. Hod1w. 
Hochgeb., mid1 von ihrem Fortgang zu benaduid1tigen. Möchte doch end­
lid1 der Regierungsbericht nad1 Berlin abgehen, damit ich aus der Un­
gewißheit, in der ich lebe, h erausgesetzt werde, deren Dauer m mem em 
61. Lebensjahr nid1t angen ehm ist. 

[Nadisdtrif t:] Das Zusammensdimelzen oder Vereinigen der landsdrnft­
lidien Körper mehrerer Provinzen hat das Gute, eine Vielseitigk eit der 
Ansichten zu veranlassen und es möglich zu mad1en, daß man zu den Aus­
schüssen, denen gewisse Verwaltungszweige anvertraut sind, eine größere 
Auswahl von Subjekten habe. Eine sold1e Vereinigung is t besonders wegen 
des Adels nötig, der durd1 Aussterben wenig zahlreid1 geworden oder den 
Berufsgesd1äfte oft aus der Provinz entfernen. Das Zusammensd1melzen 
des märkisch en und westfälisd1en Adels wiirde in jenen Hinsid1ten immer 
nützlich sein, und der Einfluß des Dynasten von Canstein17 würde in Arns­
berg und in H amm nützlid1 sid1 äußern. 
Empfehlen Sie mich meinen miinsterschen Freunden. 

[2. Nadisdiri/t:] Es ist wohl iiberßüssig zu bemerken, daß auf Kreis-, 
Amts-, Erben- oder Kirdispiels tagen in e in e r Versammlung von dem 

13 „und zu den e rforderlicl1en Geldmitteln" fehlt im K on zept. 
14 „ und aus dem T oclcsscldaf aufgerüttelt" fehlt im Konzept. 
15 Der R est des Briefes fehlt im K onzept. 
u Spiegel hatte Stein in seinem Brief vom 24. Miirz (vgl. oben Anm. 3) beridttet , „die 
Oberprüsidenlen zu Koblenz, K öln un d Müns ter seien zur Begutach tun g der ihnen vor­
gelegten Grundzii gc über Kommunal- uud Provinzialst änd e-Ordnuug aufgeford ert" wor­
den. Des erbetenen diesbezüglidiea Reslcripts des Staatslrnnzlers lcomite Spiegel zwar 
nidit habhaft werden, wie er Stein a 11i 13. April ( vgl. obea A1u11 . 1) mitteilen mußte, 
er ho1mte ihm jedodi die beiden „Haupt-Anl agen" iibersenden ( zweifellos die „Grund­
::ii.ge" zmd „Crrmdideen" Altenst eins). 
17 Canstein war ein e B esitzung der Grafen v. Spiegel. 
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Adel, den Bauern, Köttern, Brinksi tzern verhandelt wird. Auf den 
Kird1spielsversammlungen erscheint oder kann jeder persönlid1 erschei­
nen , auf Amts- und Kreistagen Deputierte und jeder einzelne, der etwas 
vorzubringen hat. Die Einrichtung der Erbentage im Klev- und Märkischen 
war sehr zweckmäßig. Herr Präsident v. Hövel kennt diese Einrichtungen 
als ehemaliger Landrat praktisch. 

669. Stein an e inen Unbekannten [Frankfurt,] 8. Apri l 1818 
PrGStA, j etxt DZA II Merseburg, . Rep. 94. IV. Ni 15: Ausl ertiguug (eigenhii n<li g). 

Vbersendet sein Gutadtten über die B ezahlung badisdier Kriegsleistungen aus 
den Jahren 1813-1815 durdi die drei großen Miichte. 

Votre Excellenc trouvera dans Ia note ci-jointe mon opinion sur les recla­
mations des habitants du duche de Bade, clont la validite doit etre jugc 
d'apres Je teneur des traites. Ayant du me les procurer du libraire ce n'est 
que dans ce moment que j'avais pu avoir l'honneur de repondre. 

670. Denkschrift Steins Frankfurt, 8. April 1818 
PrGStA, jetxt DZA II Merseburg, Rep. 94. IV. Ni 15: Auolertiguug (oigeuhün<lig). 

Die Frage der Vergütung derjenigen Kriegsleistungen der deutsdien Mittelstaate11, 
die über das in den Ahzessionsverträgen festgesetzte Maß hinausgehen. Die 
Grundgedanken dieser V erträge. Stein betoltt die V erpflidit1t11g der drei großen 
Müdite, die außerordentlidien Lieferungen der lcleineren Staaten zu bezahlen. 

Die von den deutsch en Fürsten mit den drei großen Miichten eingegange­
nen Verträge über die Art der T eilnahme an dem Krieg gegen Napoleon 
be treffen: 

1.) Die Stellung der Hilfskorps. 

2.) Den Verpflegungsbedarf, die Transportmittel, die augenblicklichen 
Bedürfnisse der Bekleidung. 

3.) Die Errid1tung und Unterhaltung der Lazarette. 

4.) Den Beitrag zu den Kriegskosten durd1 Bildung e ines Kreditsystems 
unter Bürgsdrnft der deutschen Fürsten. 

Die Hilfskorps wurden aussd1 ließend auf Kosten der deutsd1en Staaten 
nad1 dem verabrede ten Maßstab gestellt. 

Die Lazare ttkosten wurden zur Hälfte von den drei großen Mäd1ten, zur 
Hälfte von den cleutsd1en Fürstenbar aufgebrad1t und verwandt. 

Wegen des VerpAegungsbedarfs, der Transportmitttel und Anschaffung 
momentaner Kleidungsbedürfnisse wurden folgende Verabredungen in 
zwei sid1 aufeinander beziehenden Ve1·ti·ägen getroffen : 

1.) Die drei großen Mäd1te schaffen den sechs m o n a t 1 ich e n Ver­
pßegungsbedarf au s i h r e n S t a a t e n an, sobald Schiffahrt und 
Wege es zulassen. 
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2.) Sie bezahlen tlie Wasser frachten. 

3.) Den e in s t w e i 1 i ge n Bedarf an Lebensmitteln verabreichen die 
d e u t s c h e n F ü r s t e n. 

Er wird mit ihren eigenen Kreditpapieren n ach Maßgabe einer be­
sonderen Verabredung bezahlt. 

4.) Bekleidungss tücke für den augenblicklichen Bedarf werden von den 
Landesregierungen angeschafft und mit den Kreditpapieren bezahlt, 
und 

5.) endlich die Etappenverpflegung bei Märschen auf dieselbe Art. 

Außer diesen eingegangenen V erbindlid1keiten übernahmen die deut­
sclien Fürsten, zur H erbeisch affung der Kriegslasten mitzuwirken , indem 
sie den verbündeten Mächten eine Summe von Kreditpapieren zustellten, 
die gleich war dem e injährigen Staa tseinkomm en ihrer Länder. 

Mehrere deutsdie Fürs ten übergaben nach geendigtem F eldzug der J ahre 
1813/14 eine Darstellung des Wertes ihrer Leistungen an die verbünde ten 
H eere und begehr ten von den drei Mächten die Vergütung dessen, was 
die Leistungen m e hr a 1 s d e r W e rt ihrer ausgestellten Kreditpapiere 
betrage. 

Man sucht, diese Forderung durch die Behauptung abzulehnen, es sei die 
Ab s i c ht der verbünde ten Mächte bei Konstituieqrng der Kredit­
papiere gewesen, „sid1 der außerordentlich en Anstrengungen ihrer Län­
der überhoben zu sehen, es hä tten also die deutsch en Fürsten keinen An­
spruch auf Vergütung ihrer Kriegs leis tun gen aus dem Staatseinkommen 
der verbünde ten Mächte" . 

Nicht aus solchen a 11 g e m e in e n Betrachtungen, sondern aus dem 
k 1 a r e n In h a 1 t der Verträge darf die R echtmäßigkeit der Ansprüch e 
der deutsd1en Fürsten oder eigentlich d e r Einw o hn e r deutscl1er Län­
der beurteilt werden. 
Nach diesem k laren , deutlich ausgesprochenen Inhalt der Verträge war 
es ni c ht der Wille der drei verbündeten Mächte, ihre eigenen Länder 
von all e n außerordentlid1en Anstrengungen zur F ortsetzung des Krieges 
zu überheben. Sie übernahmen vielmehr dergleidien außerorden tliche An­
strengungen, deren Leistung zum Teil durch die glücklichen Ereignisse des 
Krieges überflüssig wurden , und zwar 

Anschaffung eines secl1smona tlid1en Bedarfs an Verpflegungsmitteln, 

Bezahlung der Wasserfrachten, 

Bezahlung der Lazare ttkosten. 

Die Verpflichtungen der verbündeten Fürsten wurden in den Verträgen 
genau bes timmt, desgleichen die v e r s chi e d e i:t e n Arten, wie d ie von 
ihnen gesch ehenen Leistungen vergüte t werden sollten. Ein Teil nämlich 
derselben, als Lazarettkos ten, Wasserfrad1ten , soll bar bezahl t werden, 
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ein anderer Teil , als der Vorschuß an Verpßegungsmitteln usw. , mit Kre­
ditpapieren. 
Reichen diese aber nicht zu, so tritt, da für diesen Fall nichts verabredet 
worden, das rein völkerrechtlich e Verhältnis zwischen Bundesgenossen 
ein und die Verpflichtung zur Vergütung vonseiten des Empfangenden. 
Es haben demnach die Einwohner des Großherzogtums Baden einen ge­
rechten Anspruch auf die Vergütung derjenigen Leistungen an die ver­
bündeten Mächte, so den Wert ihrer vertragsmäßigen Verbindlichkeiten 
übersteigen. 
Die Unterhandlungen der verbündeten Mächte mit den deutschen Für­
sten würden am schicklichsten in Frankfurt vorgenommen, wo die Bevoll­
miichtigten aller Teilnehmer hier vereint sind. 
Nützlich wäre es, dabei den H errn Geheimen Rat Goetschmann zuzuzieh en, 
der mit dem Innern dieses Gesd1äfts genau bekannt ist. 

671. Stein an Büchler [Frankfurt, 10. April 1818] 
Freies Dcuud1c1 Hod1 st ift 1 Cocthcmu scum Fronkfurt II, 951: Ausfertigun g (eigcnh iin<li g) , Vermerk Büdde rs 
[? ]: „10. 4. 1818". 
Druck: U c ring, Freiherr vorn Stein, Goet he und di e Anfänge der Mo nurncnta Germ1uiac ßistoric a, in: J ahr· 
hud1 des Freien Dcu ucheu Ilodiotifta 1907, S. 310 f. 

Erste Vcrhancllun gen über die geplattte Ausgabe der Qucllensdiriftsteller. 

Ew. Wohlgeb. habe ich die Ehre, beide Anlagen wieder zurückzusenden, 
um eine Abschrift für H errn Dümge zu nehmen. I ch wünschte, Sie teilten 
gleicl1falls eine dem Herrn v. Wangenheim und Are tin mit, und könnte 
sich hier ein Verein bilden zur Beförderung der Angelegenheit, an welchem 
gewiß auch H err v. Gagern teilnähme. 
ld1 behalte mir vor , von Nassau aus ausfiihrlid1 über den Inhalt des letz­
ten Aufsatzes1 des H errn D[ümge] zu antworten2, und ersuche, die An­
lagen nach genommener Abschrift nur hier an meine Frau zur Weiter­
besorgung nach Nassau abzugeben. 

1 S. obctt Nr. 665, Anm. 2. 
! S. 1mten Nr. 693. 

672. Stein an Imhoffl Nassau, 13. April 1818 
Stadtard1iv Köln, Autograpb eusn mmlung, Ste in: Auderti gung (e igcnhüudig). 
Drude: L. Euucn, Briefe Steins an Jmhoff, in : Ann. dc1 Hiu. Vere ins für den Niederrhein 28/29 (1076) 5. 5 . 

Die Basreliefs für den Turm in Nassau. 

Bei meiner Ankunft fand ich die Modelle zu den Basreliefs, so meinen 
ganzen Beifall hahen und von [denen id1] vier, nämlid1 den h eiligen 
Andreas, Adalbert, Georg und Leopold Ew. Hodledelgeb. bei erster Ge­
legenheit zurücksenden werde. 

1 Peter Joseph 1 m hoff (1768- 1844), Kölner Bildhauer. 
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Den h eiligen Andreas machen Sie zu 1 e t z t , nachdem die drei anderen 
fertig sind, weil id1 unschliissig bin, ob id1 nicht statt des ersteren den h ei­
ligen Nikolaus oder den h eiligen Alexander Nevskij wähle, weld1e beide 
die wahren russisch en Sd1utzh eiligen sind, nicht aber de1· h eilige Andreas. 
Wählte man den h eiligen Nikolaus, so ließe sich die Figur des heiligen 
Andreas mit Hinweglassung des Kreuzes und Hinzufiigung einiger Ab­
änderungen wohl braud1en. H err Fudls würde wohl eine Zeichnung vom 
heiligen Nikolaus madlen. ld1 habe hier ein Bild von dem russisdlen 
heiligen Nikolaus. 
Von Alexander N evskij erwarte i ch von P etersburg e in Bild. Wenn <lies es 
angekommen, so können wir wählen. 
Die Ankunft der Steine in Frankfurt wurde durdl den hohen Wasser­
stand im Main gehindert. Sie werden aber jetzt bald kommen, und H err 
Stadtbaumeister Heß in Frankfurt wird sie an Ew. Hod1edelgeb. be­
sorgen2. 

! Vgl. da zu die Briefe Steins an lmh off vom 3. und 6. Januar 1818 (S tadtarch i11 Köln, 
ebd„ gedru.dct bei E11nen ebd. S. 4 f .). 

673. Stein an F. A. v. Spiegel Nassau, 17. April 1818 
S tA Mün81e r, ll e rradrn ft Dcsenber g (De p.), Naddnß F . A . v. Spiegel Nr. 475: Ausfe rti gung (eigenhiiu<li g), 
s tark h c11d• iiJ igt1 s o wei t möglid1 nnd1 Pert z e rgüuzt , Deant wo rtuu p;svcrm crk Spi cgcla vom 2. Mai llHß. 
Druck: P crtz, St ei n V S. 244 f. (gekürzt) ; All e Auognbo V S. 475 (gekürzt) . 

Die Frankfurter Bespredumgen der deutsdien Mitt elstaaten iiber <lie lcirdilidien 
Angelegenheiten . Die ständisd icn B estrebungen des 1vestfälische1i Adels. Stein riit 
zu baldiger Absendung der Deputierten nadi Berlin. 

Meine Frühjahrswohnung habe idl seit dem 12. wieder bezogen und be­
wohne nun mein väterlidles Tal ganz ruhig. Im Mai folgt m eine Familie, 
im Juni beziehe id1 Cappenberg mit den Meinigen und hoffe, Ew. Hod1w. 
Hochgeb. dann bei mir zu sehen. 

Während der letzten Wod1en meines Aufenthaltes in Frankfurt wurden 
die geistlid1en Angelegenheiten von den Gesandten der sich dazu ver­
einigt habenden Fürsten eifrig und, wie es mir schein t, zweckmäßig und 
verständig be trieben1 • Den meisten E influß auf dieses Geschäft hatten 
H err v. Wangenheim, der württembergisd1e Bundesgesandte, und der 
H err Geh eimrat Wrecle2 von Darmstadt, am wenigsten geadltet und be­
rücksid1tigt war unser nassauisd1er Kird1envate r, H err Koch3• 

t Vgl. oben Nr. 642. 
2 Vgl. Gagem , Anteil an der Politilc IV S. 53 sowie das Sdireiben Steins an. Spiegel 
(2. Aprilhälfte) bei Pertz, S tein V S. 245, mit dem er ihm die Protolcolle der Beratungen 
iiber die oberrheinisdie Kirdien1irovinz ii bersandte: „Sie werden diese Aktenstücke mit 
Interesse lesen; einen mildernden, vcrsüindigen, praktischen E influß soll besonders H err 
Wrede auf die Vcrsummlung gehabt haben" . 
3 }oh. Ludw. Ko c h (1772-1853) , ursprünglidi lrntholisd ier Geistlidier, Selcretär Dal­
bergs, 1807 Professor der Kirdie11gesdiidite a1i der 11adi A sdiaff ettburg verlegten Uni· 
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Diese Arbeiten ' "erden gewiß auch einen Anstoß in Berlin gehen, damit 
man dort aus dem Sündenschlaf e rwach e und den dringenden Bedürfnissen 
der kirchlichen Gesellschaft abhelfe. 
Die bisherigen Bemühungen <les wes tfälisch en Adels sind noch von gutem 
Erfolg gewesen; ich rate zur Absendung einer wenig zahlreich en De­
putation, um den Gang des Geschäftes in Berlin zu verfolgen, das Inter­
esse dafür zu beleben, mit Nachrichten an die Hand zu gehen. Gut wäre 
es, wenn der übrige wes tfälisch e Adel seine Angelegenheiten vorläufig 
den wahrscheinlich bald abgehenden Deputierten übertrüge, aber auch 
einen Zuschuß zu den Kosten leistete. Ich will als Münsterländer das mir 
zuge teilt Werdende gerne beitragen. 
Ew. Hochw. Hod1geb . habe id1 bereits m eine Wiinsche oft wiederholt, 
daß das Tauschgeschäft zum Sd1luß gehrad1t und ich von der Ungewißheit 
befreit werde, in der id1 lebe. - Noch muß der Bericht der Regierung 
nicht nach Berlin abgegangen sein, sonst hätte id1 es von Ihnen erfahren, 
und doch wäre sein Abgang sehr erwünscht, da n och der König, der Staats­
kanzler, der Finanzminister anwesend, von denen die beiden e rsteren 
wenigstens Ende Mai und Anfang Juni verreisen. 

[Bestellung von Madeira-Wein in Münster {zerstört}.] 

674. Stein an Gagern Nassau, 18. April 1818 
ßuudcurd1iv Abt. Fraukfurt, F rh rl. Y. Gagerusdte8 Dcposi ln m, Nud1111ß Hans Christo ph v . Gngcrn K 4. : 
Ausfertigun g (eigenhändig). 
Drude: Gageru, Ant eil an der P olitik IV S. 53 rr. (gekürzt) ; Pertz, Stein V S. 247 IT. ; Alt e Aus KM hc V 
S. 476 (nod1 Go geru, gckiirzt). 

Die geplante Berufung des hessisdien Geistlichen Rats Wrede in die preußisd1e 
Kulturverwaltung. Die uieimarisd ie Rezension der Denlcsd1rift über die V erfas­
sungsverhältnisse der westlid1en Provinzen . llforigefode Sad1he1mtnis des R e:en­
senteri. Die gutsherrlidien V erh ältnisse in W estfaleri. Dem Mißbraudi der Preß­
freiheit lcomme die marigelnde politisd1e Urt.eilslcraft des vom Staatswesen f ern­
gehaltenen Volkes entgegen. Der Domä11eristreit in Nassau. Ei11 Beispiel für die 
Auswiid1se stcwtlidter Organisatio11sw11t. 

Ew Exz. danke ich auf das verbindlichste für die Besorgung des Auftrags. 
Ich halte seinen guten Erfolg für höchst wichtig. Der Ruf is t ehrenvoll, 
der Wirkungskreis ausgedehnt, die P erson en , mit denen er unmittelbar in 
Berührung kommt, ad1tungswcrt, die Stellung sehr selbständig. Er könnte 
ein Gehalt von 6000 Talern fordern, welches 10 200 ß. sind, und sollte er 
eine Dignität in der Folge wünschen, so könnte sie ihm nid1t entgeh en. 

versitiit Mainz, V erfasser der 1816 a11oriym ersd1ienenen Sd1rift „Kirdicnred1tlidie Unter­
sudiu11ge11 iiber die Griwdlage11 der lcünft.igen V erfassung der Trntholisdi-Tcirdilidien Ei11-
riditu11gen in Deutsd1land". Seit 1816 herzog!. nassariisdier Kirdte11- und Obersdiul­
rat, 1818 V ertreter der 11assauisdien Regierung artf der Franlcfurter K onfere11z, in dere11 
Auftrag er 1819 ei11 „ Red1tsgutad1ten über das V erfahren des rämisd ien H ofes in der 
Angelegenheit Wessenberg" veröffentlid1te. 1821 verheiratete er sidt und trat bald 
darauf zur eva11gelisdier1 Kirdie iiber, wurde sei11er bisherigen Stellu11g enthoben und 
anderweitig im nassauisd1e11 Staatsdien st verwc11det . 
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Er würde zu seinen nad1gesetzten Mitarbeitern vorsmlagen können nach 
eign er Überzeugung1. 

Die Dispositionen des § II und III des weimarschen Edikts sind willkürlich, 
sie stören den gewöhnlichen Zustand der Instanzen. 
Der weimarsche Rezensent der Vorstellung u sw.2 ist seicht und flüchtig. 
Er fängt damit an, die örtlidrn Verfassung der Stände in den Landen Kleve 
und Mark, Jiilim und Berg darstellen zu wollen , und sagt: 
die adligen Güter bildeten große, gesmlossene Bezirke, mit Gerichtsbar­
keit versehen; 
die Bauern seien hörig, leibeigen, mit Fronen aller Art belastet. 
Alles dieses verhält sid1 in den angeführten Ländern ganz anders. 
Die adligen Güter bes teh en in der Regel aus kleinen Hovesaaten und aus 
zerstreut liegenden Höfen, sie sind beremtigt zu Zehenden, Gilten und 
allerlei Prästationen. 
Die adligen Güter haben in der Regel k eine Patrimonialgerichtsbarkeit. 
Die Bauern sind frei und entweder Eigentümer oder Zeitpämter oder be­
sitzen ein Erbpachtrecht, jus perpetuae coloniae. Leibeigene sind nur 
Ausnahmen von der Regel. 
Da die Hovesaaten von mäßigem Umfang sind, so wurden die Fronen 
selten geleistet, sondern ein geringes Dienstgeld b ezahlt. Dieses ist aber 
durm die französisd1e Gesetzgebung aufgehoben. 
Was sagen Ew. Exz. zu der Fred1heit des Rezensenten? 
Es ist traurig, daß die Preßfreiheit so mißbraucht worden. Aufhören wird 
es, wenn gut eing e r ich t e t e ständisd1e Verfassungen in das Leben 
treten, die Mensmen ihre eigenen öffentlimen Angelegenheiten kennen 
und betreiben, dann mamt das seimte Gesd1wätz der Demokraten keinen 
Eindruck mehr. 
Sie sollten denn doch sieb etwas deutlimer dem König verständigen und 
verständlidi machen. 
Ich fühle das Glück der Unabhängigkeit und der meinem Alter angemes­
senen Ruhe sehr lebhaft. In ad1t Tagen ist alles grün, dann lösen Sie wohl 
Ihr Wort. 

[Nachschrift:] Die Nassauer Stände reklamieren Domänen , verweigern die 
120 00 ß. Entsdiädigung für aufgehobene gutsherrlidie Domanialrecbte, 
die Wiesbadener Baugelder, prüfen die versmwenderische Erteilung von 
P ensionen, welche 70 000 8. ausmachen. 
Die Wut zu generalisieren hat sid1 auf eine kostbare, lämerlicbe und ver­
smwenderisd1e Art in folgendem gezeigt. Es fällt der Regierung ein, die 
Viehrassen zu verbessern, sie verwandelt also die Lieferung der Bullen in 
ein Monopol, smließt mit ein paar Juden einen Lieferungskontrakt auf 
700 Bullen und verordnet, daß alle Gemeinden bei diesen Juden die Bullen, 

1 Vgl. den vorhergehenden Brief. Wrede leimte die Berufung ab, s. unten Nr. 678. 
2 S. unten Nr. 678 Anm. 6. 
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das Stück zu 121/2 Carolin, für weld1es man sonst 6, höchstens 8, zahlte, 
nehmen sollten. Die Bullen wurden von zwei Tierärzten attes tiert. Nun 
ents tanden hundert Anstöße und Schwierigkeiten. Z. B. als Zeh cndherrn 
liegt mir an m ehreren Orten das Stellen des Faselviehes auf. An dem 
einen Ort brachte der Bullenentrepreneur seinen patentisierten Stier in 
der Mitte des Sommers, wo alle Kühe sd10n trächtig waren, am andern 
brachten sie einen jungen, verscliämten , züditigen Reitstier, der sich vor 
den Kühen versteckte und über ihre Zudringlichkeit in die höchste Ver­
legenheit gerie t. Dies wäre etwas für das Oppositionsblatt. 

675. Stein an Mirbacl1 Nassau, 18. April 1818 
Stc io·A. C 1/31 c : Ko nzept (cigcuhünJig); Grärli ch 1t-tirbad.111d1ea Ard1iv zu B ar ff, Nad1laß Crar Jo li. \~' ill1. 
v . Mirbad1 Nr. 16/2: Au 11 rc rt igu n g (eigenhändig). lllark ab wcid1cnd . 
Druck: P e rtz. St ei n V S. 246 (nad1 de r Auolcrti gnng), danam Alte Au•gahc V S. 477. - Nnd1 Je r Aus· 
f crti gung, Abwcid1un geu vom Konzept verm erk t. 

Drängt auf baldige Abreise der Deputation nacli Berlin. Wamt vor einer Verbin­
dung der westfälisdien ständisdien Bewegung mit den realctionären Bestrebungen 
der altstä11.disdien Partei in der Kumwrlc (Marwi t:) . 

Sowohl G[eneral] W[olzogen] als G[eh eimer] L[egationsrat] E[ichhorn] 
waren der Meinung, daß die Absendung einer Deputation nützlich sei. Ihr 
Geschäft würde sein, durch ihre Gegenwart und ihr persönlid1es, ver­
ständiges Ben ehmen das Vertrau en, so sie bish er erworben, zu befestigen, 
ihre Verbindung mit den Einfluß h abenden Geschäftsleuten zu unterhalten, 
den Gang des Geschäftes zu verfolgen, mit Naduid1ten an die Hand zu 
geh en, das Interesse zu beleben für die Sache. 
In Berlin werden die Deputierten sehen, ob es ratsam ist , sid1 unmittelbar 
an den König zu wenden oder sich zu begniigen, mit den Ministern sidi 
in Verbindung zu setzen. 
Welch großer Nad1teil entstehen kann, wenn drei westfälisd1e Edel­
leute nach Berlin reisen, um die Angelegenheit ihres Landes mit Beschei­
denheit, Verstand und Folge zu betreiben, kann ich nid1t ersinnen und 
wahrnehmen. 
Nur rate idi. wiederholt, an den törid1ten Ansprüchen mehrerer kurmär­
kisch er Edelleute, als des Generals Marwitz, Knesebeck, Minister Voß 
e tc. etc.1, keinen Anteil zu nehmen2• 

Dieses sind m eine Ansid1ten, weldie ich Ihrem Urteil und dem unserer 
Freunde unterwer fe. Id1 werde mich hier bis den Anfang Juni aufhalten 
und dann nad1 Cappenberg gehen . Hier oder am letzteren Orte hoffe id1, 
Ew. Hod1wohlgeb. zu sehen3. 

t Die Namen fehlen im Konzept. 
! Die /mr· 1tnd n eumiirlcisdie Rittersdwf t hatte in ein er Denlcsdiri/t vom 17. März 1818 
verlangt, daß das neue S taC1tsgru1idgesetz nur nadi Vereinbarung mi t den alten Ständen 
verlcündet iverden sollte, vgl. Treitsdilce 11 S. 457 f. 
' Der Sdilußabsat: fehlt im Konzept. 
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676. Stein an F. A. v. Spiegel Nassau, 20. April 1818 
Stcin -A . C 1/31 c : Kon zept (cigenL iinJ ig:) ; S tA Münslc r, Hc rrsd 1ah Dc1enbcrg (Dcp.) , Nadtloß F . A. v . 
S piegel Nr. 324: Ausfe rtigung (cigcuh ündig), stark abwcidi cuJ, mit B eo utwortuugsvcrmcrk Spic gc la vom 
2. Mui 1818. 
Druck: Pe rtz, Ste in V S. 223 !f. ; Alte Au sgabe V S. 478 i. (Lcidc1 11ad1 J cm Konzept) . Bie r nodi ll c r Aus­
f erti gung, wid1ti gcrc Abwcid1ungcn v erm erkt. 

B efür w ortet ei11e b esondere V ertre t.u11.g der S tädte auf den Provi1i:ialla1Hltage11 
unter Widerlegurig der B edenken S piegels. Aufgab e11 der Provin: ialla11dtage. U11-
tersd1iede :wisd1en den A1tffass11ngen St eins iiber Prov iri:iallandstiinde w id den 
„Gmrulzü gen" Altenstei11 s. Das Cappe11berger 1'artsd1gesdLiif t. Fra11:ösisd1e Lite­
ratur iiber Frage11 der K om.mu11alver/assurig. 

Ew. Hochw. Hochgeb. äußern in Ihrem Schreiben d. d. 13. April1 a. c., man 
solle die Städte in keine besondere Kammer vereinigen, weil in der Pro­
vinz Westfalen das Gewerbe auf dem platten Land zerstreut ist und die 
meis ten Städte Ackerbau treiben. 

Man muß sid1 aber nach meiner Meinung möglid1st den alten Institutionen 
nähern. Nach ihnen bildeten Städte eine eigene ständisdlC Abteilung. 
Sodann sind selbst Ackerstädte der Sitz eines städtisd1en Verkehrs, es 
bes tehe im kle inen Handel, in der Handwerkerei, oder es entstehe aus 
dem Aufenthalt der Gerichte, Verwaltungsbehörden, Besatzungen2

, Er­
ziehungsanstalten. 
Endlich fehlt es im wes tfälischen Oberpräsidial-Dis trikt keineswegs an 
Fabriken- und Handelss tädten als Olpe, Brilon, Lüdenscheid, Altena, Iser­
lohn, Schwelm, Hattingen, Hagen, Essen, Dorsten, Warendorf, Bielefeld, 
Herford, Minden oder an sonst bedeutenden Städten als Unna, Soest, 
Hamm, Dortmund, P aderborn, Lippstadt. Manch e der pa<lerbornischen 
und kölnisch-sauerländisclien Städtd1en, wie auch der märkisch en, wird 
man bei dem platten Land lassen können, z. B. Castrop, Wattenseheid, 
Meinerzhagens. 
Das Gewerbe in dem westfälisd1en Oberp[räsidial]-Distrikt ist t eils in den 
Fabrikstädten, teils auf dem platten Lande. 
Das le tztere ist entweder innig verbunden mit dem städtischen und von 
ihm abhängig, z. B. die Weber, kleine Eisenfabrikanten mit den Verlegern 
in den Städten, oder selbständig4• Dieses ist entweder in Fabrikdörfern zu­
sammenwohnend, z. B. Eilpe, die Haspe, Wehringhausen, Gevelsberg 
usw. , oder ze rs treut wohnend, z. B. die Eisenhütten und -hämmer, die 
Bergwerks-Gewerke. Nun kann man sie entweder in der Kammer des pla t-

1 S . lcii11/tig \17. Lipge11s, Brief e Spiegels an Stei11 Nr. 33. 
2 •• Besat zun gen" f ehlt im Konzept. 
3 Dieser Satz f ehlt im K o11:e pt. 
4 Das Folgende bis zum Sdtluß des Absatzes la1ttet im K onzept: „Fabrikendörfer , z. D. 
Eilpe, Hasp e und d ergl. , könnte man mit den nahe gelegenen Stüdten, nie Hagen, verbin­
den, und fiir solch e einzelnen F iille lassen sich leicht Modifikationen finden. I st es selb­
stündig auf d em plnlten Land als Ber gb au, Hiittenwerk e, so sehe id1 nod1 k ein en großen 
Nad1teil, wenn s ie in der drillen K ammer ersd1ienen. Is t man hiervon abgen eigt, so ver­
bindet mnn sie mit der hcnnd1bartcn Stadt." 
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ten Landes repräsentieren lassen, wodm·ch gar kein Nachteil ents teht, da 
ihr Interesse auf diese Art vertre ten wird, oder man kann die Fabrikdörfer 
mit der nahe gelegenen Stadt kombinieren, z. B. die Enneper Straße 
teilen zwisch en Schwelm und Hagen, oder man kann endlich das Gewerbe 
allein mit dem städtischen kombinieren. Das erstere wäre wohl besser. 

Solange keine Reich ss tände gebildet werden, könn e n die Provinzial­
stände über allgemeine Staatsangelegenheiten zu Rate gezogen werden. 
Es ist nicht notwendig, daß es geschehe. Daher bleiben Reichss tände immer 
notwendig5• Wie sie aber gebildet werden sollen, ist eine besondere Frage, 
die man erst beantworten kann, wenn man P[rovinzial]st[ände] wird 
gebildet haben. 

Die ständische Kasse erhält eine Einnahme aus der Hauptprovinzial­
Kasse. 

Die G r u u d z ii g e für eine ständisch e Verfassung0 weichen von dem In­
halt meines Promemoria d. d. 13. F ebruar und 27. März ab7, ich fordere 

Ein w i 11 i g u n g zu Provinzialgesetzen, 

eine ad 1 i g e Kammer , nicht eine Kammer großer Gutsbesitzer, sie 
mögen Edelleute oder Juden sein, 
einen Anteil an der Verwaltung, um die schwerfällige, kostbare, im Zir­
kel sich herumschreibende Bürokratie zu vermindern, erleichtern, minder 
kostbar zu machen. 
Bei den einzelnen §§ der Grundzüge füi· eine ständisch e Verfassung be­
merke ich außerdem folgeudes8 : 

Mit § 1, 2, 3 bin ich vollkommen einverstanden9. 

5 Dieser Sat: fehlt im Konzept. 
8 Altensteins „Grundziige fiir eine ständische V erfassung in den Oberpräsidialbezirlcen 
von Koblenz und Köln" , Absdtrift mit Randbemerlm.ngen Steins {vgl. unten Anm. 8) im 
Stein·A. C 1131 a, ebd. Absdtrif t (ohn e Rcmdbem erlcunge1t) der die „Grundzüge" er­
gänzenden „Grundideen fiir eine Kommunalordnung", beides gedrudct bei A . Sdtreiber, 
Ein „Steinsdies Papier" W. v. Humboldts, in: Arm. cl. llist. V ereins fiir den Niederrh ein 
157 (1955) S. 150 ff„ wo auf S. 157 ff. audt die Zusammenhänge slcizziert werden, in 
dene1i die Entwürfe Altenst eins zu sehen sind. llardenberg übersandte sie am 28. Fe· 
bruar 1818 lngersleben zur Begutaditung (Sdireiber ebd. S. 148 ff.), wenig später diirf­
ten sie Solms-Laubadt und Vindcc erhalten habe1i, von dem sie auf dem Weg iiber Spie­
gel audi an Steift gelangten. Vgl. oben Nr. 656 und Nr. 668, Anm. 16 sowie unten Nr. 687, 
Anm.1. 
7 Dieser Satz lautet im Konzept: „Ve rgleid1eu Ew. Hochwürden Hod1gcb. mciu Pro­
memoria mit dem Inhalt der Grundzüge usw. von selbst". 
s Im Konzept lautet dieser Satz: „Unterdessen bemerke ich insbesondere uod1 fol gendes 
(insernntur mnrginalin) :" - Dies be:ieltt sidt auf die oben in A11m. 6 erwähnten Rand­
bemerlcu11gen Steins auf der Absdtrif t der „Gru11d:üge" , 1/ie an dieser Stelle das Konzept 
ergänzen. 
e § 1 der „Gru11d:üge" la1itet: „Die Ständeversammlun g soll zuniichst nus d er Kommu­
nalverfassung hervorgehen", und die Paragraplte11 2 und 3 führen diesen Gesidttspunlct 
11ii/1er aus. 
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§ 4. Stände des RegierungsdisLrikts können in den Ständen des Oberprä­
sidial-Distrikts in eine passende praktisch e Verbindung gebracht werden10• 

Ich bezieh e mich auf mein Promemoria. 

Mit § 5 bin id1 vollkommen einverstanden. Die württembergische Kom­
munal- und Amtsordnung is t gut und bewährt sich gegenwärtig als solche. 
Die nassauisdie ist durchaus fehlerhaft und bürokratisd111• 

ad [§ 6] d12• Gewisse Zweige der Verwaltung können mit Nutzen den 
Landständen anvertraut werden, und war dieses aud1 bereits vor 1806 in 
der preußischen Monarchie üblid1. Sie üben ihre T eilnahme aus: 

entweder auf dem Landtag 

oder durch Ausschüsse. 

ad § 1013• Nur Gemeindeglieder, die ein Eigentum von emer gewissen 
Größe, es sei Grundeigentum oder industrielles, besitzen. 

Es ist gut, wenn in den Städten nach Ständen, wie es hier vorgeschlagen, 
gewählt wird; denn die Standesgenossen einer Stadt sind untereinander in 
näh erer Berührung als die Bewohner eines Stadtviertels. 
ad b. „Auf den Amtstagen". 

Sind die Vorstände von den Eingesessenen g e w ä h 1 t, so kann man sie mi L 
Reclit als Verlreter ansehen; sind sie er n an n t, so sind es Beamte, 
nicht Repräsentanten. 

ad d. „Auf dem Landtag". 

Id1 beziehe mich auf mein P [ro]m[emoria] d. d. 13. F ebruar, 27. März. 

ad 2. Die k atholische Kirche ist nid1t hinreid1end vertreten, warum nicht 
der Biscliof oder sein Bevollmäclitigter aus dem Kapitel? Die Kirche muß 
in ihrer Vertretung auf dem Landtag eine Bürgsdrnft für ihren ruhigen 
Zustand erhalten, ein Bindungsmittel mit den größeren politisd1en ln­
stitutionen14. 

Erlauben mir Ew. Hochw. Hochgeb. nur ein Wort über meine eigene 
Angelegenheit. Wenn die Arbeiten des H errn S[ d1effer] überhäuft sind, 

10 Der § 4 spridit sidi dafür au,s, Provfozialstände lediglidi in den Oberpräsidialbezirlcen, 
nidit jedodL in R egierrmgsbezirhen oder in beiden einzuriditen. 
11 Die entspredtende Randbem erlc1mg lautet: „die nnssnuisd1e geht von ganz fnl sdien 
hürokrntisd1eu Grundsä tzen aus". 
12 Dieser lautet: „Die Geschäfte der Landtagsversammlungen sind von der Verwaltung 
ganz getrennt." 
13 Hierin wird bestimmt, wer auf den landständisch en Versammlungen zri ersdieinen 
bereditigt ist. 
14 NidLt in die Ausfertigung auf genommen wurde eine Bem erlcung Steins zu § 11 der 
„Grruidzüge", in dem eine Gliederung der landständisdten Versammlung in versdiiedene 
Kla ssen vorgesddage1L wird. Stein bemerkt da:m: „All erdings auf Kreis- und Amts· 
und Gemeindetagen is t eine sold1e Trennung nid1t nötig". Die folgenden Ausführungen 
über das Cappenberger Tausdigesdiäft fehlen im Konzept. 
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warum gibt e1· der Beendigung des Tauschgeschäftes nicht vor anderen den 
Vorzug ? I s t es r e cht, mich fortdauernd in der Ungewißheit meines Eigen­
tums zu lassen, währ e nd die Domänendirektion im vollständigen Be­
sitz meines Eigentums ist, währ e nd ich, um Birnbaum ganz schulden­
frei zu mach en, dieses Jahr 17 800 Taler B[erliner] C[ourant] an die 
königliche K asse gezahlt habe, w ä b r end ich das verfallene Cappen­
berger Haus ausbaue, und welch e Schwierigkeiten sind denn noch zu be­
seitigen? Alles is t ja diskutiert, geprüft, ich ste lle alles der Entsch eidung 
der Regierung anheim, entsage jedem Widersprud1, und soll unter diesen 
Umständen eine sich auf mich bezieh ende Arbeit nicht einen Vorzug haben 
vor einer Menge kurrentem und sonstigem Zeug? Die Zeit der Abreise des 
Königs, des Staa tskanzlers s teht bevor, und dann liegt die Sache wieder 
bis auf den H erbst? Dieses bitte ich Ew. Hochw. Hochgeb. auch denen zu 
sagen, die auf das Gesch ä ft Einfluß haben. 

[Nadisdirif t (auf besonderem Blatt):] Aud1 die französischen Schrifts teller 
die nun eine dreißigjährige Erfahrung vor sich haben, halten Munizipal­
und Provinzialverfassung für einen wesentlichen Teil einer freien Ver­
fassung. Lesen Sie 
Fievee15, Correspondance politique; er war selbst Präfekt, und 
Benjamin Constant, Cours de politique eonstitulionnelle16 Tome I, beson­
ders p. 187 und 197. 
Ich werde Ew. H[ochw.] H[ochgeb.] die Protokolle über die kirchlichen 
Angelegenheiten schick en. Sie geben sie mir in Cappenberg zurück. Ich 
glaubte, Wessenberg hätte sie Ihnen mitgeteilt17. 

677. Stein an Nesselrode 
S1ei n· A. C 1/31 c: Kon•eJll (eigenh ändig}. 
Drude: Alte Au1g1be V S. 477 ( . (gek ürzt} . 

[Nassau,] 20. April [1818] 

Abhebu11g seiner stä11disd1 e11 /dee11 vo11 denc11 Alte11stei11s. S ein Sdireib e11 an 
Spiegel. Der Fortgang der ständisch e11 B estrebungen des westfälisdte11 Adels. 

Voici copie de ma reponse a Mirbach du 18. d. c.1 sur Ja le ttre par laquelle 
il m'a communiquc les doutes du c[olonel] R[omberg]. Le e[omte] Spee 

15 Joseph F i e V e e {1767-1839 }, frawzösisd1 er Joumalist un d Sd1ri/t stellcr, d essen 1814 
ersdtien en e „Corrcspo11dm1ce poli tique et culministrative" eiger1tlid1 aus Situotionsbe· 
ridtten h ervorgegangen war, d ie Fievce dem K11iser N11poleo11 zu lie/ em hatte. Er war 
unter dem Kaiserrcid1 zuletzt Präfekt von Nem ours, hatte aber vorher eine ziemlid1 
unabh ängige joumalist isd1e Stellung gehabt, obgleid 1 er im Sold cles Kaisers stand und 
aud1 dem S taatsrat arigeh örte. 
16 Benjamin Constant , Collect io11 com[Jlete des oiw rages publics sur le g01wernem e11t 
re[Jresen.tnt,i/ et la constitutio1i actu elle d e la France, formant une espcce de cours cle 
politique consti tutionnelle, Paris 1818- 1820 (7 T eile in 4 Bänden}. 
17 Der letzte A bsatz fehlt im Konzept. Vgl. audi oben Nr. 673, Anm. 2. 

' S. oben Nr. 675. 

765 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE STÄNDISCHEN BESTREBUNGE N DES ADELS 

pourrait Ja lui communiquer et l'engager a la montrer a Eid1horn et Je 
consulter sur l'envoi que je crois cssentiel. 
J e vous communique, mon d1er ami, une copie de l'instruction, j'y ai joint 
quelques notes. Der Inhalt meines P[ro]m[emoria] d. d. [27. März] unter­
sdieidet sich wesentlid1 von den Grundzügen2 des Herrn v. A(ltenstein]. 
Ich fordere: 
Einwilligung zu Provinzialgesetzen, eine adlige Kammer oder Abtei lung, 
nid1t eine von großen Gutsbesitzern, sie seien Juden oder Chris ten, einen 
Anteil an der Verwaltung, um die scl1werfällige, kostbare, im Zirkel sich 
herumschreibende Bürokratie zu vermindern, zu erleichtern, wohlfeiler 
zu machen. 
Um diese Ansiditen zu unterstützen, wäre es nötig, daß Sie und Ihre 
Freunde Ihre eigene Meinung ausspräch en und Solms und Vind\:e mit­
teilten und diesen gleichfalls im e ng s t e n Vertrauen den Schlossersroen 
Aufsa tz über den Adel3, den er ihnen zugesd1id\:t hat oder zusd1id\:en 
wird, mitteilten und daß die naro Berlin abgesandten Deputierten dort 
in demselben Sinn verführen. 
Spiegel will eine Kammer der Gewerbetreibenden, nidlt der Städte, ich 
habe ihm aber bemerkt (inseratur)4• 

Der Gang des Gesd1äfts soll sein: Die Grundzüge A[ltensteins] sollen vom 
Staatsrat geprüft, vom König genehmigt, alsdann bei der Zurü<kkunft des 
St[aats]kanzlers in die Provinz mit angesehenen Männern aus der Provinz 
noch einmal über <lie Ausführung beraten und dann ausgeführt [werden]. 
Es ist also nötig, daß das Geschäft je tzt gleid1 in Berlin verfolgt werde und 
sein Gang beobad1te t werde5. 

678. Stein an Eichhorn Nassau, 22. April 1818 
PrCStA, jetzt DZA II Merseburg, Rep. 92 Eid1horn 55: Auoferti guug (eigeohiiudig) . 
Drud<: Port„ St ein VS. 857 f. ; Alte Ausgube VS. 480 f. , da uad1 Kleine Auegabc Nr. 177 (gckiirzt). 

Widitiglceit eiTier Regelu11g der B eziehu11ge11 zwisd1en Staat u11d Kirdte i11 
Deutsd1la11d. Sdiärf ste V erurteilu11g der ration.alistisd1e11 Theologie. Die Presse· 
angriffe gegen die Den./csdirift des westdeutsdien Adels. 

Ew. Hodnvohlgeb. sind nun längst in Berlin angelangt, unseren Wün­
schen gemäß gesund und kräftig zur Fortsetzung der begonnenen Ar­
beiten. ·f:"i 
Die Verhandlungen wegen der Angelegenheiten der katholisd1en Kirche 
in Frankfurt sind geschlossen', die letz ten Pro tokolle habe ich noro nicht 

! S. oben Nr. 676, An.m. 6. 
3 S. unten die Anlage Nr. 762. 
4 Hier folgten offenbar in der - nidtt vorliegenden - Ausfertigung die betreff enden Ab­
sdutitte aus Steins Brief an Spiegel vorn selben Tage, s. das vorhergehende Stü.dc. 
5 Zur Dislmssion um die „Gru11dzü.ge" s. audt unten Nr. 687 u11d dort bes. Anm. 1. 
1 Vgl. oben Nr. 642 und Nr. 673. 
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erhalten. Wrede hat den Antrag abgelehnt, ganz gebe ich die Hoffnung 
nid1t auf2• 

Es ist schwer, Worte zu finden, um die Wichtigkeit auszudrücken, daß 
die kirchlichen Einrichtungen von h alb Deutsd1land und von fünf Mil­
lionen Bewohnern des preußischen Staats gebilde t und geordnet wer­
den, daß nicht auf einer Seite Aberglauben und Bitte rkeit, auf der an­
dern Irreligion und Bes tiali tät in einer fürchterlichen Progression 
wachse. Plündern konnten wir die Kirch e, aber nid1ts für ihre Erhaltung 
und Veredlung tun. 
Sp[iegel ?] ist ein Mann von Geis t, Gelehrsamkeit, Geschäftskunde, gro­
ßer Arbeitsamkeit, er hat etwas Schlaues und P fä ffisches, dabei dod1 
viel Ehrgefühl , selbst Stolz. Vielleicht (in Erman gelung von Wr[ede]) 
nähme er dennoch eine zweite Ste lle an, freilid1 in der Hoffnung, die 
erste zu erlangen ; das würde sich dann schon zu seiner Zeit finden. 
Aber auch tüchtige Bischöfe. 
Wenn der h eillose Rationalism in unsere r protestantischen Kird1e dod1 
aufhörte. Warum will man das Unerklärbare erklären , das Geheimnis­
volle enthüllen ? Mit unserem zerstüdcelten Wissen, unseren beschränk­
ten Kräften? Wie wenig wir wissen , wie wenig wir imstande sind, uns 
selbst nur zu erkennen, sollten uns doch die n eues ten Weltbegebenhei­
ten und auch an uns selbst die E rsch einungen des Magnetism beleh­
ren. 
Eine Synodalverfassung wird unsere pro testantisch en aufgeklärten 
Geistlichen zwingen, zu der Einfachheit der christlid1en Lehre zuri.ick­
zukehren, denn nicht ihr exegetisches naturphilosophisches Gewäsch, 
nid1t ihr duistlich-atheistisches Rotwelsch , sondern die einfach en Leh­
ren des Christentums, auf die sich Glaube, Liebe, H offnung gründen, 
will und bedarf das deutsche Volk zur Richtschnur im Leben, zum fe. 
sten Hort und Anker im T od; es wird sich sold1e Geistlid1en wählen 
und von den andern sich abwenden. 
Gott segne Ew. Hochwohlgeb. Bemühungen und erhalte Ihre Gesund­
heit. 

[Nadisdiri/t :] In den Rheiniscl1en Blättern, deren Redak teur Herr 
Weitzel3, e in Mainzer Clubist des J ah res 1792, ersdiien eine Beurtei-

2 S. oben Nr. 674. 
3 Johann \\7 e i t z e l (1771- 1837) war einer der vielen jungen Deutsdien, die sidt 
bei A usbrudt der R evolution begeistert den n euen 1 deen zuwcm dten. Er hatte deshalb 
1792 die in Main z eirtrüdccnden Franzosen mit Entlmsiasm1is begriißt, war jedoch sehr 
sdmell, angewidert vori dem Treiben der separatistisdten Clubisten , wieder vo11 die­
jer Verirrung abgelcommen. 1795 hatte er ei11e /deine Sdiri/t „Vb er den Geist der 
/ranzösisdw n Revolutio11" ersdteirien lassen. Nadi Absdiluß seiner Studien irt Göt· 
tingen und Jena erhielt er durd i V ermittlung eines seiner Main zer Freu11dc ei11 e Stelle in 
der /ranzösisd wn Justizverwaltung, aus der er jedodt 1801 wieder aussdiied. Von rum an 
lebte er vorwiegend als Journalist in Mainz, dodi hatte seirie publizistisdw 1'ütiglceit viel-
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lung der Vorstellung der niederrheinischen Ritterschaft. Sie ist von 
dem berüchtigten Rebmann4 , gleichfalls einem Clubisten, dem Verfas­
ser vieler wütender Flugschriften in den neunziger Jahren. 
Im Oppositionsbla tt ha t Herr Dr. Wieland5 sich mit der Beurteilung 
der Flugschrift besclü iftigt0• Er ist einer unserer Demokraten, die zer­
stören, phantas tisch erschaffen wollen, der Vergangenheit und der Ge­
genwart gleich unkundig. 

679. Ste in au Solms-Laubach Nassau, 23. April 1818 
Nun . LauJeahiblio tbek Wi c1badcn 1 Hand1d1rift eu-Abt. H1. 134: Au sfe rti gun g (e igenhändig) . 
Druck: Alte Ausga be V S. 482 (mit hl1dicrn Adrcsutc u: Altculleio). 

Die Griindung der Universität Bo1111. Vbersendet den Katalog ei11er zum V erkaiif 
stehenden Bibliothek. Seine Absidit , der Universität seine llfineralien sammlung 
;;rt sdienken. V ersammlung der Mediatisierten in Ems. 

Das Gerücht, es werde nod1 in diesem Sommer eine rheiniscl1e Univer­
sität errichte t1, ist aucl1 zu den Bewohnern der Bundesstadt, des deut-

fadi unter den Sdiilcanen der Franzosen z1t leiden. 1816 trat W eit:el in nassauisdie Dien· 
ste als Hofrat bei der Red1111tngslcam111er, seine llauptätiglceit aber bildete die Heraus· 
gabe der 1816 gegründeten „Rheinisdien Blätter" , eines nassauisdien Regi.erungsorga11 s, 
das besonders unter dem Einfluß lbells stand, für den W eitzel u. a. gegen Görres und 
Stein sdirieb. Seit Herbst 1818 verha11delte W eit:el mit liarderiberg, der ihn und sein 
Unt ernehmen f iir Preußen gewi11nen 1ind aus den „Rheinisd1en Blättern" das publizisti· 
sdie Organ der preußisdien R egierung am Rhein madien wollte. Die politisdie Sparmung 
des }alrres 1819 rwdt dem Ansdilag auf /b ell verleidete W eitzel das ga11:e Ur11.em e/rrne11, 
da er in d en Ruf gelcornme11 war, lediglidi ein bezahlter Regierungssdireiber :m sein, u11d 
er :og sidt deshalb von der Leitung der Zeitsdirif t 1t11d aus seiner Staatsstellung ;:;urüdc. 
Audi die Verhandlungen mit /forderrberg : ersdilugen sidt. 1820 übemalrrn er die Leitung 
der nassauisdien Landesbibliothek. Der von Stein ertvülrnte Artilrel befindet sid1 in 
Nr. 60 ff. der „Rheinisdten DUitter". Ober Weitzel s. ietzt Karl-Georg Faber, Görres, 
W eit:el rmd die R evolution ( 1819 ), in : HZ 194, 1962, S. 37- 61. 
4 Andreas Georg Fr. R e b man n ( 1768- 1824) war bei Ausbrudi der f ran:ösisdien R evo· 
lutio11 Prolcurator des R eidLSritterorts SteigerUJald, hat aber bis 1794 nur belletristisdie 
Arbeiten gesd1rieben uncl sid1 erst da1m der politisdien Publizistik zugewamlt. Damals 
schrieb er seine :iemlidi radilrnlen „ lValrrheiten ohne Sduninlce", ii.bersetzt e im selben 
Jahre die Rede Robespierres über die politisdie Lage Europas u11cl gab sie heraus. Des 
Landes verwiesen , begab er sidi nadi Erfurt und trat fiir die dort gefangen gehaltenen 
Mainzer Clubisten ein , iti d enen er seine Gesinnungsgenossen sah und deren Freilassung 
er erreidite. Vor den Umtrieben seiner politisd1en Gegner floh er darm 1rnd1 Altona 1111 d 
begab sidi von dort 1796 n ad1 Paris. Hier sdirieb er eine R eihe politisdtcr FlLLgsd1rif ten , 
die aber dem Direktorium so wenig angenelrrri waren, daß es Rebma11n bald darauf aus­
wies. Später erhielt er eine Anstellung in der Justi:verwaltrmg des Rheinlands, 1804 den 
Orclen der Ehrenlegion. 1816 UJ1trde er Präsident des bayrisd1en Appellationsgerid1ts f iir 
den Rhei11kreis. · 
6 S. oben Nr. 592 A 11m.. 5. 
0 Oppositionsblatt (Weirnarisdie Zeitung) vom 3., 4., 6. und 7. April 1818 (Nr. 78- 81). 

1 Die Universität Bo111i wurde gegründet durdi die förmlid1e S ti.f tungsurlcu11de vorn 
18. Oktober 1818 sowie das „Vorläufige Reglem ent für die Univ ersität Bonn" vorn 
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sd1en Washington City, gelangt. Id1 eile also, Ew. Hochgeb., dem Wun­
sme der Frau V. Günderrode2 gemäß, fünfzehn Hefte ihres Bibliotheks­
kataloges zu übersenden. Er enthält eine ziemlich vollständige Samm­
lung guter Bücher, so wie sie unseren Vorfahren gefielen, besonders 
vollständig ist der historisme und juris tisdie Teil. Frau v. Günderrode 
wünsmt, diese Bibliothek zu verkaufen, da ihr Sohn unter den darm­
städtisdien Fahnen ficht, ihre eine Tochter einen Fors tmann und modo 
Landjunker geheiratet hat, ihre andere Tod1ter einen Bundesgesandten, 
den Herrn v. Lep el3, h eiraten wird, der natürlim vor Gesdlid1te und 
Redit einen Abscheu haben und nur die Ukase des Kurfürsten, seines 
H errn, studieren muß. 
Mir erlauben Ew. Hodigeb., der jungen Musenpflanzsdrnle, wenn sie 
wirklich in die Welt tritt, mit einem kleinen Gesd1enk aufwarten zu 
dürfen. Ich besitze eine miißige Mineraliensammlung, worin aber meh­
rere ausgesud1te und auch seltene, nid1t mehr bred1ende Mineralien 
und Fossilien befindlim; diese wünschte ich, zum Gebrauch der Bewoh­
ner des Rheinathens zu widmen. 
Im Lauf des Monats Juni werde ich durd1 Köln nad1 Westfalen zieh en 
und hoffe, Ew. Hodigeb. meiner grenzenlosen Verehrung zu versid1ern. 
Wir haben im Mai e ine Zusammenkunft in Ems von Mediatisierten. Id1 
besorge, sie sd1mieden solche sd1limmen Pläne gegen ihre r espektiven 
Souveräne wie ehemals die drei Erzbisd1öfe gegen den Papst, und dann 
bredien die Flammen des Kriegs in unseren Lahntälern aus, weld1e wohl 
meine Reisepliine vereiteln könnten. 
Ihre Frau Gemahlin bitte id1, meiner Ehrfurdit zu versid1ern. 

680. Stein an Frau v. Löw Nassau, 25. April 1818 
Stcin·A. C 1112 t: Aualcrtigung (cigcnhiindig). 

Dahlmarws Ausgabe des Neocorus. Hoffnung auf seine Mitarbeit bei der geplan­
ten Sammlung deutsdter Gesdiiditsquelle11. Einladung nadt Cappenberg. 

Neocorus der Dithmarsd1e ist mir sehr willkommen als Gesd1ichts­
sdueiber eines tapfern, edlen, hod1herzige11 kleinen Volkes, und bitte 
idi Sie, gnädige Frau, auf zwei Exemplare1 für mich zu untersdirei­
ben. Fordern Sie Herrn v. Eyben auf, in Frankfurt unter den Bundes­
gesandten einige zur Unterstützung der Ersd1einung dieser Chronik zu 
bewegen, die für mich noch das besondere Interesse hat, das Wiederauf-

21. Olctober 1818, beide gedrudct. Für die Stif umg des MineralienTrnbinetts bedcmlcten 
sidt Solms und Hüllmarm durd1 Sdtreiben vom 29. OTctober bzw. 11. De:;ember 1818. Die 
Briefe sowie die erwähnten gedrudcten StiftungsurTmnden im Stein-A. C 1114 cl. 
2 S. oben Nr. 528, Anm. 5. 
3 Georg Ferdinatul v. L e p e l, lmrhessisd1er Gesandter am B1mdestag. 
1 F. Chr. Dahlmarm, Neocorus der Dithmarsdte, Kiel 1817. 
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leben der Liebe zur vaterländisch en Geschichte zu beweisen und in 
Herrn Pr[ ofessor] Dahlmann einen ihrer Beförderer und Freunde ken­
nenzulernen. Es ist ihm gewiß angenehm zu erfahren, daß einige 
Freunde der älteren deutsch en Geschichte sich mit einem Plan zu einer 
zwe<kmäßigen Ausgabe unserer Geschichtsquellen oder der sog[enannten] 
Scriptores Rerum Germanicarum besd1äftigen, daß mehrere sd1ä tzbare 
Gelehrte daran teilnehmen werden, und finde t vielleid1t Herr Pr[ofes­
sor] Dahlmann Veranlassung, mit ihnen sieh zu verbinden und die kri­
tisch-historisd1e Bearbeitung eines der nordischen Sduiftsteller zu über­
nehmen, z.B. Adam von Bremen, H elmold, Arnold und dergleichen. 

Meine Gesundheit ist so gut, als man es in meinen Jahren erwarten 
darf, mein red1tes Auge untätig, mein linkes gut. Ich habe also alle Ur­
sache, zufrieden zu sein. 
Die Hoffnung, die Sie, meine liebenswürdige Freundin, mir geben, Cap­
penberg zu besud1en, ist mir sehr erfreulidi. Aud1 Graf Stolberg hat 
mir einen Besud1 zugesagt. Daß Ihre vortreffliche Schwester Sie bei 
Ihrer Heimfahrt bis an die Ufer der Lippe begleite, das darf man kaum 
sid1 zu wünsdien erlauben, und dod1 wage ich, es zu wünschen. 

Meine Frau ist noch in Frankfurt. Ihre Gesundheit ist besser, als sie seit 
vielen Jahren war, und ihre ganze Munterkeit ist zurückgekehrt. 

Empfangen Sie, meine liebenswürdige Freundin, die Versicherungen 
meiner ehrfurditsvollen, unwandelbaren Anhänglid1keit. 

681. Stein an seine Todlter Therese Nassau, 27. April 1818 
St ein-A. C I / 12 h: Ausferti gung (eige nhändig). 

Nassau.. Häu.sliche Angelegenheit.en. Gesdiiditsstudien. 

Id1 vermutete wohl, meine liebe Therese, die Ursad1en, welche Du mir 
selbst angibst, und die Did1 abhielten, den Morgen meiner Abreise von 
mir Abschied zu nehmen, und war sehr entfernt, Dein Außenbleiheu 
Deiner Neigung zum Schlafen zuzusd1reiben . Meine Reise war glück­
lidi, nur auf dem Gehauenen Stein überfiel midi ein Sturm, der aber 
kaum sed1s Minuten dauerte und sdion aufhörte, eh e im die Lahn er­
reid1te. Wir haben jetzt vortrefflid1es, frud1tbares Wetter, alles ist in 
Blüte und gedeiht auf das herrlid1ste, und ist gleid1 die Aussicht aus 
Deinem F en ste r in Frankfurt sd1öner wie die, so id1 genieße, so hörst 
Du dodi nid1t die Naditigallen und hast den Geruch der Blumen nid1t 
wie id1. Du wirst bei Deiner Zuriid<kunft den Hof sehr versd1önert 
finden, der Bach, der Springbrunnen, die Rasenplätze und blühenden 
Sträudier werden Dir, id1 bin es gewiß, gefallen. 

Da Du die Dir gegebenen Aufträge so genau ausrichtest, so gebe ich Dir, 
meine liebe Therese, folgende: 
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Gib die anliegende Anweisung an Herrn Baumeister H eß, erbitte Dir 
eine Quittung und schicke sie mir. 

Sage Deiner Mutter, indem Du sie h erzlich grüßest, mir scheine die Ver­
änderung an dem Kran der Teemaschine nützlich; 

endlich frage Lemberg, ob die Gabeln von Cappenberg angekommen 
und in der Arbeit sind - wenn dieses sei, so möchte er sie mitbrin­
gen. 

Wir wollen diesen Sommer mit der deutschen Geschid1te fortfahren, 
da Du erst Rudolf II. erre icht und abgehandelt hast, so werdet Ihr 
schwerlich den 30jährigen Krieg endigen . 
ld1 werde abgehalten, Did1 an Deinem Geburtstag zu besuchen, meine 
liebe Therese, durch die von mir nicht versdrnlde te Verspätung eines 
Geschäftes, das ziemlich langwierig ist, kaum angefangen ist und vor 
meiner Abreise nach Cappenberg geendigt werden muß. 

[Eine Besorgung für Anstett.] 

682. Stein an seine Tochter H enrie tte Nassau, 29. April 1818 
Steiu-A. C 1112 g: Auolerti guu g (o igeuhüudig). 

Sein Leben in Nassaii, Erlcranlcung Wolzogcns. 

Sei nid1t besorgt, meine liebe H enriette, daß Deine Briefe meine Ge­
duld ermüden, sie machen mir viele Freude, und ich lese sie mit vieler 
Teilnahme, da ich aus ihnen mich überzeuge, daß Du nicht vernachläs­
sigst, mich von dem zu benachrichtigen, was Du und Deine Umgebun­
gen tun und lassen. Aud1 unsere Lahntäler behandelt die Sonne gün­
stig und erwärmt unsere Atmosphäre bis zu 18 Grad, heute, in diesem 
Moment, wo ich schreibe, ist sie aber weniger mildtätig, und wir müs­
sen uns mit 12- 13 begnügen. - Die Aussid1t aus Deiner Wohnung ist 
sehr schön, aber dennod1 ist und bleibt es nur eine Aussid1t, hier lebe 
id1 aber in der Natur, umgeben von blühenden Bäumen und Stauden 
und in WohlgerüdlCn der Blumen und dem Gesang der Vögel. Auch an 
Besud1en fehlt es nicht, ges tern morgen kamen drei Westfiilinger, nach­
mittags ein Fremder aus Aad1en, des Abends um 9 Uhr und diesen 
Morgen Graf H elvetius Dohna, der nach der Sd1weiz re ist, und so geht 
die Zeit ganz still und ungetrübt vorüber. 

Die Nachricht von der Krankheit des Generals Wolzogen be trübt mid1 
sehr, id1 fürchte bei der hankhaften Disposition dieser Familie, daß 
sd1limme Folgen entsteh en können und daß am Ende aus der Gelb­
sucht die sogenannte sd1warze Krankheit entsteh e - sage Müller in 
meinem Namen, er möge sid1 öfters nad1 dem Befinden des Gen erals 
erkundigen. Wird denn seine Sd1wägerin nicht bald zurüdckommen 
und ihn pflegen? 
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Ich lese allerdings mit Interesse die Verhandlungen über die fuldaische 
Sache und er staune über die Art d er Entwicklung, wie Bastides 
eigene Verstockung im LasLer, sein eigener frevelhafLer Trotz, die 
Mad[ame] Manson zum Beke nnLnis bes timm t. 

[ H äuslidie Angelegenheiten.] 
Wahrscheinlich stocken alle Theaterverbesserungen wegen de r Abwe­
senheit des H errn G. Brcntano. 

683. Stein an Hövel 
Stcin-A. C l / 21: Absd1rirt (Kanzlcihnnd, von P c rtz bearbei te t). 
Druck: Alt e Auognbe V S. 482 f. (gekürzt}. 

Nassau, 29. April 1818 

Die stiindisd1.en B estrebungen des west/iilischen Adels. Zwedc und Ziel der Pro­
vin:::ialstiinde. Vorbild der assemblees provinciales im vorrevolutionären Frwilc­
reidi. 

Mit ein er Entschuldigung über mein langes SLillschweigen auf Ew. 
Hochwohlgeb. freundschaftlich en Brief muß ich beginnen. Es ist unver­
zeihlich , da er mid1 nod1 insbesonder e verpflichte te, Ihnen m einen 
Dank für Ihre Sorgfalt, mi1· Sämereien für meine wi lde Baumschule zu 
versroaff en , abzusLa tten. 
Sie werden nun durch unser e Düsseldorfer Freunde unterrichte t sein 
von der gegenwärtigen Lage der Sach en , der entstanden en Verschie­
denheit in den Ansichten über den Abgang einer Deputation nach Ber­
lin und aud1 verschiedene Piecen, so die Hauptsache erläutern, erhal­
ten haben. Es wäre nun zu wünsd1en, daß man sid1 über diese ver­
einigte, seine Ansid1ten zusammenstellte und sie den Oberpräsidenten 
mitteilte, die gewiß soviel als möglich werden berücksidltigen. 
Nach meiner Einsicht is t es nützlich, den Provinzialständen gewisse 
Zwe ige der Ve rwaltung zu übertragen, weil hierdurch die Provinzial­
kollegien erl eichtert und ihre Zusammensetzung minder zahlreich wer­
den kann. Eine sold1e Einrichtung war bereits ehemals vorhanden , find et 
sich in mehreren deutsd1en Ländern, und e twas Ähnliches, in seinen 
Folgen Wohltätiges ward in den Jahren 1779, 1780 usw. in Frankreid1 
unter dem Namen assemblees provinciales eingeführt , es waren Ab­
geordnete aus Geistlid1keit, Adel, Städten und Landeigentümer, welchen 
die Aufsicht und Verteilung de1· direkten Abgaben, W egebauten, Ar­
menans talten anvertraut waren. Ich habe ihre Verhandlungen in eini­
gen 20 QuarLbänden, sd1idrn Ihnen aber mit der fahrenden Post einen 
Auszug in einem mäßigen Oktavband. Er enthält zwar nur die Ver­
handlungen eines T eils der Provinzialversammlungen, ist aber doch 
hinreichend, um einen Begriff von der Sadrn zu geben, und sein Inhalt 
gibt Veranlassung zum Nach denken. 
Dieses Jahr kündigt [sich] als ein durd1 seine Fruchtbarkeit bemerkens­
wert es an, Wald und Feld steht herrlid1. Id1 erwarte einen reid1en Se-
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gen an allen Früchten, aud1 an Samen von ausländisch en Hölzern, auf 
deren Einsammlung ich recht sorgfältig werde Bedacht nehmen. 

Anfangs Juni geh e ich nach Cappenberg, meine Familie kommt Mitte 
Juni. Ich e rbitte mir die Erlaubnis, Ew. H ochwohlgeb. auf der Hinreise 
zu besuch en, auch Herrn v. Romberg. 

684. Stein an seine Tochter Henrie tLe Nassau, 8. Mai 1818 
Stein·A. C l/12 g: Auafcrti gu ug {eigenh ändi g). 

Die T onbiist e Steins von lmhoff. 

[Besorgung eines Quartiers für Frau Mülhens. Gesundheit der Gräfin Kiel­
mansegg.] 

Frau v. Panhuys1 kam den 6. um Miuag an, besah sich den Stein, den 
Garten, das Haus, und fuhr um 5 Uhr wieder hinweg. Gestern erschien 
H err Fuch s2 und der Bildhauer, H err lmh off3, und begehrten von mir, 
id1 solle meine Büste machen lassen. Sie brachten alle Vorbereitungen 
dazu mit, ich mußte also geste rn und h eute stillsitzen während ungefähr 
5 Stunden ; sie ist fertig, sch eint mir gu t gelungen und reist h eule mit 
den beiden H erre11 wieder nad1 Köln ab, um gebrannt zu werden. Id1 
habe ein E xemplar für die Gräfin Kielmansegg bestellt, und eins wi rst 
Du hier find en. 

[Häuslidie Angelegenheit.] 

1 T. uise Fried erilce A uguste van Pan h u y s (1763- 1844), geb. Freiin v. Barl:har.tse11. 
2 S. oben N r. 346, A 11m. 2. 
3 S. oben N r. 672, Anm. 1. 

685. Ste in an Ei chhorn Nassau, 15. Mai 1818 
PrGStA , j etzt DZA II Merseburg, ß c p. 92 Eid 1ho rn 55: Auo(e rt igung {c igeuh nnJig). 
Druck: Pcr tz, Scci u VS. 858 rr. , J11u•d1 Thirnmc, Staauedn ih cn 5. 164 f. (Aun ug); Alte Auagahc V S. '183 (. 

R eise Mirbad rs nadi B erlin. Bitte, ilm in stiirulisdwn Fragen zu beraten . Able/r. ­
mmg der aus der Z eit der fra11 zösisd ien Rcvolut.ion 1mcl Napoleons herriihrcnclen 
V erwalt1mgscinrichtungen W estdeutsdilcm ds. Mißbraudt der Preßfreiheit. V er· 
nii11ftige Pre ßfreiheit als Korrelat einer gut orgauisierteri stänclisd1eri V erfassung 
uricl der daraus erwadiseruleri prnlctisd1e11 11oli tisdi en Erfahrung. 

Die westfälism en und nieclerrheinisd1en Herren Deputierten wurden 
clurd1 versd1iedene, ihnen von Berlin zugekommene Naduid1ten von 
ihrer bevorsteh enden Reise nach Berlin abgeschreckt. Sie schickten also 
Herrn v. Mirbad1 nam der H auptstadt1, um sid1 nach dem F ortgang 

1 Mirbadi hatte S tein arn 14./15. Mai iri Nc1ssa1t besudit und 1Var dc111n vort dort 11ad1 Ber· 
liri w eitergereist . V gl. da zu sei11 Tagebudi im Griiflid t Mirbach sch en Ard ri·v zrt Harff, 
Nadilaß Graf Joliarm Wilhelm v. Mirbadt Nr. 4. 
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des von ihnen begonnenen Geschäftes zu unterrichten und an Ort und 
Stelle selbst sich zu belehreu, ob eine Absendung einiger aus ihrer Mitte, 
wenngleich nicht in der patenten Form einer Deputation, von Nutzen 
und ratsam sein würde. 
Hierüber bitte ich, H errn v. Mirbach zu belehren, überhaupt ihm Ihren 
leitenden Rat zuteil werden zu lassen. Er verdient dieses Vertrauen 
durch seine treuen, tüchtigen Gesinnungen , die er zu aller Zeit be­
währte und die er mit gesundem, richtigem Verstand ausübt. 
Im Jahr 1808 entwarf ein Bewohner des linken Rheinufe rs einen Auf­
satz über den dortigen Zustand der Dinge und übergab ihn dem k[ai­
serlid1en] Gesandten in Münd1en, Graf Fritz Stadion, von dem ich ihn 
ao. 1810 in Prag erhielt. Ew. Hod1wohlgeb. habe ich die Ehre, ihn mit­
zuteilen. Er stellt die Meinungen der verwalte ten Einwohner des Lan­
des über eine V crfassung, die uns franzisierte Deutsch e als vortrefflid1 
preisen, dar, - hiermit stimmt auch der Inhalt des Bud1s von Herrn Fa­
ber über französische Verwaltung ao. 1815 und desselben Notices sur 
l' interieur de la France 1806 iiberein2• Bekanntlidl war Faber Unter­
präfekt in Kalkar, nachher Professor b ei dem Lycee in Köln. Wäre es 
nicht niitzlid1, den franzisierten Rh einisdrnn Blättern andere entgegen­
zusetzen, die ihr fredies Geschrei widerlegen? 
Preßfreiheit ist allerdings, so wie jede freie Äußerung menschlicher 
Kraft, ein großes Gut, ihr Mißbrauch wird auch unsch ädlich , sobald in 
einem Land eine freie Verfassung besteht, die den Einwohnern eine 
Teilnahme und Mitwissen sdrnft an öffentlichen Angelegenheiten gestat­
tet. F ehlt dieses aber , so finden sie auf einer Seite im praktischen Le­
ben keine Belehrung, und auf der andern Seite sind sie den seichten, 
unberufen en, absichtlidrnn, unversch ämten Pamphle ti sten preisgegeben. 
Das rro/wtEUELV fällt in die nidllswürdigs ten Hände. 
Ich wünschte, durd1 H errn v. Mirbad1 eine Absdlrift des Plans zur Bil­
dung e iner Gesellsdrnft für deutsd1e Geschid1te zurückzuerhalten. ld1 
habe k ein Exemplar mehr davon. 

686. Stein an Altenstein Nassau, 15. Mai 1818 
Stadt· und Landesbibliothek Dortmund, Autographeoummlung Nr. 228: Aus!e rti gun g (eigenhändig). 
Drude: Alte Ausgabe VII S. 374 (gekiin t) mit hlsd1or Datierung: 13. Mai 1818. 

Empfehlung für Mirbadi aus A nlaß von dessen Reise nadi B erlin. Stein hofft auf 
ein en e11tsdieiclendcn Einfluß Altensteins bei den bevorstehenden Verfassungs· 
beratu.ngen. 

Der Überbringer, Herr v. Mirbad1, hatte bereits das Glück, Ew. Exz. im 
verflossenen Jahr während Ihres Aufenthaltes am Niederrhein bek annt 
zu werden als ein Mitglied der Ritterschaft dieses Landes, das sich durdl 

t S. Bel. III Nr. 461, Anm. 3. 
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tüchtige, treue, vaterländische Gesinnungen unwandelbar, selbst in den 
trüben Zeiten der französischen H errsdiaft, auszeichnete und bewähr te. 
Auch in der Angelegenheit der Wiederherstellung des Adels und stän­
discher Einrichtungen, auf alten Basen zeitgemäß modifiziert, zeigt er die­
ses beharrlid1e Fortwirken und Streben nad1 einem verständigen Zweck, 
und dieses veranlaßt ihn je tzt zur Berliner Reise. Ich empfehle ihn der 
wohlwollenden Aufnahme Ew. Exz. und ersuche Sie, ihm Ihre leitende 
Belehrung zuteil werden zu lassen. Die P erson und die Sache geben ihm 
darauf Anspruch. 
Wir wünschen alle, denen diese Sad1e am Herzen liegt, daß Ew. Exz. 
auf die je tzt über ständisd1e Angelegenheiten gefaßt werdenden Besdilüsse 
einen entscheidenden Einfluß haben mögen und daß Ihnen die Ausfüh­
rung kommissarisch übertragen werde, dann wird Einheit, Nachdrudc 
und Gesdiäftsklugheit aud1 bei dem Eintritt der Besdilüsse in das Le­
ben statthaben. 

687. Stein an F. A. v. Spiegel [Nassau, Mitte Mai 1818] 
StA Mün1t or, H crro d1nfl Dcseub crg (Dcp.) , Nochloß F. A . v. Spiegel Nr. 324: Au1l cr t igung (cigc uliändig), 
Eingangsvermerk Spiegels vo m 18. Mai 1818. 

Die assemblees provin.cialcs im vorrevolutionären Franlcreidi. Sein Brief an lfö­
vel vom 29. A pril. Vindccs Darstellung der englisd.en Selbstverwaltung. 

Als Nachtrag zu meinem Schreiben d. d. 20. April habe ich die Ehre, .Ew. 
Hochw. Hochgeb. die Anlage zu übersenden, einen Aufsatz nämlich des 
Herrn Dr. Sd1losser1, die das Resultat unserer bei seiner le tzten An­
wesenheit gehabten Unterredungen enthält. 
In dem Jahr 1779/80 führte man in Frankreid1, um die Einseitigk eit 
und das Durchgreifende der Intendanturbehörde zu mäßigen und zu be­
richtigen, die assemblees provinciales ein, eine Versammlung von Pro­
vinzialeingesessenen nadi den drei Ständen, weld1en man gewisse Zweige 
der Verwaltung übertrug. Von ihren Verhandlungen besitze ich einige 
20 Bände, deren Inhalt das Wohltätige dieser Anstalt b ewies, die nadiher 
bei dem Wed1sel der Ministerien unterging. Ich sdückte an Herrn v. Hövel 
einen Band von Auszügen, der zur damaligen Zeit ersdüen, woraus man 
die Einrid1tung selbst und ihre Wirkung erseh en kann. 
Instar omnium über Verwaltung durd1 Eingesessene ist das geh alt­
reidie kleine Büch eldien2 des Herrn Oberp(räsidenten] v. Vincke, und 
wird er gewiß die „Grundzüge" usw.3 auf eine treffliche Art begutachten. 

1 „Bemerkungen des Herrn p. Sd1losser d. d. Nussau, den 10. Mai 1818, über die Gnmd­
zügc für eine stiindisdte Ve rfassung usw." . Da Stein diese Denlcsdiri/t als das R esultat ge ­
meinsamer Besprediungen mit Sdtlosser bezeidmet , sd ieint es geredttf ertigt , audt sie in 
den Anlagen abzudrudcen, zumal sie in einer eigenhändigen Nieilersdirif t Steins erhalten 
ist ( s. unten Nr. 763). 
1 S. oben Nr. 369, Anm. 1. 
3 S. oben Nr. 676, Anm. 6. 
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Empfehlen Sie mich seinem freundschaftlichen Andenken und bitten 
ihn, er möch te doch H errn R[egierungs]r(at] Scheffer acht Tage lang 
von aller Arbeit entbinden, damit mein Tauschgeschäft zum Schluß ge­
bracht werde. 
Mein Vorsatz ist immer noch, den 5. Juni abzugehen und den 10. Juni 
nach Cappenberg zu kommen. 

688. Stein an Gagern Nassau, 16. Mai 1818 
Buudc u rdii" ALt. Frankfurt , Frhrl. v. GagcrnaWce Depoai1um, Nadilaß llana Chris toph v . Gngeru K 4: 
Audcrti gu ng (eigcnhii ntlig). 
Druck : Gagero, Antei l a u <ler P o litik IV S. 57 f.; P e rlt, Stei n V S. 249 f. ; Alt e Au sgohe V S. 48'1 r. (11ad1 
Cageru, gekürz t) . 

Gagems Abbernf ung aus Frcmhfurt . Die Emeuerung der Allianz der Sieger· 
mädite. 

Allerdings hatte Ew. Exz. sehr geehrtes Schreiben vom 13. m. c.1 ein sehr 
großes Interesse für mich. Lieber wäre mir Ihr p ersönliches Ersch einen 
und eine Unterredung gewesen als ein Brief. Sein Inhalt ist im ganzen 
befriedigend. Der König hat Sie wohlwollend und mit Achtung behan­
delt und Ihnen einen Beweis seiner Zufriedenheit gegeben. Sie können 
gegenwärtig als consei ller d'etat en service extraordinaire den Lauf der 
Dinge ruhig eine Zeitlang ansehen2• 

Auch Herr v. Nagell3 ist in seinem Betragen e twas höflicher, wenngleich 
versumpft in dem Dünkel beschränkter, taktloser Menschen. Hoffentlich 
sind Sie von der Verbindlichkeit, die P ension in den Niederlanden zu ver­
zehren, befreit. 
Die All ianz der vier Verbündeten hat freilich für die Mittelmächte et­
was Demütigendes; da aber der Geist, der sie leitet, gemäßigt und 
schützend ist, so wird die Erscheinung und der durch sie h erbeigeführ te 
Zustand zugleich für diese letzteren Mächte wohltä tig und erhaltend. 
Am meis ten sollte der das erwägen, dem die Gefahr am nächsten 
steht. 
Id1 lebe hier ganz ruhig, meine Gesundheit pflegend, über einigen Ih­
nen bekannten Ideen brütend, und reise die ersten Tage des Juni nad1 
Cappenberg. Vielleid1t treibt Sie Ihre Unruhe einmal noch in die Täler 
der Lahn. Sie werden gegenwärtig von hohen Herrschaften bewohnt, 
dem Großherzog von Weimar usw. 
Haben Sie die landsdrnftlichen Verhandlungen der Nassauer gelesen? 
I ch hoffe, sie bald zu erhalten. Unterdessen bezahlen wir dieses Jahr 
ein fünftes Simplum, welches mich also mit einer Mehrausgabe von 

1 Stein-A. C 1121. 
2 Vber Gagerns Abberufung aus Franlcfurt s. Tl. R ößler, Zwisdien R evolraion urrd Re· 
aktiori (1958} S. 218 ff. 
3 Anne W'i.llem. Nagel l ·vari Ampse11 (1756-1852), damals niederliindisdier Außenmini­
ster. 
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450 ß. trifft. Der Ansprud1 der Domänenkasse auf die Steuerkasse von 
160 000 fl. scheint mir ungegründet und übertrieben. 

689. Stein an L. v. Vincke 
StA l\-füuatcr, Nadtl nß L. v. Vindce Nr. 67: Auafcrtiguug (eigenhändig). 
Drude: Kod1eudörffcr, Dridwcd1sc l Nr. 59; Alt e Ausgaho V S. 485 (Hcgcat). 

Nassau, 18. Mai 1818 

Driligende Bitte um möglidiste Besdileunigung des Cappe11berger Tausdigesdiäf ts. 

Das Cappenberg-Birnbaumer Austausdrnngsgeschäft ist gegenwärtig seit 
<lern September 1815 in Bewegung, und unerachtet ich mich von m ei­
ner Seite ganz leidend verhielt, mid1 jeder Bes timmung, so von den 
Behör<len ergangen, unterwarf, so ist es <loch nicht zum Schluß ge­
bracht. Der Wert von Birnbaum ist seit dem Oktober 1817 festgesetzt, 
<lie Materialien zur Bes timmung des Werts von dem bereits überwie­
senen Teil von Cappenberg sind bei der Regierung seit dem 26. F e­
bruar a. c. eingereicht, die Vergleidmng beider Objekte ist dodi nur 
Kalkulaturarbeit, die Bes timmung einiger Punkte ist entweder ganz 
irrelevant oder habe ich der Regierung gänzlich anheimgestellt, und den­
noch erfolgt kein Resultat. 
Unterdessen verläßt der König am Ende des Monats Berlin, der Staats­
kanzler wird sid1 auch entfernen, und so bleibt die Sad1e abermals un­
entschieden und schwanken<l während des ganzen Sommers. 
Vergeblich spanne ich alle Kräfte an, um die Forderungen der posen­
schen Regierung durd1 Berid1tigung des Hypothekenwesen s zu berid1-
tigen; die Hauptsad1e steht unbeweglich . 
Im 61. Jahr mit einer zers törten Gesundheit den größten Teil seines 
Vermögens in einer soldrnn Lage zu sehen, ist höd1st beunruhigend, 
und id1 ersudie daher dringend Ew. Hod1wohlgeb„ diese Angelegen­
h eit zu irgendeiner Entscheidung zu bringen. 
Herr Regierungsrat Sdrnffer klagt über sd1wäd1lid1e Gesundheit, Über­
häufung von Arbeiten. Sollte es denn nicht möglid1 sein, ihn auf ad1t 
Tage von seinen übrigen Gesd1äften zu entbinden, um dieses zum 
Sdil uß zu bringen? 
In den ersten T agen des Juni werde ich von hier nad1 Westfalen abge­
h en und freue mid1, Ew. Hochwohlgeb. mündlid1 die Versicherungen 
meiner ausgezeichneten Hochaditung und unwandelbaren Freundsdiaft 
erneuern zu können. 

690. Stein an Solms-Laubad1 Nassau, 18. Mai 1818 
Gräflidi So lm1·L•11hadu d1cs Ard1i'• .., L•uh•d1, XVII Nr. 113 : Ausfe rti gung (c igcnhiimlig). 
Drude: A. Klein, Fricclridi Grnf zu Solmo·Laubad1 (1936) S. 158 (. 

Vbersendet seine Denlcsd1ri/t e11 über die Einridttrmg von Provirtzialstämlcn. 
Die Untersdiicde zwisdien seinen Au/fassungen und den „Grundzügen" Alten-
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stci11.s. Die alten ständisdien Ei11ridtLu11gen Westfalens. Presseangriffe gegen die 
Drudcsdiri/t des rheinisdi·west/älisd1.en Adels. Die Franlc/urter V erhandlungen 
iiber die lcirdilidien Angelegenheiten. Preußen s Halt.urig i1i d er V erfassungs/rage 
sei vo1i größter Bedeutung fiir ganz Deutsdiland. 

Die Äußerung Ew. Hochgeb., daß Sie mit H errn Oberpräsidenten von 
Vincke eine Zusammenkunft gehabt zur Beratung über ständische und 
Kommunalverfassung, veranlaßt mich , Ihnen ein paar Aufsätze mitzu­
teilen, die ich im verflossenen Winter entwarf!. Ihr Inhalt weicht in 
drei Punkten von den [den] Oberpräsidenten zuges tellten Grundzügen 
usw. ab, nämlich daß ich 

1. bei Provinzialgesetzen die Ein w i 11i gu11 g und Zustimmung der 
Provinzialstände, nicht bloß ihre Beratung, 

2. eine Art der T e i 1 nahm e an de r Verwaltung für nötig halte; 

3. die Organisa tion der Adelskorporation. 

Beide erstere Befugnisse besaßen K leve und Mark, und ich ermnere 
mich des Nutzens, der aus dieser Verfassung entstand. Sie gründete 
Vertrauen zwischen den verwaltenden Behörden und den Landesein­
gesessenen, sie bildete ein Verbindungsorgan zwisch en beiden, das wah­
rer, tüchtiger und verständiger war als das Geschmier unsrer demokra­
tiscl1en Pamphletisten, dieser unberufenen, parteiischen, seichten Schmie­
rer und Sclueier, unter denen sich besonders der Jakobincrveteran 
Weitzel und sein Scliildknappe Rebmann durch ihr Machwerk, die Rhei­
nischen Blätter, auszeichnen 2• Statt um den Beifall dieses Gesindels zu 
buhlen, wie manche gutmütige Menschen tun, sollte man sie mit aller 
ihre r Seichtigkeit und Nicl1tswürdigkeit angemessenen Verachtung be­
handeln, ernsthaft an Bildung tüchtiger politischer und kircl1licher In­
stitutionen arbeiten und dies Gesindel, wenn es zu frech wird, vor die 
Gerichte bringen. 

In den er sten Tagen des kommenden Monats hoffe ich, Ew. Hochgeb. bei 
meiner Durclueise durcl1 Köln nach Westfalen mündlicl1 die Versiche­
rungen m einer unwandelbaren und ausgezeiclrneten Hochachtung und 
treuen Anhänglicl1keit erneuern zu können. 

[Nadisdiri/t:] Im Fall Ew. Hochgeb. die Protokolle der Konferenzen 
mehrerer ständiscl1er Abgeordneter über kircl1licl1e Angelegenheiten nicht 
haben, sollten Sie ihre Mitteilung durcl1 die preußiscl1e Bundestagsge­
sandtsclrnft zu erhalten sud1en. Einen bedeutenden Einfluß auf diese 
Verhandlungen hat der Geheime Rat Wrede in Darmstadt, ehemals 
Geistlicher Rat des Kurfürsten von Köln. 

1 Die Denlcsdirif ten vom 13. Februar und 27. Miirz 1818, vgl. A. Klein, Friedridt Graf 
zu Solms-Laubadi (1936) S. 158, Arrm. 1. 
2 Vgl. oben Nr. 678, Anm. 3 und 4. 
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Pagenstec:hers deutsche Gemeindeverfassung und -verwaltung, 18183, 

und die württembergisch e Gemeindeordnung enthalten recht viel Gutes ; 
die nassauisch e Gemeindeordnung ist das Komplement der Bürokratie 
und taugt nichts. 

Auf die Einrichtung der preußisch en Provinzialstände und Reichsstände 
is t man in ganz Deutschland gespannt; von ihrer Tüchtigkeit und 
Zweckmäßigkeit hängt nicht a llein das innere Wohl des preußisch en 
Staates, sondern auch der übrigen deutschen Länder ab, endlich die 
öffentliche Meinung über die moralisch e und intellektuelle Kraft des 
Volks und der Regierung. 

691. Stein an seine Tochter Henrie tte Nassau, 19. Mai 1818 
Stein·A. C I/12 g: Ausfertigun g (eigeuhöndig). 

Die Büste Steins von lmhoß . Bevorstehende Konfirm.atiori Thereses. Gemeinsame 
Freunde und Belcarmte. 

Die Büsten des H errn Imhoff haben sehr viele .Ähnlichkeit und Wahr­
heit, wie Du Dich aus der des Herrn Wallraf erinnern wirs t, und ich 
h offe, Du wirst auch mit der zufrieden sein, meine liebe Henrie tte, die 
für Dich b estimmt ist und die ich erwarte1• Sollte es Herrn Schüz2 nicht 
möglich sein, vom Johannisberg auf ein paar Tage herzukommen, mich 
zu besuchen , den Turm zu sehen und die Bilder zu firnissen? Er müßte 
den Firnis mitbringen. Schlag es ihm vor. I ch würde ihm, wenn er ein­
willigt, die Pferde bis Kernel en tgegenschicken, mit der Wurst. Vom Jo­
hannisberg nach Kernel kann er höchsten s 21/2 Stunden haben. 

Ich glaube, daß die Methode des Herrn Schmidt das Mechanisch e des 
Zeichnen s sehr vervollkommnet und daß es daher wohlgetan ist, sich 
mit ihr bekanntzumachen. 

Da nun die Pfingstfeiertage sid1 nähern, so wünschte id1 bestimmt die 
Zeit der Konfirmation Theresens zu erfahren, und bitte ich Did1, mich 
davon zu benachrichtigen, um meine Einrichtung danad1 treffen zu 
können. Vielleicht könnte ich sie so treffen, daß wir eine Ausflucht nad1 
Kraneburg machten, um Deinen Wunsd1 zu erfüllen. 

Die Einlage sd1icke an Herrn Legat[ions]r[at] Büchler. Hat denn Frau 
v. Brentano ihre Reise nad1 Koblenz gemad1t? 

Herr v. Humboldt sollte die Pfings tfeiertage herkommen, dann könnten 
auch Gen[eral] Pfuel und Schlosser und seine Frau hier sein. 
Ich werde der Gräfin Kielmansegg sdueiben und sagen , daß sie meine 

3 Wilhelm Pagenstedier, Die deutsdw Gemei11dever/assu1ig und -verwaltung, Darmstadt 
1818. 
1 Vgl. oben Nr. 684. 
2 S. oben Nr. 163, Anm. 2. 
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Büste statt des Porträts erhalten werde und ihr gelegentlich e twas über 
ihre Gesundheit sagen. 
Lebe recht wohl, liebe H enriette, und genieße der schönen Jahreszeit. 
Ges tern hatten wir 231/2 Grad Wärme. Die Großfürstin kommt erst 
den 24. Mai. Danke Frau v. Wolzogen für das mir übersandte Buch. 

692. Stein an Poock Nassau, 20. Mai 1818 
Stadt- uucl LnndcsbiLliotbek: Dortmund, Autognpheuu mmlun g Nr. 5507: Audcrtiguug (cigcuhündig). 

Einzelheiten der Cappenberger Forstverwaltung. 

Die durch Ew. Hod1edelgeb. Sd1reiben d. d. 8. Mai a. e. zugesandten Holz­
verkaufsprotokolle d. d.11. und 17. April und 25. April a. c. erhalten Sie 
anliegend genehmigt zuriidc, um sie H errn Geisberg zur Einziehung der 
Kaufgelder zuzustellen. Man kann mit Herrn Cirkel wohl Gesd1äfte 
mad1en, wenn man die gehörige Vorsieht beobad1 te t. Id1 h offe, er wird 
aud1 ferner Wort halten, um bei gutem Kredit zu bleiben. 
Ein Mann wie Herr Ehringh ausen sollte so unbesonnen es Zeug nid1t 
spred1en, wodurch er alles Vertrauen auf seine Worte verliert. 
Man kann es den von Ew. Hod1edelgeb. namhaft gemachten Interessen­
ten nad1lassen, daß sie bis den ers ten September auf eine unsch iidli d1e 
Art die Weide benutzen, aber alsdann muß der Wald gesd1lossen blei­
ben, da wir dieses Jahr nad1 allem Anschein e in vortreffli ch es Samen­
jahr erhalten. 
Die Fischerdieck sauschüsse [?] wollen wir in Parzellen zu Holzniederla­
gen und Bauplätzen verkaufen auf dem Weg der Lizitation. Da sie 16 
Morgen enthalten, so müssen sie bei ihrer guten Lage wohl über 1000 
Tlr. kommen. 
Die Parzellen als Küsterherrnansmüsse u sw. können zum Austausch 
benutzt werden. 
Unterdessen hat mir Herr Geisberg das Vergleichsprotokoll mit der 
Stadt Lünen über die Nordlüner und Wethmar-Mark zugesandt, die 
ich genehmigt zurüdcgesandt habe. Die Grenze muß nod1 abges tedct 
werden, damit der übriggebliebene Teil der Mark von Herrn Wunder­
lid1 vermessen werde. 
Die Absd1ätzung der Ostidrnr Mark kann sogleid1 unbedenklid1 vorge­
nommen werden, sowie auch die der übrigen drei Marken. 
Wenn die Varenhöveler keine Taxatoren ernennen, so muß dieses von 
Herrn Landrichter Strohband ex offieio gescheh en, und diese Sad1C so­
wie die Abfindung des Overhagen diesen Sommer gesd1eh en, damit wir 
in diesem Herbst den Wald sd1ließen und alles in natürliche Besamung 
setzen, wozu, wie gesagt, dieses Jahr die schönsten Aussichten sind. 
Ich werde den 5. Juni von hier abgehen und zugleid1 meinen Koch und 
Haushofmeister absenden . Sdücken Sie also von jetzt an nichts mehr 
nach Nassau, aum sagen Sie dieses Herrn Geisherg und Kod1. 
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693. Stein an Büchler Nassau, 20. Mai 1818 
Fre ie& D eutsd1 cs H od 1Stift , Goethemusc um Frankfurt II, 952: Aus(crtigung {cigc nhiindi g) . 
Drude: H e ring, Frei h err vom Stei n , Goe th e und di e Anf iinge der Monum cuta Germ auiac Histori en, in: 
Jnhrlrnd1 des F rcicu Dcul8d1c n Jl ocLstifl8 1907, S. 311, d 1111ad1 Alte Ausgabe V S. 105 f. 

Regt die Veröffentlidwng eines Prospelcts iiber die geplante Herausgabe der 
Quellenschriftsteller durd1 Dümge an wid bittet tun dessen Übersendung nadt 
Cappenberg. 

Die Verhandlungen mit Herrn Archivar Dümge habe ich geste rn er­
halten1 und das sie begleitende Schreiben Ew. Hochwohlgcb. d. d. 
3. Mai. Um in der Sach e fortzuschreiten und ihr eine gewisse F estigkeit 
zu geben, wünschte ich, H err Dümgc entwürfe einen Prospekt2 , der 
die G r u n d z ii g e des P lans und eine Au ff o r d e r u n g an das 
Publikum zur Teilnahme an seiner Ausführung enthielte; diesen Pro­
spekt würde ich er st mehreren m einer Freunde privatim mitteilen 
und ihre Teilnahme bewirken, und dann könnte er, auf diese Art be­
reits zu einiger F estigkeit ge lang t, im großen Publikum erscheinen. 
Ew. Hochwohlgeb. ersuche ich, diese Sache möglichst zu besch leunigen 
und das R esultat mir nach Cappenberg per Dortmund in Westfalen zu 
schicken, weil ich auf seine kräftige Unterstützung durch meine dorti­
gen Freunde rechne und sie während meines Aufenthaltes zu erhalten 
suchen werde. 
Für die sd1ön en Steinabdrücke danke ich Ew. Hochwohlgeh. e rgebenst 
und erwarte mit großem Interesse die Mitteilung Ihrer Statistik und 
Topographie von Badens. 

1 V gl. iiber diese V erhandlungen mul insbesondere den Vorschlag Diimges zur Griind1mg 
eines V erein s /iir iihere dcu.t sdie Gcsdiid1tslcu11de H. Brcsslcm, Gcsdiiditc der MGH, in: 
NA 42 (1921) S. 23 ß. 
2 Diesen Prospelct hat Dümge aud1 entworfen, und er wurde voa Steill m it gering/ iigige11 
ÄnderLLngen a11.geno111men 1md in Drude gegeben. S. u11te 11 Nr. 710, Anm. 1. 
3 Das Großherzogtum Baden wul seine 10 Kreise .. „ topogr. slcizziert v. Eidirodt, Karls· 
ruhe 1810, 2. ALL/l. hrsg. von L. Biidtler, Franlcf urt 1814. 

694. Stein an Gagern Nassau, 21. Mai 1818 
Stadt· und Land eahiblio th ek Do rtmund , Autographeusammlung Nr. 553 : Ausferti gung (eigcuhiinJig). 
Druck: Gngern, Ant eil nn der Politik IV S. 59, da.nad.a Pertz, Stein VS. 250 und Alt e Ausgabe V S. 486. 

Liidt ihn im Auftrag des Großherzogs von Weimar nadi Ems ein. Die Flugsd1.rift 
über die 1wssauisdw n Stünde. 

Der Großherzog von Weimar trägt mir auf, Ew. E xz. seinen Wunsd1 
mitzuteilen , daß Sie ihn in Ems besud1en. Ich begleite ihn mit meiner 
Bitte, daß Sie alsdann hier Ihr Quartier n ehmen und von diesem aus 
Ihre Badereise mach en. 
Über die nassauisd1en Stände ist eine Flugschrift1 erschien en , die cm 

1 Die „Prüfenden Bem erlcu11gen über Nassaus Landst.ünde". Ein Exemplar der Flngsdirift 
befindet sid1 im Stein-A. C 1/29 a Vol. 3, darauf der V erm.erlc Steins: „Ein Gcmisd1 von 
W uhrheit, Irrtum uud Tollheit". Die Regierung ließ im }uni eine Gege1Lsd1ri.f t ersdwinen, 
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Gemenge von Wahrheit und Irrtum und zule tzt ein Element von tollem 
demokratischem Unsinn enthält. Die Beschützer der H erren Weitzel, 
Rebmann usw. sehen die Saaten dieser würdigen Männer r eifen. Mein 
Exemplar habe ich an den Großherzog von Weimar geliehen und kann 
es also nicht mitteilen. Wahrsch einlid1 werden Sie es erhalten können, 
da der Verfasser gewiß bedacht sein wird, sein Licht nicht unter den 
Sd1effel zu verbergen. 

695. K. v. Humboldt an Stein 
St cin-A. C 1/21: Au1Cc rti gun g (ei genh ändi g). 
Druck : Alte Ausgabe VS. 486 ff. 

Rom, 23. Mai 1818 

Die Büste11 der verbii11dete11 Monardi en von Raudi. Krankheit der Frau v. Hum· 
boldt. Abneigung gege11 die Übersiedlung nadt London. Das Gemälde von Kodi. 
Die zeitgenössisdie Kunst in Rom. 

696. Stein an F. H. Geisberg 
Stcin-A. C V/28: Ausfe rti gung (cigcnhlndig) . 

Cappenberger Angelegenheiten. 

Nassau, 23. Mai 1818 

Den Vergleich mit Overhagen schicke id1 Ew. Hochwohlgeb. anliegend ge­
nehmigt zurück, lassen Sie ihn sobald als möglich gerichtlich bes tätigen, 
damit er seine Untersduift nidit ableugne, weld1es von ihm wohl zu er­
warten. 
H err v. Olfers schreibt mir, Herr St[aats]r[at] Scheffer wolle den Referen­
dar H errn v. Bodelschwingh 1 nach Cappenberg schicken, um aus den dorti­
gen Akten a) die Befugnisse der Dechanei Werne auf das Nierstenholz und 
b) die Gültigkeit des Kontrakts des Ruppert über das Haus Eickholt aus­
zumitteln. 
Mir scheint aber beides in Beziehung auf das Tauschgeschäft und dessen 
Abschluß vollkommen irrelevant, denn gesetzt der Dech ant wolle ein meh­
reres haben, als e r gegenwärtig besit:.1;t, so entsteht hierüber ein Prozeß. 
Nun fordert er aber nicht mehr, man kann also abwarten, daß es gesd1ehe, 
und bis auf diesen Fall und bis auf die Entsdrnidung des möglichen Pro­
zesses kann der Absdduß des Tausd1geschäftes nicht ausgesetzt bleiben, 

die de11 V erfasser der „Prüfe11den Bem erkungen" :::u einer „R edit fertigung der Prüfen· 
den Bem erlmngen . . . " v eranlaßte. Marsdwll leitet e clarauf h i11 energisdie Nad1forsd 1.1m­
gen nadt dem V erfasser der Flugsd irift en ein , die mit großer W ahrsdieinliddceit den 
Pfarrer Frit z Snell z 1t Nauheim bei Kirberg als Autor derselben ersdieinen ließen. Ober 
den Gang der Unterwdiung sowie die Rolle der Brüder Snell im nassauisd wn V erfas­
mngsstreit s. Sauer, Nassau 1813- 1820 S. 67 ff. Für die Amwhme, daß Stein der geistige 
Urh eber der Flugsdirift sei u11d den Brüdern die Unterlage11 dazu geliefert habe - eine 
Theorie, die sdion Marsdwll aufbradtte und die audt Saiw r zu halten sucht - fehlt jeder 
Sdwtten ei11es Beweises. Steins Ä ußerungen in seinem Brief an Gagem sowie der Ver­
m erk auf sei11em Handexemplar der Flugsdirift spredten lclar da gegen. 
1 S. unten Nr. 706, Anm. 2. 
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sondern man wird in diesem Fall zu seiner Zeit nach Maßgabe der Um­
stände sid1 benehmen. 
Was nun den Kontrakt mit Ruppert anbetrifft, so wird mir das Haus Eiclc­
holt nach seinem gegenwärtigen Ertrag überwiesen, ble ibt also der Kon­
trakt als gültig besteh en, so habe ich an den Fiskus nichts zu fordern, wird 
er dereinst nad1 dem Tod der alten Fau aufgehoben, so hat der Fiskus 
nichts an mich zu fordern, wenn id1 mit dem Gut eine für mich vorteil­
hafte A·bänderung mache. 
Sollte Herr v. Bodelsd1wingh nad1 C[appenberg] kommen, so legen Sie ihm 
alle erforderlichen Akten vor, geben ihm aber eine Erklärung von oben­
stehendem Inhalt. 

697. Solms-Laubach an Stein 
Stein ·A. C 1/31 c: Au•l crtigung (eigenbiindi g). 
Drude: : Alte Auogahc VS. 488 1. 

Köln, 24. Mai 1818 

Reorganisation der Kommunalverfassu11g in den Rheinlanden. Die Universität. 
Borm. Preußen und die lcatlwlisdie Kirche. 

Die Beratung über die Kommunal- und ständische Angelegenheit1 hat 
bei allen Regierungen und P räsidien stattgefunden, und ich habe ge­
stern meinen Bericht über diese Angelegenheit vollendet, und in e inigen 
Tagen wird die ganze Papiermasse nach Berlin abgehen. Die Meinun­
gen der verschiedenen Regierungen stimmen keineswegs überein, und 
id1 mußte, um h erauszukommen und die Papiermasse nicht zu sehr an­
zuhäufen, mich an verschiedene einfad1e Grundsätze halten, und indem 
ich sold1e begutachte te, mid1 über die vielseitigen Ansichten so mancher 
Abstimmung äußern. Ehe unsere Gesetzgebung sich aus den stymphali­
schen Sümpfen herausgearbeitet ha t, kann nid1ts HalLbares gesd1eh en. 
Die je tzige Gesetzgebung erlaubt nicht, dem endlosen Parzellieren der 
Güter ein Ziel zu setzen. Mißbräud1e der Gewerbefreiheit müssen ab­
gestellt, den einzelnen Gemeinden ihre in Zent ralverwaltung gegebe­
nen Armenanstalten zurüclcgegeben werden , u[nd] w[as] d[ergleid1en] 
m[ehr] ist. Daneben verderben die Schreier zuviel, weil es leider! Män­
ner gibt, die zuviel Rüd\:sid1t auf diese vorgeblich en Organe der öffent­
lid1en Stimmung nehmen. Hört man diese, so war nichts liberaler a ls 
die französisch e Verfas ung, und man scheint vergessen zu haben, daß 
trotz des Con seil general der einzelnen Departements, tro tz der Reprii­
sentation im Corps legislatif, den Gemeinden ihr Grundeigentum ge­
nommen und ihnen dagegen eine Inskription auf das große Buch ge­
geben wurde2• Wer kann Formen zurückwünschen, die bes tehen und 
soldlC Willkür nicht hindern konnten? 

1 Vgl. oben Nr. 676, Anm. 6. 
: Eine der gewagt en Finanzmcrß1whrne11, durd1 weld1e Navoleon 11ad1 dem Zusam.me11· 
brud1 von 1812 den fra11 zösisd ie11 Staatsfinanzen aufzuhelfe11 sud1te. Vgl. Foumier, 
Na11oleo11 Bd.111 ( 41922) S.148 f. 
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Ich habe es an einer Darstellung der Wahrheit nicht feh len lassen und 
kann mich bei dieser wie bei manch er anderen Angelegenheit r eclitfer­
tigen, wenn das Resultat nicht der Erwartung entspricht. 
Der Sitz der Univer sitiit is t nun enLscl1ieden, obgleich der k[önigl.] K abi­
ne ttsbefeh l noch nicht bekannt geworden ist. I ch h abe alle Baubeamten 
in Masse aufgebo ten und mit Zuziehung des Prof. Hüllmann und eini­
ger Ärzte (wegen den Clinicis und anderen dahergehörigen Anstalten) 
in 8 Tagen Zeit das Projekt zur Verwandlung des Schlosses in das Uni­
versitä tsgebäude nebst ungefährem Anscl1 lag der Kosten entwer fen 
lassen. 
[Weitere Einzelheiten darüber. Geplante Zusammenlcunft mit Stein in 
Köln oder Cappenberg.] 
Die Protokolle über die geistlicllC Kon fe renz in Frankfurt werde ich er­
halten. Daniels3 ist je tzt in Berlin. Er ist ein alter F echter für die Frei­
h eit der deutscl1en Kircl1e und wird Scl1medding4 die Waagschale hal­
ten. Preußen sollte vom P apst ve rlangen, was er Ös terreich unter Jo­
seph II. b ewilligt hat, versteht sicl1 m it den Modifikation en, welch e bei 
einem protestant[isd1en] R egenten nicht umgangen werden können. Bei 
allem Anteil, welcl1en icl1 an der Sacl1e nehme, sehne ich mich dod1 
manchmal sehr lebhaft zu m einer Bibliothek und in meine H eimat zu­
rück, und nur der Wunsd1, ein Resultat zu erleben, hält micl1 hier [ ... ]. 

698. Stein an Scl1mitz-Grollenburg1 Nassau, 30. Mai 1818 
St cin-A. C 1/31 a : K o nzep t (eigenhändi g). 
Druck : P crtz, Steiu V S. 25 1 f. (m it h lsd1 cr Dot ierung: 30 . Mürz lßl8) ; Alte Ausgab e VS. 489 f. 

Die Sdwffw1 g einer stii11disd ien V erfassung sei auge11bliddid1 die widitigst e A11ge· 
legenheit Deutsd1lands. Ihre B edeu.t.ung für die geistige und politisdie Entwidc· 
lung der Nation . Stein ist v on der loyalen Halt.ung des Königs in der V erfassu.n.gs­
fra ge über::e1igt. Lebhaftes foteresse für di.e Arbeiten Sd1mit::-Grollenburgs ::u 
diesem Problem. 

Die wid1tigs te Angelegenheit unseres deutsd1en Vaterlandes ist die Bil­
dung einer ständisch en Verfassung, die es r echtlich erwartet nach der 
ihm feierlid1 gegebenen Zusage, die es bedarf nacl1 dem Zus tand der 
Bildung seiner Bewohner und wegen dem von einer Verfassung, wo der 
Monard1, allein beraten durd1 eine Hierarchie von Beamten, Gesetze 

3 H einr. Gottfr. Wlilh. Dani e ls (1754- 1827) , lcu.rhölnisd 1er Hof- und R egierw1gsrat, 
Professor an der Universitiit B onn, Landessyrr.dilru.s des H erzogs von Arenberg. Nad1 
der Abtretu11 g des linlcen Rheinuf ers cm Franlcreid1 ived iselt e er i1i den Dien st d er fra11-
::ösisdic1t R epublilt u.11d des Kaiserreidis über und gelan gt e hier bald ::u einer angesehe­
n en ju.ristisdicn S tellung, zuletzt war er Gen eral-Prolmrator in Brii.ssel. 1817 trat er in 
pre11ßi.sdw11 Diens t und w u.rde 1. Priisident des rhei11isd1.en Appellat.ions-Geriditslr of s. 
4 S. Bd. / Nr. 553, Anm. 1. 
1 R egieru.11gspriisiden t in Koblc11::. V gl. obeii Nr. 10, A11m. 1. 
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gibt und anwendet, ohne daß eine Anstalt vorhanden sei, die ihn mit 
[dem] Zustand und den Ansichten des Volks und dieses wechselseitig 
mit den Bedürfnissen der Regierung bekanntmacht: unzertrennliche 
Mängel. 

Innere Ruhe, vollständige und fortschreitende Entwicklung des Geistes 
und des Charakters der Nation in e inem Maße, das mit benachbarten, 
eine repräsentative Verfassung b esitzenden Nationen Schritt hält, hän­
gen von der Bildung und Beschaffenheit ständisch er Verfassungen ab. 

Von diesen Wahrheiten ist unser hochverehrter König und seine ihm 
zunächst s teh enden Staatsbeamten überzeugt und ernsthaft besd1äf­
tigt, sie in das Leben zu bringen. Es war mir sehr erfreulich zu erfah­
ren, daß Ew. Hod1wohlgeb., ein Mann, den ich so sehr achte wegen sei­
nes Geistes und Charakters, sich mit einer Arbeit über ständisd1e und 
Korporationsverfassung beschäftigen, und werde dadurd1 veranlaßt, Ihnen 
zwei Aufsätze über diese Angelegenheiten allein zu Ihrem Privatgebrauch 
mitzuteilen2• 

Die n eues te bayrische Gemeindeordnung3, die württembergische\ die 
preußische Städteordnung, aud1 die Abhand(lung] des Herrn Pagen­
stecher über die deutsd1e Gemeindeverfassung5 enthalten das Wesentlid1ste 
über diesen Gegenstand, nid1 ts über ständische Verfassung. 

699. Stein an Solms-Laubach [Nassau,] 1. Juni 1818 
Stoin·A. C 1/31 a: Konzept (eigenhändig). 
Drude: Per l•, St ein VS. 252 f. ; Alte Ausgabe VS. 490. 

Die Bemühungen Solm.s-Laubachs um die Einführung ständisdier Verfassungen. 
Von der Bürohratie sei lceine Förderimg dieser Angelegenheit zu erwarten. Die 
Bedeutung der bayrisdten V erfassung. 

Da Ew. Hochgeb. selbst die Angelegenheit wegen Bildung von Ge­
m einde- und ständischer Verfassung ergriffen haben 1, so dürfen wir 
eine gründlidlC, liberale, vorurteilsfreie und den Erfordernissen der 
Zeit angemessene Bearbeitung erwarten. Aus der Mitte der Regierungs­
kollegien wird dergleichen wahrsd1Cinlid1 nicht hervorgeh en, denn ih­
ren Mitgliedern benimmt die Masse der einzelnen Geschäfte, womit sie 

2 Wohl die De11.lcsdiri/ten vom 13. Februar und 27. März 1818. 
3 Vom 17. Mai 1818, Separatdruck München 1818. 
4 Allgemei11e Verordnung die Organisation der Gemeinde-Deputierten betre ffe1ul, 4. Juni 
1817, Regierungsblatt /ür das K önigreidt Württemberg 1817, S. 309. Umgestaltet und 
erweitert durdt das Edikt über die Gemeirtdever/assung vom 31. Dezember 1818, $. 

R eysdter, Sammlrmg der württembergisdten Gesetze XV S. 111 ff. 
8 S. oben Nr. 690, Anm. 3. 
1 Vgl. oben Nr. 697. 
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überladen, den allgemeinen Überblick , und e r wird außerdem noch ge­
trübt durch Regierungssucht, die im umgekehrten Verhältnis mit dem 
Geschick zum Regieren, die Vorurteile des Beamtenstandes und des 
Schlendrians. Diese erlauben ihnen nicl1 t einzusehen, daß das Beam­
tenwesen eine schwerfällige, wenig in das Leben bringende, kostbare, 
den öffentlichen regen Gemeingeist tötende Anstalt ist, die niemandem 
genügt, nur hindert und sei ten etwas mehreres als Akten produziert, 
daß ihr eine belebende Anstalt beigeordnet werden muß. 
Ich hätte sehr gewünsd1t, Ew. Hochgeb. hätten mir Ihre Meinung e r­
öffnet über die Aufsätze, welche ich Ihnen mitzuteilen die Ehre 
hatte2• 

Die neue bayrisdie Konstitution3 ist eine wichtige Ersd1einung. Es 
wird nun darauf ankommen, wie sie ausgeübt wird. Unterdessen für 
den Moment, sei es wie es wolle, der ausgestreute Samen wird aufge­
hen und reifen, und die Nad1kommen werden die Namen de rer, die 
ihn ausgestreut haben, mit Arotung und Dankbarkeit nennen, worauf 
die keinen Ansprum haben, deren Mad1werke an die epistolas obscu­
rorum virorum erinnern. 
lcl1 werde den 5. in Köln sein, um nacl1 W[estfalen] zu gehen. 

! S. oben Nr. 690. 
3 Dat. 26. Mai 1818. Bayrisdies Gesetzblatt 1818 S. 101, jetzt audt bei Huber, Dolcu-
111 e11te 1 S. 141 ff. 

700. Stein an Fürstin Amalie von Anhalt-Schaumburg 
Nassau, 3. Juni 1818 

Stein·A. C 1/29 a Vol. 3: Konzep t (e igenhündi g). 
Drudc P ertz, Stein V S. 253 f. ; Alt e Ausgabe VS. 491 (. 

Der nassauisdie Domäne11 streit . 

Die Abstimmung des H errn P. v. Ritter1 über den nassauischen Fi­
nanzentwurf ist sehr gründlid1, hoffentlich wird er, da ihrem Inhalt 
die übrigen Mitglieder der H errenbank beigetre ten und er als em ge­
meinsclrnftliclier Bescl1luß dieser Stände-Abteilung anzusehen ist, als 
Teil der ständiscl1en Protokolle gedruckt werden und hierdurch auf die 
allgemeine Meinung wirken. 
H err v. Ritte r ode r einer der anderen Herren hätten aber sim nicht b e­
gnügen sollen, das Formelle der kommissarism en Antwort zu rügen, 
sondern die darin enthaltenen Scl1eingründe widerlegen müssen. 
überhaupt sclieint mir die Remtmäßigkeit des Anspruchs der Domä­
nenkasse auf eine Entscl1ädigung aus der Steuerkasse für die aufge-

1 Friedridt Frhr. v. Ritt e r zu Kiderich. Er hatte sdion im Kampf um die Einberufung 
der nassau.isdteit Stände mit Stein zusammengearbeitet , vgl. oben Nr. 493, Anm. 1. Vber 
seine Rolle in der Ständeversammlung s. Sauer, Nassau 1813- 1820 S. 47 ff. 
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hobenen gutsherrlichen R edite, so die erstere verloren, der Hauptfrage 
untergeordnet: ist [die] Domänenkasse verpflichtet, zu den Verwaltungs­
kosten des Landes beizutragen? 
Dieses wird vom Ministerium abgelehnt, weil die herzoglichen Domänen 
Familien- und fideikommissarisches Gut seien, welche Behauptung aber 
dadurch widerlegt wird, daß in allen europäischen Ländern und insbe­
sondere in Deutschland aus dem Einkommen der Domänen der ansehn­
lichste Teil der Landesverwaltung bes tritten wurde, 
daß auch diese Verbindlichkeit dem nassauisch en Familien- und fide i­
kommissarisdlCn Domänengute auflag 
und diese Verbindlid1keit von den verstorbenen beiden Regenten in 
dem Steueredikt d. d. [10./14. F ebruar] 18092 mit folgenden Worten an­
erkannt wurde: 1. Abschnitt, § 1. Die Staatsbedürfnisse, insoweit sie nicht 
durch Einkünfte aus den Staatsgütern und R egalien geded(t sin<l, sollen 
durch Besteuerung des reinen Einkommens unserer Untertanen aufge­
bracht werden . § 5. Die direkten Steuern sind bestimmt, denjenigen 
Staatsausgabenbetrag zu de~en, der durch die übrigen Staatseinkünfte, 
namentlid1 Domänen , R egalien und indirekte Auflagen , nid1t gede~t 
ist. 
Die Stände sind also berechtigt und verpflichtet zu fordern, daß ihnen 
der Zustand der Domänenkasse offengelegt werde und daß aus ihr, 
nachdem die nötige Vorsorge für den Regenten auf eine r eichliche Art 
getroffen wurde, aud1 alle darauf haftenden Lasten befriedigt, z.B. 
Sdrnlden, e in Beitrag zu den Kosten der Landesverwaltung geleistet 
werde. 
Nützlid1 wäre es, wenn H err p . v. Ritter die zu der Ausführung dieser 
Sätze nötigen Materialien sammelte, wozu ihm außer seiner e igenen Lan­
deskenntnisse die Herren p. Arnoldi3 in Dillenburg, Bodmann4 in Mainz 
usw. Beiträge geben würden, und die Herr Rat Schlosser in F[rank]furt 
alsdann, mit den allgemeinen staatsredltlichen Gründen unterstützt, in 
ein Ganzes ordnen könnte. 

701. W. v. Humboldt an Stein London, 7.Juni 1818 
St eiu·A. C 1131 a: Ausferti gun g (eigenh üudi g) . 
Drude: Po rtz, Stein V S. 254 !I . ; Alte Ausgaho V S. 492 !I.; W. v. ßumholdt, Politiod10 Briefe II Nr. 315. 

Billigung der Verfassungsdenlcsdirift der westfiilisdien Stiinde. Die stiirulisdie 
Frage in Preußen überhcmpt. Das V erfassungsverspredien vom 22. Mai 1815. 
Humboldts Bitte um Abbemf ung aus London. Gründe für die Ablehrumg der ihm 
von Hardenberg a11gebote11en Stelle eines Bundestagsgesa11dten . 

2 S. oben Nr. 450, A11m. 10. 
3 ]oh. Ar 11 o l d i (1751- 1827 ), 11assauisdier Verwaltu11gsbeamter, Direlctor des Lancles­
ardii11s in Dillenburg, seit 1815 Chef der obersten Landesstelle in Nassau-Dillenburg. 
A ls das Land 1815 preußisdi wurde, nahm er seinen Absdiied. Er v erfaßte neben 
lcleincren Arbeiten eine „Gesdiidite der Oranien-nassauisd ien Länder" (1799- 1816). 
' Franz J os. B o dm an n (1754- 1820), von 1782 bis 1792 Professor der Jurisprudenz in 
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Ich habe Ew. Exz. freundschaftlichen Brief! nicht eher beantworten 
können, weil ich nur die sichere Gelegenheit dazu benutzen wollte, die 
sid1 mir erst heute darbietet. 

Je öfter ich während meines hies igen Aufenthalts Ihrer und der mit 
Ihnen in Frnnkfurt verlebten Zeit gedacht habe, des to schmeid1Clhafter 
ist mir der Beweis Ew. Exz. gütigen Andenkens und das Vertrauen ge­
wesen, das Sie mir aufs neu e in Ihren Wünsch en für m eine Wirksam­
keit in der innern Verwaltung bezeugen. 

Id1 habe die D enkschrift, die Ew. Exz. mir übersandten, mit dem leb­
haftesten Interesse gelesen2• Sie ist in einer sehr würdigen Sprache 
abgefaßt, und die Gesinnungen , die echt vaterländisd1 sind, müssen den 
Beifall eines jeden haben, der selbst die wahren und red1ten hegt. Es 
hat m idi besonders gefreut, daß immer darauf gedrungen ist, daß aud1 
jetzt kein redltloser Zustand vorhanden, daß gar nicht die Rede davon 
ist, etwas Neues willkürlich einzuführen, sondern nur das Wiederauf­
leben des bloß zufällig und widerred1tlich Unterdrüdcten möglich zu 
mad1Cn. 
Dies ist der Punkt, den unsere R egierung, die durch die Frage der 
Stände jetzt in ein sehr hartes Gedränge kommt, hätte fes thalten sollen, 
den sie aber leider dermaßen aufgegeben hat, daß er ihr je tzt nidit 
mehr wird die gleichen Dien ste leisten können. 

Es gibt meines Erachtens nichts, worauf sich weniger praktisch etwas 
aufbauen läßt, als die io dem unseligen Edikt von 1815 a llgemein und 
unbes timmt ausgedrückte Idee, daß der König seinen Untertanen eine 
ständisd1e Verfassung geben will. Möge man als Grund einer solchen 
Verle ihung die königlidie Gnade oder die Überzeugung von der Nütz­
lichkeit von Ständen oder (das Sdllimmste von allem) Nad1geben ge­
gen einen behaupte ten Zeitgeist anführen, so bleibt die Sad1C immer 
gleid1 unpraktisch. Denn k einer dieser Gründe ist von der Art, daß er 
zugleidi den Grundsatz des Maßes und der Art einer soldlen Verlei­
hung in sid1 hielte, und was daher auf diese Weise gegeben werden 
mag, kann immer dem Erteilenden das Äußerste und dem Empfänger 
ungemein wenig ersdleincn. E s ist audl offenbar, daß, indem man als 
eine Gnade zu sdlenken sdleint (eine Idee, gegen die id1 an sich sein 
würde, da ein R egent von de r von seinen Vätern ererbten Mad1t nid1ts 
re in wegsd1enken sollte), man nidlt einmal darauf sieht, ob man nidlt 

Mainz, uad1 der Übergabe vo1i Maittz an Fra11lcreid1 in f ranzösisdie Dienste getret en. 
Er liat u. a. einige Studien über die gutsherrli.di-bäuerlidicn V erhältnisse sowi.e wertvolle 
Beitriige ZILr Gesd1id1te des Mainzer Erzstif ts geliefert 1md sidi vor allem um die Samm· 
lung und Erhaltung seiner Urlmttden verdient gcmadit. 

1 Fehlt. 
! Die Denlrsdiri/t über die Verfassungsverhältnisse der Lande }ülidi, Kleve, Berg und 
Mark, s. unten Nr. 761. 
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R echte verletzt. Denn wer bürgt denn dafür, daß nicht em1ge schon 
mehr rechtmäßig verlangen können als man ihnen je tzt einräumt? Sollte 
das Verfassungswerk bei uns gedeihen, so müßte man nach und nach fol ­
gende Fragen auflösen und richtig beantworten: 

1. welche Rechte hat wirklich schon jede einzelne Provinz? 

2. wie kann man diese R echte fortbestehen lassen, ohne sie für e1mge 
Volksklassen zu Ungerechtigkeiten werden zu lassen und ohne die Einheit 
der Monarchie als Ganzes zu stören? 

3. wenn es Provinzen gibt, die gar keine Rechte zur Landstandschaft 
hatten, wie muß man sie den Berechtigten gleich stellen? 

4. wie muß man die einzelnen Stände zu einem Ganzen verbinden? 

Diese Fragen können Männer von gesundem praktisd1en Urteil, gehöri­
ger Kenntnis und vaterländisch er Gesinnung auflösen. Allein nach je­
nem Edikt eine Verfassung für den Staat entwerfen zu wollen, wiire 
wahre Vermessenheit. Hätte man diesen Weg vor Augen geh abt, so 
mußte man gar kein Edikt mad1en, a llein die Stiinde im einzelnen, wie 
sie waren, fortbes tehen lassen und gleich an der Verfassung ohne V er­
sprechungen arbeiten, nicht die Jahre lang die Hände in den Sd1oß le­
gen. Wie es werden kann und wird, weiß id1 nicht, allein ich bedauere 
ungem ein, daß ich den Weg, den man eingesdllagen hat und nodl fort­
fährt einzuschlagen, nicht anders als für durd1aus unrichtig ansehen 
kann. 

Ew. Exz. sind so gütig zu wünsch en, daß id1 zurüdckommen und im 
Innern arbeiten möchte. Die Sad1en sind je tzt so weit gekommen, daß 
id1 Ihnen offen in dem Vertrauen darüber spred1en kann, das ich von 
ganzem Herzen zu Ihnen hege. Ich wünsche auch, meine Sduiue vor 
Ihren Augen zu reditfertigen. Ich habe an den König, allein durd1 den 
Staatskanzler, um meine Zurückberufung gesduieben3 und hinzuge­
fügt, daß ich keine Anstellung verlange, allein im Staatsrat arbeiten, 
sonst auf dem Lande leben wolle. Diesen Zusatz mußte ich machen. Ge­
sandter noch länger zu sein ist weder meiner Neigung nod1 meinen 
äußeren Verhältnissen in Rüd<sidlt meiner Familie angemessen; ins 
Ministerium unter den jetzigen Umständen zu treten ist m einen Grund­
sätzen zuwider. Es bleibt mir also nid1ts anderes iibrig. Der Staats­
kanzler hat meine Erklärung (im weiß nid1t ob, weil er den Staatsrat 
nidll beschäftigen will?) fiir ein Zurüdrniehen aus dem Dienst ge­
nommen, meinen Brief an den König zurückgehalten und mir in e inem 

3 Vgl. zum folgende1i B. Gebhardt, Wilh elm v. Humboldt als Staatsmann II (1899) 
S. 296 f. und S. Kaehler, \fl. v. lfumboldt uncl der Stout ( 21963) S. 365 ff. Humboltlts Brief 
an den König ( clat.: London, 4. April 1818) ist gedruda iii \fl. v. Humboldt! politisd1e11 
Briefen II Nr. 309, ebcl. Nr. 313 clas weiter uriten erwiilmte Sdireiben an Harde11berg vom 
29. Mai 1818. 
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Briefe, in dem er sagt, daß es meine Schuld sei, daß ich nich t ins Mini­
sterium treten wolle, zugeredet, weiter eine Gesandtenstelle anzuneh­
men, und zwar Frankfurt oder Italien oder irgendeine andere. Ich h abe 
ihn darauf bloß mit nochmaliger Auseinanderse tzung mein er Griinde 
gebe ten, meinen Brief sogleich abgeh en zu lassen. So liegt die Sache. 
Gegen Ew. Exz. habe ich mich , glaube ich , bloß darüber zu rechtfertigen, 
daß ich Frankfurt ausschlage und gewiß nidlt annehmen werde. I ch 
habe reiflich iiberlegt, ob id1, ganz gegen meine Neigung und gegen 
meine häusliche Konvenienz, dies Opfer bringen miißte, aber zwei 
Dinge haben mich bes timmt: l. Für den Bundestag kann man nur in 
Berlin und Wien nützlich sein, in Frankfurt is t man ein bloß abhängiges 
Werkzeug und kommt gewiß in die Lage, tun und sagen zu müssen, 
was man nid1t für angemessen h ii lt. Wenn id1 die Akten der le tzten 
8- 9 Monate durchgehe, wiirde es mir leid1t werden, die Beweise auf­
zustellen. Meine Ansichten können die unrid1tigen sein, allein id1 kann 
sie einmal nid1t ändern. 2. Wenn be i uns etwas Gutes gewirkt werden 
soll und wenn man irgendeinem dazu Kräfte zutraut, so muß es im 
Mittelpunkt gesch ehen. Man muß also dort hingehen und mit r edlicher 
und freimütiger Gesinnung, ohne Intrige und eigennützige Absichten wir­
ken, was man wirken kann. 
Ich vergaß, Ew. E xz. zu sagen, daß den näd1sten und dringendsten An­
stoß zu m einem Zurückberufungsgesud1 die gar nid1t günstige Gesund­
h e it meiner Frau gegeben hat. Sie leide t an Sd1merzen, die leid1t gid1-
tisd1 sein können, id1 kann nid1t wagen, sie zu bitten, hierher zu kom­
men, und Sie fühlen, daß id1 nidll liinger von ihr getrennt sein mag. Es 
geht dabei der bes te T eil des Daseins verloren. 
Id1 freue mich schon der Hoffnung, Ew. Exz. nod1 in diesem Jahre wie­
derzusehen. Leben Sie herzlich wohl und n ehmen Sie die Versicherung 
meiner innigen Verehrung und unwandelbaren Freundsd1aft an. 

[Nadisdiri/t:] Id1 habe Ihnen nid1ts von hier gesagt. Was soll man sa­
gen? Gesd1äfte habe ich gar nich t ; vom Departement, seit der Staats­
kanzler in Berlin ist, kein e Zeile; mehrere nichtssagende Depeschen 
von Graf Lottum4, der, wie man ihn gesetzt hatte, nid1t e inmal im­
stande war, e twas sd1reiben zu lassen. 

702. Stein an Arndt Langenfeld, 7. Juni 1818 
Stadtardiiv Bonn, Arndt-Sammlung III 12/4: Auel crt igu ng (eigenhändi g). 
Drude : Pe rt z, S tein V S. 269 lf„ danad1 Alte Au1gabe V S. 495. 

Die geplante Ausgabe der Quellensd1ri/tsteller. Steins Rolle bei dem Unterne/i. 
men. Die ersten V erhandlungen mit Dümge. Einladung zur Mitarb eit an Arndt 
und llüllmann. 

' Lottum, Steins alter Gegner aus der R e/orm:eit, führt e damals interimistisdt die aus­
wärtigen Gesdtäf t e. 
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Bei meiner Vorbeifahrt ward ich gestern abgehalten, auszusteigen und 
Ew. Wohlgeb. zu besuchen und zugleich mich mit Ihnen über eine Ange­
legenheit zu besprech en und zu beraten, die mir ein großes und allge­
meines Inte resse zu haben sch eint. 
Als Geschichtsforscher und Geschichtsschreiber is t Ihnen die Unvoll­
kommenheit unserer Quellen sammlungen bekannt. Es feh lt uns an 
e iner volls tändigen, kritischen, leid1t anzukaufenden Sammlung wie 
die eines Bouque t, Duchesne, Muratori. Eine solche zu veranlassen wäre 
nun mein e ifriger Wunsch, den ich bereits im verflossenen Jahr aud1 
bei den Berliner Gelehrten zu erweck en versud1te, aber bis je tzt nod1 
ohne Erfolg. 
Meine Mitwirkung würde darin bes tehen, daß ich einen hinreichenden 
Fonds zu bilden suchte, um die Mitarbeiter an der Sammlung zu be­
lohnen, so daß der Buchhändler nur in Hinsidlt auf Anschaffung des 
Papiers, B esorgung des Drucks hinzutre ten müßte. 
Um den ersteren Fonds zu bilden, bedarf es ungefähr einer Summe 
von 30 000 Gulden. Id1 will gleich 5000 Gulden beitragen, vielleid1t in 
der Folge ein mehreres, und id1 glaube, daß ich von mehreren meiner 
Freunde be träd1tlid1e Beiträge erhalten werde. 
Nun kommt es aber an: auf Plan der Arbeit, auf Mitarbeite r. 
Über beides bin ich mit einem braven jungen Mann in Karlsruhe in 
einem Briefwech sel, mit H errn A. Dümge, Assessor bei dem Archiv, 
bekannt durch seine Ausgabe vom Güntherus Ligurinus. - Ew. Wohl­
geb. habe ich die Ehre, in der Anlage einige diese Angelegenheit be­
treffende Aufsätze1 mitzuteilen und Sie zu ersud1en, mir Ihre Ansich­
ten und die des H errn Prof. Hüllmann2 darüber zu äußern, die mir um 
so wid1tiger sind, als id1 hoffe, daß Sie beide an der Unternehmung als 
Mitarbeiter teil werden nehmen. 
Da id1 von den Anlagen keine vollständigen Absd1riften habe, so er­
suche ich, sie mir nach Cappenberg über Dortmund zuzuschid\:en. B es­
ser und erwünschter wäre es, wenn Sie sid1 entschlössen, sie selbst zu 
bringen und das Land der roten Erde selbst zu betre ten, unter dessen 
Bewohnern Sie viele Freunde besitzen. 

703. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenber~ 10.Juni 1818 
StA Müooter, Herrschaft De•cnberg (Dep.), N1chl1ß F . A. T. Spiegel Nr. 475: Ausfe rti gung (eigenhändig), 
uark be1 d1iiJigt, nach Pertz ergänzt. 
Drud<: Perl•, Stein VS. 276. 

Das Cappenberger Tausdigesdiäf t. Einladung nadi Cappenberg. 

Bei meiner gestrigen Ankunft fand id1 Ew. Hodnv. Hochgeb. Sdueiben 
und ein weitläufiges Regierungsreskript voll geistloser Mikrologien, die 

1 Dümges, vgl. oben Nr. 665, Anm. 1 und 2. 
1 S. Bd. III Nr. 195, Anm. 20. 
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ich dem Kommissar mit wenigem und zum le tzten Mal beantwortet habe. 
- Mein fes ter Vorsatz ist, über die ganze Angelegenheit k ein Wort mehr 
zu verlieren. 
Der H err Scheffer glaubt, das Haus Hölting und Eickholt sei eine Gold­
grube. Ich habe dem Kommissar also erklärt, er möchte beides zurückneh­
men und mir ein Äquivalent in anderen Grundstück en geben. 
Ferner begehrt H err S[cheffer] meine Erklärung über ein zu treffendes 
Abkommen , wenn die gutsh errlich en Eigentumsgefäll e wiederhergestellt 
würden in totum oder tantum. Ich habe es verweigert, mich über ein zu­
künftiges Ereignis zu erklären, von dem ich weder weiß, ob es statt­
finde t, wi e es stattfindet und wie der Beschluß ausgeführt wird, wenn 
er auf dem Papier einmal steht. 
Endlich wollen sie eine Vergii tung der dereinstigen Kontributionsver­
minderung sid1 ausbedingen. Diese ist in dem Übergabepro tokoll d. d. 
August 1816 auf J en Fall verabredet:, daß die Verminderung bis zum 
Jahre 1821 erfolge. Bei dieser Verabredung bleibe ich stehen. 
Da ich jetzt nid1t nach Münster geh en werde, so ersuche ich Ew. Hoch­
geb., micl1 hier zu besuchen. Meine Frau und Kinder kommen den 16. 
oder 18. h er. 
Der Überbringer ist ein Fuhrmann, der sich meldet, um den Madeira 
abzuholen, den wir bei Ihrer Anwesenheit austrinken oder antrinken 
wollen. 

704. Altenstein an Stein 
Stcin·A. C 1/31 c: Ausferti gung (cigonhiindig). 
Druck: Alte Auogobo V S. 495 ff. 

Berlin, 12. Juni 1818 

Mirbadts Au/e11thalt i11 Berlin. Hoffmmg auf ei11e Zusarnmenlcu11/t mit. S tein aus 
A11laß von Altensteins ge pla11ter R eise nadt Bon.11. Persö11lidies. Optimistisdte 
B errirteilu11g der E11twiddu11g in Preuße11. 

Der Herr v. Mirbacl1, welcher Ew. Exz. diese Zeilen übergibt, wird Ih­
nen in meinem Namen ausdrüclrnn, wie sehr ich durd1 Ihr verehrtes tes 
Sdueiben vom 16. v. M.1 erfreut worden bin und wie wahrhaft geehrt 
icl1 mich durch sold1es fühle. Ew. Exz. festes Vertrauen auf m einen rei­
nen und recl1tlichen Willen ist für mich von unendlid1em Wert. 
Der Herr v. Mirbach ist mir scl1on im vorigen Jahr durcl1 seine ernste 
und kräftige Hingebung an das, was er für r echt und gut hält, sehr 
lieb und wert geworden. Dieses und Ew. Exz. Empfehlung hat micl1 
aufgefordert, mit ihm mit der größten Offenheit zu sprechen. Er wird 
Ihnen alles mitteilen, was er hier von mir und andern gehört hat. Ich 
habe ihm möglicl1st Gelegenheit zu versdiaffen gesucht, selbst zu beob­
achten, und ich bin überzeugt, daß ihm nichts Erhebliches entgangen 

1 Gem ei11t ist das Sd1reibe11 vom 15. Mai (s. oben Nr. 686). 

792 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

12. J UN l 1818 

ist. Sein Aufenthalt hier konnte nach der ganzen Lage der Sache kein 
bedeutendes Resultat liefern, allein er hat sich ganz genau von der 
Lage der Dinge unterrichtet, und die es ist von Wert. Er wird Ew. Exz. 
milleilen, daß nach meiner Ansicht die Sache unter der Verzögerung 
sehr gewonnen hat und daß ich die Hoffnung nicht aufgebe, daß in 
Preußen vorzugsweise das Rechte werde gewählt werden. Das E1·sch e i­
nen der bayerischen Konstitution hat sein Gutes. Das Ganze blende t ge­
wiß mehr als es innern Wert selbst nach dem Will en hat, aus dem es 
h ervorgegangen ist, allein es spridlt sid1 dod1 in solchem Versd1iedenes 
aus, was man bisher auszuspred1en sich scheute. 
Ich hoffe im Lauf des Sommers, sei es aud1 nur auf kurze Zeit, an den 
Rhein zu kommen, da die Errichtung der rheinisd1en Universität zu 
Bonn genehmigt is t2• Es wird mich unendlich freuen, Ew. Exz. meine 
Verehrung persönlich in Cappenberg bezeigen zu können. Sollte sid1 
früher e twas Erhebliches ereignen, so werde ich Ew. Exz. schri ftlid1 da­
von vertraulich benachrichtigen. I ch lebe in e inem unglaublid1en Ge­
schiiftsdrange. Bis hierher hat meine Gesundheit nid1t gewankt, und 
id1 betrad1te solches als eine Aufforderung des Himmels, mein er nicht 
zu schonen, sondern den Augenblid( zu benützen, um neue geistige 
Kriif te für Preußen zu gewinnen . Im ganzen bin id1, soviel mir aud1 
noch für die Sad1e zu wünsd1en übrig bleibt, zufrieden, und id1 seh e 
nicht so sdnvarz in die Zukunft als viele. Das Gute wird dod1 allgemein 
gewollt, und der Egoismus muß sich verstecken. Der Himmel wird dem 
Bessern die Oberhand versdrnffen. 
Es sd1merzt mich, daß meine Geschäftslage mid1 hindert, mid1 so, wie 
ich es wünschte, mit Ew. Exz. sduiftlid1 zu unterhalten und mir die Mit­
tei lung Ihrer für mich so wichtigen Ansichten über Verschiedenes zu er­
bitten. Auch heute bin id1 mannigfaltig ges tört worden. Doppelt sehne 
id1 mich daher wieder nad1 einer mündlich en Unterredung. 
Erhalten mir Ew. Exz. Ihr gütiges freundschaftliches Vertrauen. Es 
wird mid1 stiirken. Ich bin überall Antwort schuldig, namentlid1 auch 
Herrn v. Hövel, und habe H errn v. Mirbach gebeten, mich bei sold1em [und] 
Herrn Oberpräs[ident] v. Vindrn zu entschuldigen, da er Zeuge mein er 
peinlich en Geschäftslage war. 

705. Gneisenau an Stein Berlin, 12.Juni 1818 
Ste in· A. C 1/31 c: Au, fe rti gung (e igenhändi g). 
Drude: Pertz, St ein V S. 260 ff., danad1 P e rtz·Delbrüdc, Gnci•enau V S. 318 ff.; Alte Auogabo V S. 497 ff. 

Bitt.et Stein, während cler bevorstelienclen K onferenz in Aadien auf clen Zaren 
einzuwirlccn, seine antibo1trbonisd1e Haltung und seine V erbind1tng mit den Libe­
ralen irt Franlcreid1 aufzugeben, die dort besteherule Regierung nad1 Möglidtfccit 
zu stüt:en 1111d so Europa 11e 11e revolrtti.011äre Ersd1ütterungen : 11 ersparen. 

1 S. obert Nr. 679, Aum. 1. 
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Stodcen der V er/assungscntwidclung i11 Preußen uni.er Hardenberg. Die ständi­
sdien 8 est.rebu11gen iri Westfalen. Plan :::u einem Adelsbu11d. S tiindisd1.e Aufgaben 
des Adels. 

Die Abreise des H errn v. Mirbach bie le t mir eine günstige Gelegenheit 
dar, mich einmal wie<l er Ew. Exz. Andenken zu e rneuen, Sie m einer a l­
len, treuen Anhänglichkeit zu versich ern und über die Angelegenhei­
ten des Tages zu r eden, ohne daß polizeiliche Neugierde zu erforsch en 
strebe, was ich Ihnen schreibe. 

Die bevors leh ende Zusammenkunft der Monarchen 1 macht es mir 
zum Bedürfnis, den Wunsd1 an Ew. Exz. zu bringen, daß es Ihnen ge­
fall en möge, wie Sie schon früh er in hod1wichtigen Momenten mit so 
h eilsamem Erfolg getan, auf den Kaiser Alexander einzuwirken un<l 
ihn auf die Gefahr aufmerksam zu mad1en, in weld1e e r Europa aufs 
neue s tiirzt, wenn er die Entwiirfe derjenigen Partei in Frankre id1 un­
te rstiitzt, die ganz offenbar dahin strebt, die R evolution von vorn anzu­
fangen2. Aus den vielen Unterredungen, die id1 hier mit dem General 
Orlov, seinem Giinstling, gehabt habe, konnte i ch entnehmen, daß seine 
Abneigung gegen das Haus Bourbon n od1 dieselbe wie im J ahr 1814, 
vie lleicht nod1 gesteigert war. Der egoistisd1e Ludwig, der frömmelnde, 
aber edle Artois\ der rohe Berry4 geben zwar freilidl nid1t große 
Hoffnungen fiir die Zukunft; solange sie in<lessen vorhanden sind, muß 
man aus Pflid1tgefühl und Politik zugleid1 ihre Red1te aufredlterhal­
ten, denn sobald man sich erlaubt, davon abzuweichen, so gibt man 
Europa allen Unordnungen und Gewalttäligkeiten preis, zu weld1en 
die neu belebten Hoffnungen der R evolu lionäre in Frankreidl unver­
meidlich fiihren miissen. 
Ob der Kaiser A[lexander] auf die Entwiirfe mit dem Erbprinzen von 
Oranien eingehe5 oder sie stillsdlweigend gen ehmige, will id1 nid1t 
zuversid1tliffi behaupten, aber nad1 den mir bekannten Ansid1ten des 
Kaisers ist es wohl erlaubt, einen soldlen Verdad1t zu hegen, und der 
Tod des K önigs Ludwig würde diesen Entwurf wohl zur Zeitigung 
bringen. An diesen Prinzen von Oranien wiirden sid1 v o r e r s t alle 
revolutionären Interessen ansd1ließen, und die Antibourbons würden 
in Ermangelung eines anderen , ihnen werteren Anführers ihm einst­
weilen dien en und somit Zeit gewinnen, ihre anderweiten Entwürfe 
zur R eife zu bringen. Vielleid1t mödite Europa abermals in seiner Mitte 
e ine mädltige Republik entsteh en sehen , die bei der h errsd1enden 

1 I" Aachen. 
2 Richtet. sidi vorwiegend gegen die vom russischen Gesandten in Paris, Po::::o di Borgo, 
unterstützen antibourbonisdien Strömungen. 
3 S. Bd. IV Nr. 767, Anm. 1. 
' S. oben S. 357, Anm. 199. 
5 Vgl. da:;u A. St.ern, Gesdiidite Europas 1 S. 118 f. 
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Stimmung der Völker gefährlicher werden könnte a ls jene vor einem 
Vierteljahrhundert. Ein solcher verderblich er Ausgang muß vorherge­
seh en und vorgebeugt werden. 
Die Hoffnung, daß die Okkupations-Armee nod1 ferner in Frankreid1 
verbleiben werde, nähre ich nid1t mehr; selbst nicht einmal mit Nutzen 
könnte sie daselbst verbleiben, bei der stattgehabten Einleitung der 
Dinge, bei dem Mangel an e iner fes ten Verbindung der Souveräne 
und dem der Entschlossenheit. Diese Angelegenheit wird man a lso ih­
ren Gang geh en lassen und nur darauf das Bestreben rid1ten müssen, 
daß das Geschehene nicht weiter verderblich e Folgen habe6• 

Es ist dringend nötig, daß ein solche r Mann wie Ew. Exz. den Kaiser 
A[lexander] warne, daß er nicht Europa der Gefahr neuer Erschütte­
rungen ausse tze. Nur eine Stimme wie die Ihrige hat ein volles Ge­
wicht b ei ihm. In freiwilliger Zurück gezogenhei t lebend, können Sie 
nid1t ehrgeizige r Absid1ten besdrnldigt werden ; die Fülle der Rede 
wohnt Ihnen inne, und der vielseitigste Ausdruck in derjenigen Sprad1e 
steht Ihnen zu Gebot, in weld1er allein der Kaiser denkt und schreibt. 
Es ist übrigens so natürlich, daß Sie dem Kaiser bei seiner Reise nad1 
Deutsd1land Ihre Huldigung bezeugen. 
Unsere h eimatlidien Angelegenheiten rücken nid1t vorwärts. Was vor 
vier Jahren sehr leicht geworden wäre, ist nun schwerer auszuführen. Auf 
der einen Seite is t man mißtrauischer, auf der andern ungebiihrlich er 
in Forderungen geworden. So lange die je tzige Adminis tration bestehen 
wird, ist, scheint es mir, keine Hoffnung vorhanden, daß sie e twas Ernst­
liches im Verfassungswesen anordnen werde, und, offenh erzig gespro­
dien, wenn sie überlegt und in ihrem Interesse handelt, so kann sie es 
aucl1 nicht, ohne einen Selbstmord zu begeh en ; denn diese Administra­
tion ist so zusammengesetzt, daß sie die Nad1barsdrnft einer wohlange­
ordne ten Verfassungs-Anstalt nid1t aushalten kann, ohne zusammen­
zustürzen. Die Männer, aus weld1en sie besteht, sind großente ils ganz 
wackere, redliche Leute, aber vielen unter ihnen mangelt die höhere 
Einsidlt, nod1 mehr die Charakterstärke und einigen das Vertrauen, 
allen aber die politische Gewandtheit - Humboldt strebt, wieder nach 
dem Mittelpunkt zu gelangen, aber ihm mangelt Vertrauen, Achtung, 
Charakter und Mut7• 

Herr v. Mirbach hat mir von einigen Entwürfen des rheinisd1-westfäli­
schen Adels, sich näher zusammenzutun, geredet. In soldien Zeiten 
müssen allerdings die Standesinteressen auf eine verständige und bil­
lige Weise sich aneinanderschließen und gegen ungereclite Zumutun­
gen sich verwahren; es dünkt mir indessen, daß eine sold1e Verbindung 

8 Die vorzeitige Räumung Frankreichs wurde in Aachen beschlossen, s. Trcitsd1kc II 
S. 467 fi. 
7 Vgl. dazu B . Gebliardt, Wilhelm v. Humboldt als Staatsmann II ( 1899) S. 288 /. 
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mehr noch auf moralisch e Zwecke gerichte t sein miisse, damit der Stand 
durchweg Achtung gebiete und jeder einzelne desselben durch die von 
der Genossensdrnft angenommenen Grundsätze in seiner Moralität auf­
redlterhalten oder ausges toßen werde. Es scheint mir demnach , daß ein 
sold1er Verein auf folgende Hauptgrundsätze sich stützen und danam 
sid1 ges talten müsse. 
Eine Anzahl leitender, Achtung gebietender Männer treten zusammen 
und bilden, unter Einladung an ihre Standesgenossen zum Beitritt, 
einen Bund, der es seinen Gliedern zum unverbrüd1lid1en Gesetz mad1t, 
nie zu lügen, selbst nie e ine unsd1ädlid1e Unwahrh eit zu sagen, keine 
unmoralisd1e Handlung irgendeiner Art zu begeh en, unter sid1 nur 
Handsd1lag und mündlich es Wort gelten zu lassen, in keine Verbindung 
gegen die Regierung sid1 einzulassen, mit Ausnahme der Anklage ge­
gen schled1te oder unfähige Staa tsbeamte, der Regierung zu allen löb­
lid1en Zwedrnn Kopf und Arm zu widmen, seinen Kindern eine soviel 
möglich gute Erziehung zu geben und die öffentlich en Anstalten zu sol­
d1em Zweck zu vervollkommnen, die Wissensdrnften und ihre Bek en­
ner zu ehren, die Gutseinsassen mild zu behandeln und mit Rat und Tat 
zu unterstützen, seine ärmeren Standesgenossen zu unterstützen e tc. 
Dieses wären die ers ten rohen Umrisse der Gestaltung eines solchen 
Bundes, eines ed1ten Tugendbundes. Hätte der Gedanke Ihre Billigung, 
so werden Sie sold1en auch mit zweckmäßigen andern Bes timmungen 
bereid1ern. 
Außer den Vorte ilen, die ein solcher Bund fiir Moralität, Interesse und 
billige Rechte des Adels hätte, so könnte auch selbst nodi Geldgewinn 
dabei gemad1t werden. Wie, wenn sich die Adelsmitglieder einer Pro­
vinz, nämlich diejenigen, deren Vermögen nidit zerrüttet ist, vereinig­
ten, um eine Bank ZU errichten, nam Art der Provinzialbanken in 
England, deren P apiere in ihren und den benachbarten Grafsm aften 
und selbst in London angenommen werden? Eine Art Pfandbrief-Sy­
stem, aber mit Banknoten kleine Summen vorstellend ? E s könnte auf 
diese Weise ein K apita l von grnßem Betrag ersdrnffen werden, das je tzt 
noch gar nid1t vorhanden ist, das j edem Mitglied die bereitesten Geld­
mittel fiir den Fall des Bedürfnisses darböte und aus dessen Zinsen 
bedürftigen und würdigen Standesgenossen, ohne Belästigung der an­
deren, Unterstützungen zufließen könnten8• 

Welchen Einfluß ein solmer auf moralisdies und finanzi stisches Überge­
wid1 t zugleich gegründeter Verein dem Adel versdrnffen müsse, über­
lasse id1 Ew. Exz. erleud1te tem Urteil9• 

s Ranclbemerlmng Steins: „Die Provinzialbanken sind in der Provinz von Privatleuten 
gemachte Bankanst alten . Die vorgeschlagene Anstalt würde d en Geist der Agiotage nod1 
mehr verbreiten als das Kreditsyst em sd1on tot". 
V Ranclbem erlmng Steins: „Ein sold1e r Verein ist eine Seifenblase". 

796 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

16. JUNI 1818 

706. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenberg, 15. Juni 1818 
StA Mün&ter , H e rrsdin ft Desenb c rg (Dep.), Nad1lnß F . A. v. Spiegel Nr. 475: Ausfe rti gun g (eigenhündi g) , 
s tark bcsd1üdi gt , u11d 1 Pcrtz e rgä nzt. Ei ngn ugsvc rme rk Spiegelt vom 17. Juni 1818. 
Druck: P ertz, St ein V S. 277. 

Empfehlung für den Cappenberger K aplan B eming. Bevorstehende Ankunft sei· 
n er Familie. Bodelsditvingh. Mirbadi. 

Der Überbringer dieses ist der hiesige Kaplan Berning, der die Pfarre 
zu [ .. . ] 1 zu erhalten wünscht und meine Verwendung bei der geist­
lichen Behörde begehrt. Ew. Hochw. Hochgeb. ersuche ich, das Gesuch 
dieses braven Mannes bei dem H errn Gen eralvikar zu unters tützen und 
es seiner Aufmerksamkeit zu empfehlen, da id1 H errn Berning als einen 
würdigen, fromm en, verständigen Geistlichen während der zwei J ahre, 
daß ich Cappenberg besitze, habe kennen lernen. 
ld1 erwarte die Ankunft meiner Familie und b ereite alles zu ihrem Un­
terkommen zuvor ; mich würde es sehr freuen , wenn ihnen Cappen­
berg gefiele. - Ew. Hod1w. Hod1geb. werden es seit Ihrer Anwesenh eit 
sehr vorteilhaft verändert finden. Auch sehe ich dem Besud1 der Kiel­
manseggschen F amilie entgegen. 
Der junge Bodelschwingh2 sch eint mir ein sehr verständiger, sd1ätzba­
rer junger Mann zu sein. 
Mirbach ist vom König sehr gnädig aufgenommen worden . 

1 Name von Stein oOengclassen. 
2 Em st A lbert Karl Wilhelm Ludwig Frhr. v. B o d e l s c h w in g h · V elmede (1794 
bis 1854), 1845/46 bis März 1848 preuß. Minister des fon ere1i, damals R eferendar bei 
der R egierung iri Münster. 

707. Arndt an Stein Bonn, 16.Juni 1818 
St ein ·A. C 1/ 21: Ausferti gun g (eigenh ündi g) . 
Droclc: Pertz, Stein VS. 27111.; Alte Ausgabe V S. 500 f. (gekürzt) . 

Die geplante Sammlung der Quelle11sd1.ri ft.steller. Frage der Mitarbeiter. Er selbst 
sei durdi drängende andere Arbei ten verhindert, sidi zu beteiligen. 

Ew. Exz. begrüße ich aus meinem kleinen, stillen Bonn mit der fröhli­
chen und frommen Ehrfurcht und Freude, die Ihr liebes, unsterbliches An­
denken mir immer erregt. 
Ihre so interessanten, den 7. dieses an mich abgesdiickten Papier e sende 
ich Ihnen hierbei zurüdc Hüllmann und ich haben zu den Bedenken 
noch einige kleine Bemerkungen gelegt1, die Sie mit gütiger Nach­
sidlt aufnehmen wollen . Wenn ein berühmter Philosoph gesagt hat: ex 
plurimis discordiis divina haec concordia mundi conßata es t, so mag 

1 V gl. dazu Pertz, St ein V S. 273 f . sowie If. Bresslau, Gesd1idit e der MGif, in: NA 42 
(1921) S. 26, Anm. 1. - Das Gutad1tcn Arndts befindet sidi im Ardiiv cler Mormmenta 
Germ.a1iiae If istorica. 
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sich endlich aus den verschieden en Ansichten und Meinungen wohl das 
ergeben, was dem Werke die rechte Einheit bringen kann. 

Ew. Exz. sind der einzige Mann, der das je tzt zustande bringen könnte, 
was die Faulheit unserer reich en Stifter, die doch vor 25 Jahren noch 
bestanden, in den letzten Jahrhunderten versäumt hat. Wenn wir uns 
mit den Franzosen vergleichen und selbst mit den Spaniern, so h aben 
unsere Benediktiner und Bernhardiner, mit Ausnahme einiger weni­
gen von Banz, St. Blasien und St. Emmeran leider zule tzt nur gefres­
sen und gesoffen. 

Worauf kommt es nun zunächs t an? 

a) Zuerst auf Geld. Da müssen und werden Sie die Großen und Vor­
n ehmen spornen zu tüchtiger Unterzeichnung. 

b) Auf geschwinde Angreifung und Ausführung der Sach e. 

c) Auf einen Mittelpunkt. Das würde Ihre P erson sein, welche selbst 
die Lauen e rwärmen und die Trägen spornen wird, wenn nicht aus 
Liebe, doch aus Scham. Als Mittelpunktss tadt des Unternehmens wä­
ren auch wohl wenige Orte so geeign et als Frankfurt, aud1, wie von 
andern schon berührt worden, wegen diplomatischer Hilfen und Erle ich­
terungen und wegen Ew. Exz. P ersönlichkeit, die selbst den Gleich gül­
tigen oder Widerstrebenden eine Art Gebot und Befehl werden muß. 
Übrigens weiß ich nid1t, ob Herr v. Fichard2, der doch sehr fleißig ist, 
Ihnen als Zentralgehilfe nicht förderlich werden könnte. Der alte A[rd1i­
var] Vogt hat bei allem Eifer wohl nicht Lebenskraft genug. 
d) Auf Mitarbeiter. I st das Geld beisammen und der Plan rund und 
sid1er entworfen, so denke id1, werden sid1 an m ehreren Orten braud1-
bare und tätige Männer finden. In den alten Reichsstädten, in Nürn­
berg, in Augsburg, selbst in Bremen und Lübeck stecken wohl nocli 
sold1e. Leipzig, und überhaupt Saclisen, wÜI'de wohl manclie liefern 
sowohl wegen literarisch er Rüstigkeit als wegen gründlich er Philologie. 
Mir ist da gleid1 der unermüdliche Bed(3 eingefallen und Krug4 und 
der gründliche H aubold5• Die Sad1sen sind wenigstens r eizbar und 
flink, wo die Göttinger leicht zu breit und vornehm und die Berliner zu 
vieltä tig und unruhig ersd1einen möchten. Auch in Städten wie Braun-

2 )oliann Karl v . F i c h a r d ( 1773-1829 ), Franlcfurter Elistorilcer. Seirt Hauptwerlc, die 
„Entsteliu11g der R ci.disstadt Frankfurt!M." ersd iien 1819. 
3 Christian Daniel B e c lc (1757-1832) , Theologe, Alt philologe und Historilcer, ein Mann 
von ausgebreiteten K enntn issen und u11ermüdlidiem Fleiß, Professor art der Universität 
Leipzig. 
4 Wilhelm 1'ra1tgot t Kr 1t g, 1801 Professor der Philosophie in Franlcfurt a. 0„ 1805 
Nadifolger Kants in Königsberg, Mit glied des 1'uge11dbu11-des, seit 1809 Prof essor i11 
Leipzig, wo er 1842 starb. 
6 Chr. Gottlieb Tl a 1t b o l d (1766- 1824) , Professor der Reditswisse11 sd w ft in Leipzig, 
einer der Begründer der historisdte11 R edttssdiule. 
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sd1weig, Hannover, Münd1en mögen mandie stecken, die wohl aufzu­
stad1eln wären, wenn nur e in Minister (wie Graf Münster) oder ein 
Kronprinz (wie der von Bayern) sie anrührt. Kurz, haben Ew. Exz. 
erst die gehörigen Unterzeidrnungen, so wird Ihr Name und das wie­
dere rwadite und neubelebte Studium deutsche r Spradic, Geschidite und 
Verfassung mit Gottes Hilfe das übrige tun. 

Und ich als Mitarbeiter ? Wenn ich in mancher Hinsidit dazu auch nid1t 
ungesdiickt wäre, so kann id1 mit Grund sagen : mir fehlt die Zeit. ld1 
habe 5 bis 6 Jahre verloren in anderen Dingen; dies sind Arbeiten, die 
den en ziemen , die Gott und ihr H erz immer ruhig haben unter ihren 
Büchern sitzen lassen. Wenn id1 fiir die lebendige Kunde und Ansidit 
der Welt und für die freie politische Würdigung der Dinge und Men­
sd1en hie und da aud1 e twas gewonn en habe, so habe ich 4 bis 5 J ahre 
gewiß literarisch e N ad1lesen nötig. Dazu kommt, daß id1, wann die hie­
sige Universität in Gang kommt, viel werde zu tun h aben, weil id1 we­
nigstens, wenn andere audi gelehrter sein mögen, deutsdi und sid1er 
sprechen kann. \Vohl aber vermesse ich mich , aus dem Vorrate meiner 
altsd10ttisd1en, isländisd1en und skandinavisd1en und sass isdien Spradi­
kenntnisse für die Mehrung und Beriditigung der Glossaria medii aevi 
meine Beiträge geben zu können. 

Für Ihre gütige Einladung meinen innigs ten Dank. J etzt hält midi 
manches fes t ; wills Gott aber, so sehe idi Sie in Cappenberg nodi vor 
dem H erbst. Meine Frau geht mit Gottes Segen, das muß id1 abwarten. 
Dann muß ich nadi Aadien ins Bad auf vier Wod1en, um zu seh en, ob 
id1 für meinen von Kind auf rheumatisd1en und von Zahn- und Kopf­
weh geplagten Kopf nicht e twas kalfaternde Ausbesserung finden darf. 
So vergeht die lieb e Zeit. 

Gott behüte und bewahre Sie und das Land der roten Erde, die er im­
mer mit solchen Edelleuten gesegnen wolle, die das rote (ja das 
sdiwarze), mutige, hom erisd1e H erz in der Brust tragen und nidit das 
weiße dieser in so mandier Beziehung immer nodi niisterbleidien 
Zeit. 

708. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenber~ 17.Juni 1818 
St A Müneter, Iler red1aft Deocuhe rg (Dcp.) , Nadt laß F. A. v. Spiegel Nr . 475: Ausfertigung (eigenhä ndig), 
uark besd1üdigt. Eiu i;n ug8· uucl lle notwortuu gsvc rm c rk Spiegels \ ' OW 18. Juni . 
Drude: Pertz, Ste in V S. 277 (gekürzt) . 

Herzlidie und dringende Einladung nadi Cappenbcrg. „Seit ges tern ist meine 
ganze Familie hier anwesend". 
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709. Stein an Chr. Schlosser Cappenberg, 19. Juni 1818 
S tc in·A. C 1/ 31 a: Konzept (eigenhändig}. 
Druck: P crtz, Dcukti d1riftcu S teins über d cutsd1e Y c rfusungcu S. 69 ff. ; P crtz, Stein V S. 278 IT.; Alte Aus· 
gnhe V S. 502 !. 

Die nassa11isd1en Lmulstiinde. Sdwrfe Kritik des V erhaltens der R egierung. Die 
bayrisdie Verfassung sei „ e in enlsclie idcndc r Fortschritt d es R epriisentalivsy­
s tem s" und ein A 11spom /ü.r Preuße 11 zur Einlösung des Verfass1mgsverspred1e11s. 
Kritik der bayrischen Verfassung, insbesondere im Hinblidc auf die Lösung der 
stiindisdien Problem e, die Stellung der Kird1e, das Wahlsystem und die Preß­
/ reihcit. 

Die Entbehrung des Besuchs Ew. \Vohlgeb. bedauerte ich sehr. Er wäre mir 
in jeder Hinsicht sehr erfreulich gewesen. 
Unterdessen waren mir die Protokolle über die Verhandlungen der 
nass[auischen] Stände zugekommen und erschien die Verfassungsur­
kunde des K[önigreichs] Bayern1• 

Die nassauische R egierung leite te die Wahlen und Verhandlungen mit 
einer nichtswürdigen Pfiffigkei t, sie su chte die Unerfahrenheit al le r 
Mitglieder und die Rustizität vieler zu mißbraucl1en, sie übte über die 
Diskussionen eine Suprematie aus, die ihre Freiheit vernicl1tet, sie 
sucl1te, die beiden Stände zu trennen, und icl1 e rwarte, ob sie nicht gar 
die sehr verständige Abstimmung der H errenbank über den Finanzetat, 
die sie auf eine sehr unanständige Art beantworte te, unterdrüclcen2 

und ihr die Aufnahme in das Protokoll verweigern werde. 
Nichtsdestoweniger hat die Ständeversammlung manches Gute bewirkt, 
mancl1C Versclnvendung verhindert, manche an das Tageslicht geför­
dert, gerügt und Veranlassung zu ihrer ferneren Prüfung gegeben. 
Die Ei·scl1einung der bayriscl1en Konstitution halte ich für einen ent­
scl1Cidenden Fortschritt des Repriisent[ativ ]systems, der Preußen noch fe­
ster an seine gegebenen Zusagen bindet und zur Erfüllung der von ihm 
erregten Hoffnungen nötigt. 
Die Konstitution hat in der Zusammensetzung der Kammern die ver­
sd1iedenen Abteilungen der Stände berücksichtigt. E s erscheint und 
handelt ein Bauernstand, ein Bürgerstand, ein Adel, eine Geistlich­
k eit. 
Die Stellung, welcl1e die Konstitution dem Adel in der Kammer der 
R eid1sräte und in der de r Abgeordneten anweist, halte ich für vor­
zi.iglicl1 zweclnnäßig. In der ersten wirkt er e rhaltend und sichert die 
Stetigkeit der Verfassung; indem er in der zweiten erscheint, so ver­
e inigt er sid1 innig mit den übrigen Ständen und nimmt teil an den 
V erhandlungen, die der Natur der Sache n ach immer vorzüglicl1 wichtig 
sind, sowohl in Rück sid1t des Gegenstandes, den sie betreffen, als der 
Art, wie sie behandelt werden. 

1 S. oben Nr. 699, Anm. 3. 
2 Vgl. dazu Sau.er, Nassau 1813- 1820 S. 49 ff. 
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Stände der Adel isoliert in der Kammer der Reich sräte, so würden ihm 
jene Vorteile entgehen und mit ihnen Ad1tung und Einfluß, und wir 
sahen auf dem nassauischen Landtag, wie ein schlaues Ministerium 
diese Entfernung benutzte, um den Einfluß des Adels ganz zu ver­
nidlten. 
Zugleich vermeidet man durch diese Einrichtung die Vervielfä ltigung 
der Kammer, welche den Gang der Geschäfte lähmt. 
Daß man der KirdlC in der R epräsentation eine Stelle anweist3, dient 
zu ihrem Glanz, verbürgt die Ad1tung fi:ir sie derer, die die Verfassung 
bilden, und der Zwed( wäre durch die Aufnahme einer Anzahl Geist­
licher in die Kammer der Reid1sräte erreicht worden . Die Aufnahme 
einer bedeutenden Zahl der Dekane und Pfarrer in die Kammer der 
Abgeordneten halte ich für verderblid14• Sie verwickelt alle Klassen 
der Geistlidlkeit zu sehr in das politisdle Treiben und mindert ihren 
religiösen, mildernden, versöhnenden Einfluß auf das Voile 
Die bayrisdlC K onstitution sdlreibt ein sehr verwickeltes Verfahren 
bei den Wahlen vor5• Die Gemeinden ernennen Bevollmädltigte, die 
Bevollmäd1tigten ernennen Wähler, die Wiihler wählen Abgeordnete 
zu dem Reichstag. Wozu diese Verwicklung? Man hat mit Red1t be­
merkt, daß die Wahlen der Abgeordneten, so e ine solche Stufenfolge 
durd1laufen, zule tzt von einer geringen Anzahl Wähler gescheh en, wo­
durch die Wahlfreiheit Gefahr laufe und das Interesse des Volks an 
der Wahl seiner Abgeordneten erkal te l. Besorgt man zu zahlreich e Ver­
sammlungen der Wählenden, so nehme man einen höheren Steuersatz 
an zur Wahlberechtigung. 
Die in der Adelskonstitution festgesetz te Art, den Adel zu erlangen°, 
vervielfältigt den Briefadel, der s tändisd1e Adel bleibt jedoch davon 
unabhängig. 
Die Ausnahme politisch er Schriften von der Preßfreiheit7 widerspridll 
den Erfordernissen einer freien Verfassung. Ist eine solche vorhanden, 
nimmt das Volk teil an der Leitung seiner eigenen Angelegenheiten, so 
werden die Mißbräud1e der Presse unschädlid1 sein oder ihnen auf ge­
rid1tlid1Cm Weg Einhalt geschehen können. 

3 Die Kirdie war vertrete11 in der Kammer der R eich sräte u11d i11 der zweiten Kll111mer. 
V erfassungsurku11de 1'it. VI, § 2, 3, 5 u11d § 7 c, § 9 b , § 10, § 11. V gl. dazu nod i das bc· 
so11dere „Edikt über die S tä11deuersam.mlu11g vom 26. Mai 1818", Geset zbl. 1818 
S p. 349 ff„ § 5 u11d § 19. 
4 V erfass1111 gsurlm11de 1'i t . VI , § 7 c, § 9 b, § 10 u11d § 11. „Edik t ii.ber die S tii11dever­
sammlw1g" § 5 u11d § 19. 
~ 7'it. V I ,§ 10. V gl . dll: u „Edikt über die S tiindeverslll1111ilw1.g" § 21 ff. 
G „Ediht über den A del" vom 26. Mlli 1818 ( Beilage : ur Vcrfllssu11gsurlm 11de Tit . V, § 4, 
C eset: bl. 1818 S p. 2 l 3 ff.) § 1 und § 3. 
7 7'it. IV, § 11, 1fo:u das „Ediht über die Freiheit d er Presse u11d des Budiha11dels", Ge­
sct zbl. 1818 S11. 181 ff. 
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Ich wünschte sehr, Ew. Wohlgeb. teilten mir Ihre Meinung über die bayri­
sche Verf[assungs]urk[unde] mit. 

710. Stein an Büchler Cappenberg, 6. Juli 1818 
ArchiY der Akademi e tlcr Wiuem1du ft cn r;;u Be rlin, MGH Nr. 1: Audcrtigung (eigenhändig). 
Druck: P e rl •, St ein VS. 280 f. ; Alte Ausgabe V S. 50•1 f. (gekürzt ). 

Da11k für die Übersendung der Ankü11digung der Gesamtausgabe der deutschen 
Gesd•id•tsquellen. Der V erein für ält.ere deutsd1e Gesd1idaskunde k önne k eine 
Angelegenheit des Bundest.ages w erde11. S tein empfiehlt jedod•, einzelne Burt· 
destagsgesa11dte zur Uriterstützung des U11terneltme1is aufzufordern. 

Die Ankündigung einer Gesamtausgabe der deutschen Geschid1tsquel­
len, welche Ew. Hochwohlgeb. die Güte hatten, mir den 24. m. pr. mitzu­
teilen1, las idl mit großer Teilnahme. Sie erfüllt vollkommen ihren 
Zweck der Belehrung über das Unternehmen selbst, der Aufmunterung 
zur Teilnahme. Von der mir erteilten Befugnis zu Abänderungen 
machte id1 nur Gebraudl in Ansehung einiger Stellen, so dem katholi­
schen Publikum anstößig sein konnten, und sandte das Ganze zum Ab­
druck nad1 Münster. Sobald dieser erfolgt, werde id1 Exemplare an einige 
meiner Freunde senden , um sie zu Beiträgen zu bes timmen, die ich bald 
zusammenzubringen hoffe. 
Unterdessen wünschte ich, es würde über die Organisation der Direk­
tion ein Entsd1luß gefaßt. 
Frankfurt wäre der schicklichste Sitz der Direktion als ein politischer 
und merkantilisd1er Vereinigungspunkt von Dcutsd1land und der Wohn­
ort vieler Freunde der Wissenschaften und Geschichte. 
[Man] könnte auf den Gedanken kommen , das ganze Unternehmen 
der Bundesversammlung zu übergeben , ihm steht aber das Ungewöhn­
liche entgegen , daß ein diplomatisd1er Verein sich bloß literarisch en 
Arbeiten widme. 
Dennoch bleibt es wünsd1enswert, daß mehrere der Bundesgesandten 
an der Direktion einen tätigen Anteil nähmen, wozu sie durch Gelehr­
samkeit geeignet sind und nun durd1 ihre politisd1e Stellung dem Un­
ternehmen förderlid1 werden können. 
Die in beiden Hinsichten dazu berufenen Männer scheinen mir zu sein : 
Herr Graf v. Buol2, Herr v. Aretin3, Berckheim4, Martens5, Wan­
genheim. 
1 Die „Anlcündigung einer Gesamtausgabe der besten Quellen sd,riftsteller deutsd1er 
Gesd1id1ten des Mittelalters", die St.eiri in Münster drudcen ließ. Sie ist wi.ecler abge· 
drudct im Ard•iv d. Ges. / . ölt . deu tsdie Gesd1.-Krmde Bel. I S. 9 ff. V gl. fl. Bresslau, Ge­
sdiidite der MGfl, in: NA 42 (1921) S. 28 ff. 
2 S. oben Nr. 491, Anm. 5. 
3 Jo/i. A dam. Frhr. v. Ar e t in (1769-1822) , bayrisdier Brmdestagsgesandter, der vor 
allem Metternid1.s sopltistisd ier fot erpretation des Artikels 13 entgegentrat und sid• für 
eine loyale Erfiillung des Verfass1mgsversprcd•ens einsetz t e. 
' S. oben Nr. 220, Anm. 4. 
5 S. oben Nr. 140, A nm. 3. 
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Auch der Exföderalist Herr v. Gagern würde als eifriger Geschichts­
freund berufen sein zum kräftigen und einsichtsvollen Eingreifen in 
den Fortgang des Unternehmens. 
Ew. Hochwohlgeb. e rsuche ich, mit diesen Herren vorläufig darübe1· 
sich zu besprech en und zu beraten. Sobald der Abdruck des Plans er­
folgt, werde ich einige Exemplare Ihnen zuzuschick en die Ehre haben 
zur Mitteilung. 
Die allgemeine Lage der deutschen Angelegenheiten ist allerdings wenig 
befriedigend. Vertrau en auf die Vorsehung muß uns aufrechthalten, 
mit Beharrlichkeit und gänzlid1er Selbstverleugnung müssen wir su­
d1en, das für jeden erreid1bare Gute zu erringen . 

[Nachsdirif t:] Das Andenken des Herrn Staatsminis ters v. Berckheim und 
der H erren v. Rüd t0 und ZobeF ist den Bewohnern von Cappenberg so er­
freulich als schmeichelhaft. 

711. L. v. Vinck e an Stein 
Stcin -A. C l /31 a: Au srert igun p; (c igenb iindig). 
Drude: Alt e Au ogabo V S. 505 f. 

Münster, 12. Juli 1818 

Der gepla11te Besu d1 l:larde11bergs i11 W estfalen. Vb ersendet seine Der1hsd1ri ft e11 
über die ständisd1e V erfassung W estfalens und über die Lippe-Sd iißahrt . 

Nod1 habe ich es leider nicht möglich machen k önnen, Ew. Exz. persön­
lich meine Ehrerbietung zu bezeigen, und jetzt, wo in dieser Woche ich 
es hoffte, werde ich durch den droh enden Besuch des H errn Staatskanz­
lers gefesselt, der nach einem Schreiben des G[eheimen] St[aa ts]r[a ts] 
v. Stägemann bei der Abreise von Berlin geäußert, er würde Mitte 
d. M. hier eintreffen, übrigens aber selbst mir nicht die mindeste Nach­
rid1t gegeben hat. Id1 weiß daher nid1t, wann, woher zuniid1st er ein­
trifft, wen er mit sich führt (Eichhorn wird [sich] hier mit ihm treffen), 
wie lange er bleibt, wohin er geht1 - mir ist aber der ganze Besud1 
ebenso unerwartet als unangenehm, zumal er aud1 meine Frau von 
Driburg zurückhält. 
In der Anlage überreidlC ich Absduift eines über die ständische Ver­
fassung im Gedränge von andern Gesd1äften sehr unvollkommen er­
statteten Gutachtens2• Ich darf kaum hoffen, daß es Ew. Exz. genügen 

6 S. oben S. 353, A11m, 188. 
7 S. oben S. 353, Anm. 187. 
1 Hardenberg lcam 11idit 11adi W estfalen. 
! Viridces Denlcsd iri ft fiir Hardenberg über die stiindisd ie V erfassun g der rheinisd i-west· 
fälisdum Provinzen, Münst er, 22. ]uni 1818. Absdirift mit Ranclbem erlrnnge11 S t ein s 
{s. unten N r. 712) im S t ein·A . C 1/31 a; Ausfertigung im PrGStA , jet zt DZA II Merse­
burg, Rep. 74. H. IX. 21 Vol. 2. Drude: Pert.z, Denlcsd iriften Steins über cleutsd1e Ver­
fa ss1mgen S. 72 ff. 
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wer<le - die Hauptsach e ist indessen m. E . nur, daß ein Anfang e rfolge, 
die Sach e wi1·d sich dann am bes ten von selbst machen. 

Bei dem großen Interesse, welch es Sie an der Lippe nehmen, e rlaube 
ich mir auch, <las Konzept eines <lariiber erstatteten Berid1ts un<l meh­
rere red1t inte ressante Anlagen vom Kaufmann Seih beizufügen, die­
ses muß id1 zuriidcerbitten - id1 hoffe, daß Rollmann nun die An­
schläge von den näd1sten Schleusenbauten bald vollende t hat. E in 
eigen er Baukonduktcur ist nun encllid1 auch vorhanden, indem der M[ini­
ster] v. Bülow aud1 näd1stcns herkommt und 3- 4 Wod1en in Westfalen 
verweilen will, so wird er sid1 näher zur Stelle überzeugen, daß es 
keine Opernregie [?] gibt, die fiir so unbedeutenden Aufwand so große 
Resultate versid1ert. 

[Nadisdiri/t betr. den Absdi.luß des Tausdigesdtä/t s Birnballln-Cappen­
berg.] 

712. Stein an L. v. Vincke Cappenber~ 20. Juli 1818 
Stci n-A. C 1/31 11: M11rg ino li cn und Konzept (h e icl c s e igenhändig) auf e ine r DeukscLrih Vin dccs vom 22. 
Juni i S t A Miiu stc r, tndtl nß L. v. V indc c N r. 87: Auderti gu ug (cigenhiiudig). nud ührlid1cr unJ ati liu isdt 
s turk nhwcid1eud . 
Druck: Pcrtz, De11k 11 d1 ri h cn Stei ne ühcr dcutsd1c Vcrfa8611ngcn S. 91 H. ; P ertz, Stein V S. 282 rr., tlanad1 
Thimme, S tuntssd1ri ft eu S. 165 (. (Auuug) uml T hiedc, Ausgewählt e SdHihcn S. 257 IT.; Kod1c1nlö rffer, 
Bri c fwcducl N r. 60; A lt e Ausgahc V S. 506 IT. , d anad:1 K lci uc Ausgabe N r. 141 (g okürzl) . All e Drucke n ad1 
Jcr Au1(cr1i guug, eLc1110 hi er. 

B eurteilung der Denkschrift Vindces f iir Hardenberg vom 22. ]uni 1818 iiber die 
ständisdie V erfassung der rh einisdi·westfälisd ien Provi11 :e11. S tein befürwortet 
die m öglidiste B eibehalt.ung der alten liindlidien Komrn1malei11.rid1ttmgen W est · 
fal ens. Das Wahlverfahren zu den Landst.änden und Reidisständen. Deren Auf­
gaben und staatspolitisdie Vorzüge: E11tlastung der R egierimg durdi Obernahme 
gewisser Vcrwaltu11gszweige durdi die Landst.ände nad1 dem Mu ster E11.glc11uls 
u11d des vorrevolutio11ären Fra11/creid ts, V erminderung des bürolcratisdien Appa­
rats u11d der Beamtenstellen, i11sbesondere im Hi11blidc auf die Unfertiglceit der 
pre11ßisdien V erwaltungsorgcmisation. A bleluumg des Einhammersystems. Zum 
Sdiluß verlangt Steirt nodi eirunal die m öglidiste Sdionung der alten westfiilisd ien 
Kom1nwwleinridttunge11, vor allem audi mit Rüdcsidit auf den hodistehe11den 
westf iilisdie11 Bauem stand. 

Die Mitteilung des Berid1ts Ew. Hochw. Hochwohlgeb. d. d. 22. m. pr.1 

sehe ich als einen Beweis an Ihres gütigen, freundschaftlid1en Ver­
trauens, das mir zugleich die Erlaubnis gibt, mid1 über seinen Inhalt 
zu äußern. 

Zuerst wird darin die Frage aufgeworfen, was Gemeinde sei, und das 
Resultat gezogen, daß wegen der Unvollkommenheit des Bes tehenden 
nid1 ts übrig bleibe, als die Gemeindebezirke nach den örtlidrnn Ver­
hältnissen zu selbs tändigen Genossensdrnften zu onlnen, also die a lten 
Gemeinden aufzulösen und neue zu bilden. 

1 Vgl. das vorhergehe11de Stüdc. 
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Die Reihenfolge der ländlich en Gemeinden in Westfalen ist: Bauer­
sch aften, Kirchspiele, Kreis, Provinz, hinzu kommen Städte, denen länd­
liche Distrikte in neueren Zeiten beigelegt wurden. 

Bauerschaften, Kirch spiele, Städte bestehen seit Jahrhunderten. Auf 
ihnen beruhen rechtliche Verhältnisse, Gewohnhei ten, eine lange Ver­
gangenheit. Ihre Auflösung zerrütte t jene, kriinkt diese. Die n eue Um­
s tellung edordert Zeit, Mühe, wird vielleicht nie vo llendet oder auch 
ihre Unvollkommenheiten haben, die wegen ihrer Neuheit noch fühl­
bare1· werden. Die Unvollkommenheiten der alten Verfassung lassen 
sich in einzelnen Fällen, wo es dringend nötig, leichter abändern als 
das Ganze umformen; z.B. einzelne, zerstreut liegende Höfe, adlige 
H äuser können leicht mit dem nächsten Kirch spiel in eine schicklich e 
Verbindung gebracht werden. 

Ich halte also eine n eue Bildung der Gemeinden für nachteilig und die 
Beibehaltung der Bauerschaften, Kird1spiele, im Siegensd1en der Dör­
fer fiir ratsam. 

Die Angelegenheiten des Kird1spiels führt nam altem Braum der von 
den Beerbten gewählte Vorsteher und ein paar Gehil fen unentgeltlid1, 
außer für Smreibmaterialien, Gänge nach dem Landrat e ine Vergü­
tung. Die Bürgerm eis ter sind kostbar und überflüssig. 
In Städten richte t sich die Verfassung nad1 der Städteordnung. 

Die Wahlen der Landstände erfolgen von allen Wahlberemtigten e ines 
größeren Bezirks. Zu einer Wahlhandlung können sim ohne Unbe­
quemlid1keit einige hundert Menschen versammeln, da hier eine sehr 
einfadrn Handlung, eine Abgebung der Stimme, vorgenommen wird. 
Das Wahlremt und die Wahlfähigkeit muß allerdings von einer be­
s timmten Größe des Grund- und Mobiliareigentums abhängen, das 
[durd1] einen gewissen Steuerbetrag angedeutet wird. 

Was Ew. H od1w. Homwohlgeb. über den Vorzug der unmitte lbaren 
Wahl vor der durd1 Wahlkollegien sagen, ist vort1·efflim, findet aber 
noch in einem höher en Grade seine Anwendung auf die Wahlen der 
Reid1ss tände, die daher nimt den Landständen, sondern ihren Wählern 
überlassen werden muß, die bei der Wahl der Landstände zugleim die­
jenigen unter ihnen bezeidmen können, die sie zu Reimsstiinden b e­
stimmen wollen. 

Die Zahl der Repräsentanten in der Abgeordne tenkammer der Reid1s­
stände muß im Verhältnis steh en mit der Volksmenge der Repräsen­
tierten, wenn sie Vertrauen auf ihre Selbständigk eit einflößen, für den 
Vereinigungspunkt der Einsid1ten des Volkes angesehen werden und 
eine genaue K enntnis seiner Angelegenhei ten besitzen sollen. 

Eine Bevölkerung von 10 Millionen Menschen bedarf wenigstens 300 
Mitglieder der Kammer der Abgeordneten, hat clod1 Bayern bei drei 
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Millionen Einwohnern eine Abgeordnetenkammer von 103 Mitglie­
dern. 
Verwalt e n und r eg i e ren sollen allerdings R eic hsständ e 
nid1t, denn alsdann ginge Einheit im Regiment verloren, teil an ge­
wissen Teilen der Verwaltung, der Regierung untergeordnet, können 
und müssen Landstände nehmen und nehmen sie wirklicli, teils in ge­
wissen Teilen des preußisd1en Staats, teils ehemals in Frankreid1 in 
den pays d'Etat und später allgemein in den assemblees provinciales2• 

Nad1 meiner Meinung sollte man gewisse Zweige der Landesangelegen­
h eiten durch sie verwalten lassen. Den Staatsbeamten bliebe Red1ts­
pßege, Finanzverwaltung, Militiir angelegenh eiten im engem Sinn und 
die Oberaufsicht über das Ganze der Landesangelegenheiten. Ew. 
Hocliw. Hodnvohlgeb. haben in der Dars tellung der Verwaltung von 
England3 ein so vortreffliclies Muster einer einfad1e11, wohlfeilen, le­
bendigen Verwaltung gegeben, das man sich bes treben muß zu errei­
clien. Unsere preußisclie Verfassung ist gernde das Entgegengesetzte. 
Eine zahllose, kostbare, vielschreibende, wenig leistende Beamten­
masse drückt auf unsere Scliultern, misclit siro in alle unsere Handlun­
gen und erregt allgemeinen Unwillen über die unbequeme und unge­
sroickte Vormundschaft. 
So wie die Erfahrung bewiesen, daß nach der Lancasterschen und 
Bellschen Methode man die Schulknaben selbst, indem man ihnen Ver­
trauen zeigt, ihre Selbsttätigkeit ausprirot, zum Unterricht in den Schu­
len brauroen und ein Sdrnlmeisterheer ersparen kann, so zeige man 
uns gleiches Vertrauen, überlasse uns unsere eigenen Angelegenheiten, 
se tze uns den Sdrnlknaben gleich und erspare ein Beamtenheer. 
Die gegenwärtige Verwaltung kostet das Vielfad1e der älteren und 
leistet nichts Wesentliches, unser Steuersystem, unser kircliliclies We­
sen, unsere Staats- und Provinzialverfassung existiert nid1t, unsere Ge­
richtsverfassung ist höd1st fehlerhaft, die Prozesse sind kostbar, bleiben 
liegen. Man plagt die Eingesessenen und Justizbeamten mit einem 
nad1 seiner gegenwärtigen Einrid1tung unnützen, kos tbaren und sd1wer­
fälligen Hypothekenwesen. 
Die Zusammenziehung der Landstände in eine Kammer ist im Wider­
sprud1 mit der älteren Verfassung und Herkommen, mit dem älteren 
R erotszustand, von dem man sid1 möglid1st wenig entfernen muß, 
wenn man nicht in die Luft bauen will. Im würde bei der alten Ein­
rieb tung bleiben, daß jede Abteilung für sid1 deliberiert und votiert. 
Wenn sie sid1 nirot vereinigen können, tritt man zusammen durd1 De­
putierte oder in pleno und sud1t, einen gemeinsroaftlichen Sd1luß zu 
bewirken. 

! Vgl. oben Nr. 683. 
3 Vgl. oben Nr. 369, Anm. 1. 
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Während ich diesen Brief sch reibe, vernehme ich, daß man die landrät­
lich en Kreise in Unterabteilungen von 4-6000 Seelen auflösen, diesen 
einen dem Landrat untergeordneten P olizeibeamten mit 4-500 T ale rn 
vorse tzen und auf diese Art mehrere Bürgermeistereien zusammen­
zieh en will. 
Diese Beamten werden doch nur eine Zwischeninstanz zwischen den 
bäuerlichen und städtischen Behörden, denen die Ausführung unmittel­
bar aufliegt , und dem Land ra t und werden kümmerlich besoldet. Wenn 
man Kirchspielvorsteh er mit ihren Gehil fen in den Bauersdrnften und 
in den Städten und den damit verbundenen ländlichen Distrikten Ma­
gistrate nach der preußisch en Städteordnung bestellt, wenn man den 
Vorstehern etwas für ihre Schreibmaterialien und Gänge nad1 der 
Kreisstube vergüte t, so werden jen e sdueibenden Zwischen gesd1irre, 
so man kons truieren will, überflüssig. Dem Landrat steh en ja ohnehin 
die Gendarmen zu Gebot. 
Noch ist unser wes tfälischer Bauernstand ein achtbarer, tüchtiger Stand, 
unter dem man tüchtige Männer finde t. Hiervon haben mich aud1 die 
neuerlichen bei Aufhebung der Hude und den Markenteilungen gemach ­
ten Erfahrungen überzeugt. 
Sollen aber die neuen Zwischenorgane unwiderruflid1 b eschlossen sein, 
so gebe man doch wenigstens den Eingesessenen das Wahlrecht, das sie 
eh emals bei den Rezeptoren hatten, und lasse sie aus ihrer Mitte, nid1t 
aus der schreibenden Klasse wählen. 
Verzeihen Ew. H ochw. Hod1wohlgeb. die Länge dieses Briefes. Ich 
breche ab, um Ihnen nicht länger Ihre Zeit zu rauben. 

[Nachschrift:] Die Akten wegen der Lippe-Sd1[iffahrt] werde ich mit 
nächstem zurückschicken. 
Die Kaiserin Elisabeth von Rußland hat mir den Auftrag gegeben, ihr 
Absduiften von Statuten deutsd1er Fräuleinstifter zu verschaffen. Id1 
ersuche Ew. H odiw. Hod1wohlgeb„ mir die Abschriften von denen der 
Stifter F reckenhorst, Sroildesche, Herford, Minden, Fröndenberg gü­
tigst mitteilen zu lassen . 

713. Stein an Gagern Cappenberg, 17. August 1818 
ßundcurd1 iv Abt . Frnnkfurt 1 Frhrl. v . Gagcrn 1d.1c1 De positum, Nachlaß H 1111 Christoph v. Gagcro K 4 : 
Auofe rti gung (e igenhändig). 
Druck : Gngern, Ant ei l an de r P olitik IV S. 60 ff. (gekilnt); Pertz, Stein V S. 287 ff., danad1 Alte Aus· 
gabe V S. 509 ff. (gekürz t) . 

Die Bemühungen Steins um Gründung der Gesellsdw/t /ür iiltere deutsd1e Ge· 
sd1id1tslcunde. Fingerzeige für Gagerns in Vorb ereitung befindlidw Sd1rift „Vber 
Deutsd1la11ds Zustand und Bundesverfassung", insbesondere mit B ezug auf die 
nassauisdien Stände, die bayrisd1e V erfassung und die Zustände in Preußen. W . 
v. Humboldt. 

Wenn id1 Ew. Exz. Sdueiben d. d. 18. Juni unbeantwortet ließ, so lag es 
an dem zerstreuten, müßigen Leben, woran man siro auf dem Lande 
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so gerne gewöhnt, und an dem Wunsch , Ihnen den anliegenden Auf­
satz1 mitteilen zu k önnen, dessen Abdruck s ich aber sehr verzögert 
hat. 
Nun bin ich beschäftigt, einen Verein r eicher und Sinn für eine solche 
Unternehmung habender Männer zu bilden und so einen Fonds von 
20 000 Talern zu der Ausführung des Plans zu erhalten. Unser hiesiger 
Adel ist reich, gutgesinnt und empfänglich für Unternehmen dieser 
Art. 
Is t dieses bewirkt, so entsteht die Frage, wie die Direktion einzurich­
ten und welche Mitarbe ite r zu wählen sind und erhalten werden 
können. 
Frankfurt schein t mir der sd1ickliche Sitz der Direktion. Zu ihren Mit­
gliedern würde ich Sie wählen, Aretin, Wangenheim, Berdcheim und 
Buol. Diese nähmen ein paar Gelehrte in ihre Mitte. 
Dem Legationsrat Biichler teilte ich schon diese Idee mit; noch hat e r 
mir nicht geantwortet. Geben Ew. Exz. ihm das zweite Exemplar, sa­
gen ihm aber, id1 wünsd1te nidlt, daß viel von der Sadle gesprochen 
würde, bis sie zu m ehrerer Reife gedieh en . 
Die Abhandlung2 über Deutsd1land usw. wird h öchst interessant. 
Kap. VI erfordert eine Prüfung dessen, was bish er für landständische 
Verfassung gescheh en, und audl des Ganges der in die Wirklichkeit ge­
tretenen landständisd1en Versammlungen. 
Das Betragen der Württemberger muß geprüft und beurteilt werden, 
die durd1gr eifende Neuerungssudlt in dem Weimarsd1en getadelt, der 
gute Geist der Stände gelobt ; vom Nassauischen muß man die F ehler 
der Konstitution selbst tadeln, rügen das einseitige, übereil te Organi­
sieren in einem Land, das eine ständische Verfassung h a tte, womit man 
sogar fortfuhr, während sie versammelt waren; den drückenden Ein­
fluß auf Wahlen, auf die Beratungen, das Bestreben, die beiden Bänke 
zu trennen, die Entziehung der Domänen von der Teilnahme an den 
Staatsausgaben, endlid1 den Mangel an Wahrheit, Geradheit, die be­
ständige Anwendung von T asdlenspielerkünsten, die willkürlid1e, ge­
setzwidrige Kassation eines öffentlidrnn Beamten , des C. R. Snell , we­
gen seiner Teilnahme an der P etition der Städte Dillenburg usw.3, 

endlich Versd1wendung, eine Kaserne für 3000 Mann, gut fiir ein La­
zarett bei einem künftigen Krieg, ein Oberkriegskollegium, so 27 000 ß., 
ein Generalstab, so 18 000 ß. kostet, Bau-, Gra tifikationsgelder usw. 
Die Landtagsprotokolle haben Sie gewiß gelesen, in denen der Depu-

1 Die Anlage / ehlt. Gemeint ist offenbar, wie aus dem folgenden hervorgeht, clie An· 
kündig1mg der Gesamtausgabe der Quelle11sdiriftsteller (s. oben Nr. 710, A11m. J). 
1 Gagerns bald darauf ersdiien en e Sdiri/t „Vber De1ttsdila11cls Zustand und Bw1clesver­
/assung" (1818). 
3 Vgl. darüber Sauer, Nassau 1813- 1820 S. 55 ff. 
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tiertenkammer blindes Hingeben in den Willen der landesherrlich en 
Kommissarien, in den en der Herrenbank mehr Geist, Freimütigkeit, 
Selbsüindigkeit. 

Auch die bayerisch e Konstitution muß beurteilt werden, ihr Kaskadie­
ren von Wahlen, ihre läch erliche Preßfreiheit, die an Figaros Lob der 
altfranzösischen Preßfreiheit erinnert. Übrigens bleibt es immer lobens­
wert, daß sie erschienen ist. 

In der preußischen Monarchie hat die Regierung die bes ten, reinsten 
Absichten, aber die Ausführun g stockt, weil alles in den Händen des 
Alters und der Schwäche liegt und viele der besseren und tüchtigeren 
Männer sich ganz von ihm abgewandt haben. Eine Art Apologie der ge­
genwärtigen Verwaltung ist e rschienen als Äußerung eines Preußen 
an die Rheinländer, über die Sduift des Professors Görres u sw.4 • Sie ist 
geis tvoll und witzig. ld1 vermute, Oelsner5, den Sie in Frankfurt sahen, 
hat sie verfaßt. 

Gneisenau geht statt H[umboldt] nach London6 ; dieser will sid1 zu­
rüdcziehen und nur im Staatsrat arbeiten7• 

Mein Aufenthalt in C[appenberg] wird sid1 bis Ende September ver­
längern, dann gehe ich über Aach en nach Nassau und komme spät nad1 
Frankfurt. Meine Damen, denen es hier sehr gut gefallen, sind nach 
N[assau] zurüd{geeilt. 

Gott schütze Sie gegen den Verlust einer geliebten Tochter, über deren 
Erhaltung Ew. Exz. beunruhigt sind, und genehmigen Sie die Versiche­
rungen m einer unwandelbaren Anhänglid1keit und Verehrung. 

4 Gem eint ist wohl die Sdirift: „Deutsd ies Wort aus Preußen an die Rhei11liinder al.< 
Antwort auf die Schrif t: Übergabe der Adresse der S tadt Koblenz . .. vorn 12. Januar" , 
Wiesbaden 1818. 
5 Conrcul Engelbert 0 e l s n e r (1764-1828), deutsdier Journalist , der in jugendlidien /Je· 
geisterung für die Ideen der französisd ie1i Revolution sidi bei deren Ausbrudi nadi Paris 
begeben und dann die Armee Dumourie:' ilis Feld begleitet hatte. Wiihrend der Sd1.re1'­
lcensherrsdiaft verfolgt, wurde er später Gesdiiiftstriiger der Stadt Franlcfurt in Paris. 
1817 wurde er 1iadi 11rn11.dierlei Sdiwierigl<eiten als preußisdier Legationsrat im Auswiir­
tigen Arnt angestellt, war als soldier in Berlin und Franlcfurt tätig wid wurde sd1ließlidi 
der Gesandtsdia f t in Paris zugeteilt, gab diese Stellung jedodi im Jahre 1825 wieder auf. 
Oelsner war eng befreundet rnit Stiigemarm und Varr1hagen, mit denen er einen aus­
gedehnten /Jriefwedisel unterhielt. Seine K orrespondenz mit dem l etzteren ist gedruclct 
(3 Bde Stuttgart 1864/65). Er war ein außerordentlidi f ruditbarer Journalist, viele sei­
ner Arbeiten sind jedodi anonym oder unter fr emden Namen ersch ienen .. S. ii.ber ihn 
jetzt K. v. Razuner, Deutsdiland um 1800, in: Handb. d. dt. Gesdi„ hrsg. v. /Jrandt-Meyer­
lust III, 1 (1. Lieferung [1959] S. 59 f . 
6 Dariiber ist sonst 11idits belcannt. Gneiserrau wurde 1wdi im selben Jahr Gou.verneur 
von Berliii. 
7 Vgl. oben Nr. 701. 
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714.. Stein an Romberg Cappenberg, 19. August 1818 
StA Münatcr, Romhc rgscLcs Ard1iv, Akten, Naddnß Lnnd cadircktor v. RomLcrg Nr. 102: Ausfertigung (ci· 
gcnhündig) . 

Einladung zur Unterstützung der geplanten Ausgabe der de1ttsdie11 Gesd1id1ts­
quellen. 

Ew. Hochwohlgeb. äußerten eine lebhafte Teilnahme an dem Vorhaben 
e iner Ausgabe der deutschen Geschichtsquellen , und werde ich hier­
durch veranlaßt, Ihnen den anliegenden Aufsa tz1 mitzute ilen, den 
Herr P[rofessor] Dümge auf m eine Bitte verfaßt hat. 
Die Teilnehmer an dem Verein zur Ausführung dieses Plans sind Herr 
v. Mirbach mit einem Beitrag von 1000 Talern B[erliner] C[ourant] in 
dreijährigen Terminen2, Domd[echant] v. Spiegel mit 1000 Talern B[er­
liner] C[ourant] in fünfjährigen und id1 mit 3000 Talern in dreijähri­
gen T erminen. 
Die ungefähren Erfordernisse zur Ausführung des Unternehmens sind 
20 000 Taler. Wir hoffen also noch auf kräftige Mitwirkung mehrerer 
reid1er Freunde der va terländischen Geschichte. 
Das P aket an H errn Fürstbischof bitte id1, unterstützt von Ew. Hod1-
wohlgeb. Verwendung, an den Ort seines gegenwärtigen Aufenthaltes 
gelangen zu lasscns. 

[Nadisdiri/t:] Ich verreise auf einige Tage, bin aber spätestens Sonnabend 
abend wieder hier. 

l S. oben Nr. 710, Anm. 1. 
! Diese B ehauptung St eins entspridit wohl 11id1t ganz den Tat sadr en., vgl. 1111.ten Nr. 722 
und Nr. 734. 
3 In seiner Antwort vom 19. August erldärte sid1 Hornberg sofort zur Zahlung von 1500 
Talern bereit und versprad1, die Sendung an den Fürstbisdwf nad1 Hildesheim beför­
dern zu lassen (Konzept StA Münster, ebd.). 

715. Stein an Fürstbischof F. E. v. Fürstenberg1 

Cappenberg, 19. August 1818 
Stc in-A . C 1/14 c : Konzep t (c igcuhümlig) mi t Vermerk Steins: „ Der Herr Disd1of hat die Einladung se lbst 
nicht einma l beantworte t. D eo 2. Oktober 1819" . 
Drude: Pc rl z, S1ciu V S. 57 (gekilrzl); Alle Auagabc V S. Sll f. 

Sudit seiri fot eresse und sei11e firianziell e Unterstiitzung f iir die „Monumenta" zu 
gewirmen. 

Unter keinen günstigeren und angemesseneren Auspizien kann eine Un­
ternehmung zur Erle ichterung und Verbreitung des Studiums deut­
scher Geschichte begonnen werden als unter denen eines deutschen Für­
sten, der durch Gelelusamkeit und r eligiöse Tugend die Ad1tung 
Deutschlands erweckt und eine hohe Würde bekleidet, die vorlängst ein 

1 Franz Egon Frlir. v . Fürst e nberg (1737-1825), der Bmder des Stein aus seiner 
ersten westfälisdwn Zeit belcanriten Franz Friedrid1 Frhr. v . Fürstenberg. Vgl. Bd. 1 
Nr. 312, Anm. 3 und ebcl. Nr. 514. 
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vortreffli ch er Mann seines Geschlechts, Frhr. v. Fürstenberg2, durch gle ich e 
Eigenschaften verherrlidite. 

Ew. Fürs tl. Gnaden werden in diesen Betrachtungen den Bewegungsgrund 
finden, der mich veranlaßt, Ihnen den anliegenden Aufsa tz3 zu über­
reichen mit der Bitte, seinen Inhalt zu prüfen, und, wenn er Höch stdero 
Beifall e rlangt, seine Ausführung zu unterstiitzen. Seit m einem Zu­
rücktre ten aus öffentlid1en Verhältnissen beschäftigte midi der Wunsd1, 
den Geschmack an deutsd1er Gesdlid1te zu beleben, ihr gründlich es 
Studium zu erleichtern und hierdurdi zur Erhaltung der Liebe zum ge­
meinsamen Vaterland und Gedäd1tnis unserer großen Vorfahren bei­
zutragen. 

Meine Absicl1t war aud1, dahin zu wirken, daß die durch die Umwäl­
zung des J ahres 1803 zerstreuten vielen Urkunden sorgfältig gesammelt 
und gegen den Untergang aufbewahrt würden, weldies aber haupt­
sädilidi von Maßregeln der Regierungen abhängt und wozu der Ent­
sdiluß von einzelnen nidit ausreicht. 

Wohl aber steht es in den Kräften eines Vereins einzelner Freunde des 
Vaterlandes und seiner Gesdiidite, eine zweckmäßige Sammlung der 
Quellenschriftste ller zu veranstalten, einen Fonds zusammenzubringen, 
um die Gelehrten, so dem Unternehmen ihre Zeit und Kräfte widmen, 
zu belohnen und auf diese Art die Sammlung vollkommen und wohl­
feil dem Gesd1icl1tsfreund zu liefern. 

Die Sammlung wird ungefähr zwanzig Quartanten ausmad1en und 
einen Aufwand von ungefähr 30 000 ß. erfordern. Das Ausführlidi ere 
des Plans enthält der auf meine Veranlassung von Herrn P[rofessor] 
Dümge entworfene, anliegende Aufsatz, und das Verzeichnis derjeni­
gen, so bis jetzt sidi zu diesem Zweck vereinigt, lieg t gleid1falls be i. 

I st für die Erhaltung der Geldmittel gesorgt, so werde im den Aufsatz 
in das Publikum bringen, die Erklärungen der an der Bearbeitung der 
Ausgabe der seriptores teilnehmenden Gelehrten einziehen und diese nebst 
einigen Vorsd1lägen wegen Einrid1 tung der Direktion Ew. Fiirstl. Gnaden 
vorzulegen die Gnade [!] haben. 

[Vermerlc Steins am Sdiluß des Konzeptes:] 

Verzeidinis der Teilnehmer am Verein: 

H err v. Mirbad1 zu Harff in dreijährigen ratis 
H err Domdediant v. Spiegel in fünfjährigen ra ti s 
Freiherr Karl vom Stein in dreijährigen ratis 

1000 [Tlr.] 
1000 [Tlr.] 
3000 [Tlr.J 

t Ferdinartd Frlir. v. F ü r s t e 11 b e r g (1626- 1683), Fürstbisdio/ von Paderborn und 
Mün ster. 
' Dümges, vgl. oben Nr. 710, Anm. 1. 
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716. Stein an Wylich Cappenberg, 24·. August 1818 
Stein·A. C U21: Ausferti gung (eigenhändig) , Randve rmerk: „beantwortet den 6. September". 

übersendet drei Exemplare der An.hiindigimg iiber die Sammlung cler Quellen· 
sdiriftsteller. Riidcblidc auf einen B esudi in Diersfordt. 

Ew. Hochw. Hochwohlgeb. vernahmen mit Teilnahme den Entwurf 
einer volls tändigen Sammlung der Quellenschrifts te ller deutsd1er Ge­
sdüd1te, welches mid1 veranlaßt, drei Exemplare des von Herrn P[ro­
fessor] Dümge verfaßten Aufsa tzes1 mit der Bitte zu überreidrnn, 
ihn einigen Ihrer Freunde mitzuteilen, von denen eine wirksame und 
bedeutende Unterstützung erwartet werden darf. 

Der Aufenthalt in dem sd1önen Diersfordt hat mir sehr viele Freude 
gemad1t. Er erinnerte mid1 an eine glückliche, frohe Vergangenheit. 

1 S. oben Nr. 710, Anm. 1. 

717. K. v. Humboldt an Stein 
Stcin·A. C 1121: Au•fcrtiguug (eigeuh ündi g) . 
Drude: Alte Auogahe V S. 512 (. 

Das Gemälde von Kadi. 

718. Ste in an seine Tochter Henrie tte 
Ste in·A. C 1112 g: Aus ferti gung (eige nhüudig) . 

Rom, 29. August 1818 

Cappenberg, 29. August 1818 

Leimt den Plmi zu einer Reise nadi Wii.rzburg ab. Das Basrelief Alexander Nev· 
shijs fii r den Nassauer Turm . 

Die Ausgaben für die Reisekosten nad1 Würzburg1 sind nicht gering. 
E s ist 24 Meilen von Nassau entfernt. Dieser Weg wird viermal gemacht, 
zweimal von M[ademois]elle Sd1roeder, zweimal von Dir, m eine liebe 
Henriette, und die Ausgaben werden an Postgeld usw. für diese 96 Mei­
len über 500 Gulden betragen. 
Diese Ausgaben muß id1 ersparen wegen der ansehnlichen Kosten zur 
Instandsetzung von Cappenberg, wegen der gegen 900 ß. be tragen haben­
den Reisekosten von Nassau hierher und wegen der Ausgaben, die mich 
jetzt nod1 im Lauf des Jahres erwarten. 
Es ist mir leid, m eine gute H enrie tte, Dir dieses absd1lagen zu müssen. 
Ich hoffe aber, Du wirst Dich von meinen angeführten Gründen über­
zeugen. 
Laß das Modell vom Alexander Nevskij2 nur an Staatsrat Kunth ab­
geben, der die Absendung nad1 F[rank]furt an Herrn Mülbens besorgen 

1 llenriette vom Stein hatte einen Besudi bei Luise Gräfin Rottcnlian in Bamberg ge· 
plant, die sie in Würzburg abholen wollte. 
! Vgl. dazu oben Nr. 672. 
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wird. Sobald es mir zugekommen , werde ich das Geld an die Fräulein 
v. Bischoffswerder zahlen lassen. 

Lebe wohl, meine gu te Henrie tte. 

719. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenberg, 29. August 1818 
StA Münster, H er rodoaft Deoenb er g (De p.) , Nachlaß F. A. v. Spiegel Nr. 175: Ausfertigung (eigenhändig), 
s tark h csd,üJigt, uo.d1 Pertz crgiinzt. 
Druck: Pc rt z, Ste in VS. 269 f. ; Alt e Ausgabe V S. 513 f. (gekiirzt). 

Der Termin fiir einen Besudi i1i Münster sei nodi unb estimmt. B emiil1ungen um 
Finanzierung der Ausgabe der deutsdien Gcsdiiditsquellcn. 

Empfangen Ew. Hochw. Hochgeb. meinen Gliickwunsd1 zu Ihrer Nach­
hausekunft, die ich mit der Klage begleite iiber Ihr nicht erfülltes Ver­
spredien, mid1 bei der Rüdneise nach Münster zu besuchen. 

Über meinen Besuch dieser Hauptstadt kann id1 nichts F estes bes tim­
m en, denn mancherlei Gesd1äfte halten mid1 hier zurück, deren Be­
endigung ich nidlt genau vorhersehen kann ; von der mir gegebenen 
Erlaubnis, in der Domded1anei abzusteigen, werde id1, wenn ich nach 
Münster kommen sollte, Gebraud1 mad1en. 

Ist denn der Beridlt über die Tauschangelegenheit en<l lich nach Berlin 
abgegangen? Haben ihn Ew. Hocl1w. Hod1geb. gelesen? I st der Inhalt 
befriedigend, en tsd1eidend? 

Die Ankündigung des H errn Dümge1 kann erst in das Publikum ge­
bracht werden, wenn ich wegen der Hinlänglid1keit der Beiträge sid1er­
gestellt bin; sie mad1en gegenwärtig 6500 Taler aus, es feh len zu den 
20 000 Talern nod1 13 500. Ich habe mich an den Herrn Bisd10f von Pa­
derborn gewandt2 und sehe e iner willfährigen Erklärung entgegen. 
Erfolgt sie, so kann man, auf ein sold1es Beispiel ges tützt, sid1 an H errn 
v. Fürs tenberg wenden. 

Ich hoffe, es wird Ew. Hochw. Hochgeb. mit H errn v. Landsherg-Vehlen 
gelingen. 

Sollte id1 Ihren Herrn Bruder in M[ünster] verfehlen, so werde id1 doch 
in Aad1en ihn zu seh en die Ehre haben, wohin ich anfangs Oktober auf 
einige Tage gehen werde. 

Empfehlen mid1 Ew. Hodnv. Hocl1geb. dem gütigen Andenken der Frau 
v. Boenen und genehmigen Sie die Erneuerung der Gesinnungen meiner 
ausgezeidrne ten Ho dm eh tung und Freundschaft. 

Sagen Sie des Herrn General v. Thielm ann Eh., id1 hoffte immer, seine 
Jagdlust werde ihn den 8. September h erführen, um den 9. m. c. die 
Hühnerjagd zu eröffnen. 

1 S. oben Nr. 710, Anm.1. 
2 Vgl. oben Nr. 715. 
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720. Stein an seine Tochter Therese Cappenberg, 31. August 1818 
St eiu-A. C 1/ 12 h: Au1fertigung (eigenhändig). 

B edauert ihre Abreise aus Cappenberg. Der Kölner Dom. Die von Stein geleitet en 
gesdiiditlidien Studien Th ereses. 

Deine Briefe, m eine liebe, gute Therese, machen mir in meiner Einsam­
k eit doppelte Freude, und Deine Abreise betrübte mich sehr, denn ich 
hoffte, Dein und der übrigen Aufenthalt werde bis in die Mitte Sep­
tember dauern, und darum hatte ich gesucht, den Bau von Cappenberg 
und die innere Einrichtung mit so vielen Kosten und Anstrengung 
zweckmäßig zu endigen. Diese Hoffnung ward aber vereitelt, und so 
bin ich nun während zwei Monaten wieder allein, wenn nicht Freunde 
aus der Nachbarschaft mich besuchen, welches bisweilen sich ereignet. 
Da Du den Dom in Köln besehen hast, so nimm die Kupfer vor, die 
seinen inner en Bau und den unendlich en Reichtum seiner schönen 
Verzierungen dars tellen. Sie liegen in der Bibliothek und werden Dir 
das Gesehen e erneuern und tiefer eindrücken. Ich glaube noch nicht an 
den Besuch des guten Fuchs1, er versprid1t seit drei Jahren, nach Nassau zu 
kommen und einige A1·abesken in die Bäder für mid1 zu malen, und noch 
ist er ausgeblieben. 
Die Witterung ist in den letzten Tagen des August ve1·änderlich ge­
wesen, man konnte dennoch alle Tage ausgehen, jetzt ist sie wieder 
günstig, und wir dürfen uns einen schönen Herbst erwarten. 
Die Besd1reibung des feierlid1en Einzugs in Homburg ist lächerlich 
genug, die tanzenden Schafe, Schäfer und Sd1äferinnen! Herr v. Ger­
ning scheint diese F es te erfunden zu haben. 
Das Leben Friedrid1s II. wird Dir zugekommen sein, und id1 hoffe, Du 
und Pauline werden fortfahren mit den Auszügen, damit die Zeit 
nidlt verloren gehe. Wenn wir einmal uns wiedersehen, so wollen wir 
das Leben von Maximilian, dann die Geschid1te der Reformation, dann 
die des Dreißigjährigen Kriegs vornehmen, welches alles uns lange be­
schäftigen wird. 

Lebe wohl, meine gute Therese, grüße Pauline und M[ademois]elle Sduoe­
der und alle Deine Umgebungen. 

721. Stein an Romberg [Cappenberg, Anfang September 1818] 
StA Münster, Homl.J c rgl dlCa Ardliv, Akten, Naddaß L1nde1dircktor v. Romb erg Nr. 144: Auderti gung (ci· 
geuhändig), Eing1og1ve rrnerlc Rombe rg1 vorn 3. September 1818. 

Erlclärt sidi bereit, an. einer Eingabe über Wiederherstellung der Fräulei11s1.ifter 
tei.lzuneh men. 

Ew. Hochwohlgeb. danke id1 auf das verbindlichste für die Übersen­
dung der beiden Bergleute, die id1 sogleich in Tätigkeit setzen werde. 

1 S. obe11 Nr. 346, Anm. 2. 
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An der Vorstellung wegen Wiederherstellung der Fräuleinstifter bin 
ich teilzunehmen bereit und habe die Ehre, Ew. Hochwohlgeb. em en 
Bericht des Herrn v. Vincke zur Einsicht mitzuteilen. 
Herrn Freudenfeld zu antworten, behalte ich mir vor. 

722. Stein an Mirbach Cappenberg, 3. September 1818 
Gr äflid1 Mirbod11d1 c1 Archiv zu Ha r!T, Nachlaß Graf J o h. Wilh. v . Mirbad1 Nr. 16/2: Auofe rtigung (eigeu· 
hä ndig) . 

Der Fortgang der ständisch en Bestrebu11ge11 des rheinisdi·westfälisdien Adels. 
Die Anhündigung der „Monumenta". 

Graf Nesselrode hat mir Ew. Hochwohlgeb. Schreiben d. d. 23. August 
mit den Anlagen zugesandt, und werde ich h eute alles den Grafen Spee 
und Merveldt, die h erkommen, mitteilen, und da Graf Nesselrode den 
8. m. c. mich besucht zur Hasen- und Hühnerjagd, so wollen wir alles 
beraten und Ihnen dann antworten. Sie sollten gleichfalls zu dieser Zeit 
herkommen. 

Die Markaner haben auf einer Zusammenkunft in Unna verabrede t, 
eine abermalige Vorstellung abgeh en zu lassen, welches ich sehr bil­
lige. 

Die Anlage enthält eine Ankündigung usw.1, deren Inhalt ich empfehle 
und zu deren Ausführung ich mir einen namhaften Beitrag erbitte. 
Romherg gibt 1600 Taler in fünfjährigen Terminen, Spiegel 1000 usw. 

Die Taxus sind nicht angekommen. 

Mein Plan ist, anfangs Oktober über Herten, Düsseldorf, Harff nach 
Aachen zu geh en. 

1 S. obc11 Nr. 710, Anm. 1. 

723. Gruner an Stein Bern, 5. September 1818 
PrGStA, jetzt DZA II Merseburg, R ep. 92 Karl •om S tein D 9 : Ausf ertigung (eigenhändi g) . 
Druck: Alte Ausgabe V S. 514. 

Unzu/rieclcnheit m it seiner Stellung in Bem 1• 

Ew. Exz. sehr verehrtes Schreiben vom 30. Juni d. J.2, welches H err 
v. Bodelschwingh mir vor einigen Tagen übergehen, hat mich unend­
lich glücklich gemacht. Die Gewißheit Ihres wohlwollenden Andenkens 
ist für mich von höchstem Werte. Längst hätte ich es gewagt, mich in 
dasselbe zurückzurufen, aber teils hoffte ich, mit jedem Sommer ·Ew. Exz. 
seihst in der Schweiz zu sehen, teils vermod1te ich aus meinem jetzigen 

1 S. oben Nr. 351, Anm. 2. 
z Fehlt. 
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Lebenskreise Ihnen nichts zu melden, was Sie interessieren k önnte. Meine 
unveränderliche Dankbarkeit, Verehrung und E rgebenheit k ennen Ew. 
Exz., sie werden nur mit meinem Leben endigen. 

Id1 habe mit der treu esten Teilnahme durcl1 H errn v. Bodelsch wingh, 
der von m einen Diensten wenig Gebraud1 gemad1t, endlich einige De­
tails über Ew. Exz. Gesundheit und Tätigkeit vernommen , weldrn m ich 
in beiden Beziehungen sehr beruhigt und erfreut. Oft hatten böse Ge­
rüd1te über jene mich ersdueckt und für diese fürd1ten gemacht. Möge 
der Himmel Ew. Exz. noch lange alle Ihre Lebenskräfte ungeschwächt 
erhalten. 

Mir will die vermehrte äußere Ruhe nid1t zusagen . Seit langem an 
eine lebendige, praktisdrn Wirksamkeit gewöhnt, ha t die bloß beobach­
tende zu wenig Erhebendes und Stärkendes für mich. Die Entfernung 
vom vaterländisd1en Leb en, der tägliche Anblick des schweizerischen 
Zwitter-Daseins und die Erfolglosigk eit eines nur mittelbaren Handelns 
wirken sd1merzlich zerstörend auf meine Existenz, die körperlid1 mit 
H ypochondrie, moralisch mit Mißmut kämpft. Indes tut der Himmel 
das Seinige, sie durd1 ein ununterbroch enes, reines häuslidrns Glück 
zu erheitern und in dem Kreise einer trefflich en Frau und vier blühen­
der Kinder mid1 die Ruhe wiederfinden zu lassen, die der iiußere Gang 
meines Sd1icksals zerstört. Vielleicht führen die neues ten ministeriellen 
P ersonal-Veränderungen aud1 für mich einen Wed1sel oder die Welt­
ereignisse für den hiesigen Standpunkt ein höheres Interesse und le­
bendigere Wirksamkeit h erbei. Id1 seh e in diesem Augenblick auch der 
erbetenen Erlaubnis, nad1 Aadrnn zu kommen, entgegen. Wird mir 
solche nicl1t, so gedenke id1, im nächsten Winter nad1 Berlin zu geh en, 
und hoffe, dann das Glück zu haben, Ew. E xz. im Laufe dieser Reise 
p ersönlid1 wieder aufzuwarten. 

724·. Ste in an Hövcl Cappenberg, 7. September 1818 
S1c in·A . C 1/ 21: Ala d1rift (Kanzlci lumd, von Pc rtz hcarh ci tct). 
Druck : P c rtz, S1c iu VS. 290 (. {gekürzt) . 

Abfi11d11ng der Hud ebereditigten in Cappe11berg. Forstwirtsdia/tlidies. Ei.nlad1mg 
zur Jagd. 

Mein Gedächtnis hilft mir so wenig aus der Not als das Ew. Hodnvohl­
geboren. Id1 weiß mid1 keines besonderen Auftrags zu erinnern[ . . . )1 . 

Benaduichtigen mid1 Ew. H od1wohlgeb. gefälligst von den R esultaten 
Ihrer Konferenzen über die bäuerlid1en Verhältnisse. 

1 Hier vom A bsdireiber etwa drei Zeilen ausgelassen, vo1t Pertz nahezu urileserlidi er­
giinzt . Danad i war hier vom Kauf von Bauholz 1111.cl desse" V ersand nad i Dort.m.1111d die 
Rede. 
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Endlich ist es mir gelungen, die letzte wider sprech ende Gemeinde mit 
ihrer Hude abzufinden und so m eine ganze Waldßäch e von allen La­
sten zu befreien. I ch opfere zwar 1000 Morgen für Abfindungen der 
Hudeberechtigten auf, kann midi abe r je tzt e rs t als den wahren Eigen­
tümer des Waldes ansehen. Das Nierstenholz ist größtenteils zum Na­
delholz geeignet wegen seines sandigen Bodens, nur entsteht die Frage, 
soll ich Lärd1Cn ode r Kiefern säen ? Vielleicht kommen Ew. H od1wohl­
geb. im Laufe dieses Monats noch her, um mich zu belehren und zu 
bes timmen. 
übermorgen halten wir große Hühner- und Hasenjagd, am 10. ein Trei­
ben auf Füd1se und Hasen, den 11. eine Bradcenjagd in der Koppe l­
jagd. Graf N esselrode, Merveldt, H err v. Pape zu Biebening kommen 
her. Da ich wegen meiner Augen nicht m ehr lesen k ann, so muß id1 auf 
neue Auswege sinnen, meine Zeit hinzubringen, zu konsumieren. 

725. Stein an Mirbach Cappenberg, 11. Sep tember 1818 
Gr üflid1 Mirbnd1Rd1c1 Ard1iv zu HurfT, Nudil oß Gr ul J oh. Wi lli . v. Mirbn d1 Nr. 16/2: Ausfe rtigung (e igen · 
hiiutlig). 

R esultate sein.er Gespräd ie mit Mervcldt , Nesselrode und Sp ee iiber die stä11cli­
sd1en Bestrebungen in W estfalen und dem. IUw i11laml. Die Denkschrift von ]an­
senius. Mirbadis Aufsatz ii.b er die lmmecliat-Justizlcom.rnissio11. Die Nad iteile des 
Cod e Napoleon. Vorsdilag, ein e Aclclsdeputatiort zum Aadic11er K o11gre ß :rn 
senden . 

Die mir von Ew. Hod1wohlgeb. mitge teilten und anliegend zurückkom­
menden Aktens tüdce habe id1 den H erren Grafen Nesselrode, Spee und 
Merve ldt vorgelegt, und ihre gem einsdrnftlid1e Meinung war, 

1. daß die Vorstellung der jülid1schen Bürgermeister 1 nid1t an die 
Ritterschaft, um den Verdad1t einer Influen z zu vermeiden, sondern 
unmittelbar an den König, den Staatskanzler und den St[aats]m[iniste r] 
Beyme gerichte t und abgegeben werden müsse; 

2. daß man die Äußerungen gegen das öffentliche Verfahren und Ge­
sch worenengericht h e rauslassen könne, da diese beiden Einrichtungen 
den Be ifall vieler sehr vate rländisd1 gesinnter Männer hätten ; 

3. daß aber in diese Vorstellung vieles in der Denkschrift Ew. Hod1-
wohlgeb. über die Einseitigkei t des Verfahrens der Immediat-Justiz­
kommission Entha lten e aufgenommen werden könne; 

4. daß aud1 diese, wenn einige harte und anges trid1ene Stellen gemil­
dert worden, mit Nutzen an G[eheimen] L[egationsra t] E id1horn über­
geben werden könne; 

5. <laß es ratsam sei, in der Vors tellung des Jansenius auszuführen , wie 
das Landred1 t alle Provinzialgese tze zulasse, verbessere und worüber 

1 S. unten N r. 741, Anm. l. 
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mit den Provinzialkollegien und Provinzialständen sei konferiert wor­
den, dahingegen der Code Napoleon alles niederdrücke, nivelliere usw., 
wie also im Landrecht ein billiger, schonender Geist h errsch e ; 

6. daß eine Deputation de r Ritterschaften nach Aachen an den König 
und Staatsk[anzler] nützlid1 sei, um sie zu bewillkommnen, ihnen die 
Wünsche wegen Bildung von Provinzialverfassungen zu erneuern usw., 
das Ew. Hochwohlgeb. und Graf Spee für Jülich und Berg, für Münster 
H err v. K etteler und v. Schmiesing, für die Grafschaft Mark H err v. Rom­
berg leicht übernehmen können, da sie teils in der Nähe sich aufhalten, 
t eils beide H erren aus dem Münsterland nach Aachen ohnehin geh en. 

Ich werde sd1werlich vor dem 15. oder 16. Oktober von hier nach Harff 
abgehen, behalte mir aber vor, Ihnen nod1 näher zu schreiben. 

726. Stein an Büchler Cappenberg, 14. September 1818 
Ard1iv der Akade mie der Wisse1u diahcn zu Berlin, ltlGH Nr. l: Ausfertigung (eigenhändig). 
Druck: Pertz, St ein V S. 291 f.; Alte Ausgabe VS. 515. 

Die badisdte V erfassung. Stein bedauert da s Fehlen von Selbstverwalt1t11gseinrid1· 
tungen ; er verlangt vertrauensvolle Üb erlassung der Gem einde- und Kreisverwal­
tung an die Eingesessenen. Der V erein für ältere deutsdie Gesd1.id1tslm11dc. 

Die Verfassungsurkunde für das Großherzogtum Baden 1 enthält al­
lerdings die Hauptpunkte der repräsentativen Verfassung. Sie wird 
sich, wenn sie zur Ausführung kommt, allmählich entwickeln, wenn 
R egierung und R egierte mit r einem, guten Willen die Anwendung der 
darin enthaltenen Grundideen auf die einzelnen Fälle sich angelegen 
sein lassen und nicht alles durch ein Gewebe von Pfiffigk eit und Ge­
walttiitigkeit, wie im Nassauischen, oder durch einen s tarren Wider­
spruch sgeis t, wie im Württembergischen, untergraben oder verwirren. 

Eine wesentliche Unvollkommenheit sch eint mir, daß die Verfassung 
der Gemeinden und der Kreise übergangen worden. Aus dieser V cr­
fassung entwidrnlt sid1 zuerst Gemeingeist, Liebe zu der Genossen­
sdrnft, zu der man gehört. Durd1 sie m ehr als durd1 die ganze Stufen­
leiter der Bürokratie und ihrer Scheinkontrollen wird der Untertan ge­
sd1ützt gegen B eamtenwillkür und ihre Verminderung möglid1 ge­
macht. 

Man zeige dod1 dem eingesessen en und angesessenen Edelmann, Bür­
ger, Landmann mehr Vertrauen, man glaube, daß er seine und die ihm 
zunächstliegenden Angelegenheiten besser k ennt als der Mietling, man 
versud1e die Lancastri sdie Methode, und so, wie diese ein H eer von 
Sdrnlmeiste rn erspart, indem sie die Tätigkeit der Sdrnljungen selbst 

1 Datiert vom 22. August 1818, Badisdtes Staats- und R egierungsblatt 1818 S. 1425 ß., 
jetzt. audt bei Huber, Dolmmente l S. 1.57 ß. 
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in Bewegung se tzt, so erspare man ein H eer von B eamten, indem man 
die Gem eindemitglieder ihre eigenen Geschäfte treiben läßt. 
Noch immer bin ich beschäftigt mit Bildung des Vereins der Beitragen­
den . Bis je tzt habe ich erst eine Summe von 6600 Talern B[erliner] 
C[ourant] oder 11 200 fl. Ich erwarte die Erklärung versdliedener Freunde 
und werde, wenn ich 20 000 fl. zusammen habe, Ew. Hochwohlgeb. davon 
benachrichtigen. Dann wird es Zeit sein, rlie Sache zur allgemeinen Kunde 
zu bringen. 
Die Leitung des Unternehmens würde sehr schwierig werden, wenn 
sie der ganzen Bundesversammlung sollte übertragen werden. 

727. Stein an seine Tochter H enrie tte 
C[appenberg,J 16. September 1818 

St cin·A. C 1112 g: Ausl crtiguug (cigcuh änJig). 

Vät erlid ie Ermahnungen. W'amt var zu hohen Anspriiche1t a1t die ju1tgen Männer 
ihrer Belcarmtsdwf t und an die Menschen iibcrlrnupt. Frait v . Löw. 

Zwei Deiner Briefe, meine liebe H enrie tte, sind noch unbeantwortet, 
denn id1 muß mit meinem Auge, dem einzigen, <las mir übrigble ibt, 
mid1 durch das Dunkle des Alters und der Einsamkeit zu leiten, sd10-
nend umgehen. 
Mir scheint, der vom 25. August rnad1t mir einen unverdienten Vorwurf, 
id1 kann ihn widerlegen, wenn wir uns wiederseh en. 
Nicht ganz r edltfe rtigs t Du Deine Gewohnheit zu wachen und bedienst 
Dich hierzu einiger Sophismen, denn sie ist Dir n i c h t unsd1ädlid1 ge­
worden, wie die Konges tionen des Bluts gegen den Kopf beweisen, 
den en Du unterworfen bist, sie wird ni e h t durch die gesellschaft­
lid1e Lebensweise von Frankfurt veranlaßt, denn diese wählt die Zeit 
zwischen 7 und 11 Uhr. - Unterdessen hoffe id1, Du werdest Dein mir 
gegeb enes Versprechen halten. 
Aus de r Anlage wirst Du meine Antwort an den Gr[afen] G[eim] er­
sehen; er hat a llerdings die Sache e twas wenig zart behandelt, wenn 
ich ihn gleid1 für einen gewöhnlid1 ver ständigen, gutmütigen, sittlid1en 
Menschen halte - id1 weiß übrigens selbst nicht, wie er es hätte mad1en 
sollen, den Ton Deiner Stimme zu hören, da Du ihn nie hören läßt? 
Du scheins t mir clod1 einen zu großen Wert zu se tzen auf das An g e -
n e hm e, denn so hörte ich Did1 über M[irbad1 ?] , den ich als einen 
geistvollen, edlen, tüchtigen jungen Mann sehr sd1ä tze, Did1 äußern: 
„es sei sdiade, daß er nid1t vor 300 Jahren gelebt habe, weil er laut 
sprid1t, Toback raud1t" - wäre es gewöhnlid1, daß sich jemand fände, 
der Anste tts Witz und gesellige Eigensdiaften mit Jugend, Sd1önheit, 
R eid1tum, Gutmütigkeit, Geburt, einer glänzenden Stellung im Leben 
vereinigte, so wäre allerdings der Entschluß bald gefaßt, und dennoch 
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wäre der, so diese E igen schaften besitzt, nu r ein Mensch , und ihr Ve1·­
e in würde noch immer begrenz t durch die Endlichkeit und Unvollkommen­
h eit der m enschlich en Natur. 
Lebe wohl, meine liebe H enrie tte - Dein Brief kommt aud1 zurück, 
weil es Deine Mutter ve rlangt. 
Frau v. Löw sduieb mir von Nassau einen hödlst freun<lsdrnftlich en , 
e rfreulid1en Brief2, ich werde ihn Dfr zeigen. 

2 Stein·A. C 1/12 t , datiert: „ Na ssa u im Tu rm, 16. August 1818". Als Zeugnis /iir d ie Art, 
w ie Stein in seinen späteren Lebensjahren auf Mensch en w irken lca11nte, sei dieser B rie f 
h ier im Wo rtlaut abgedmdct. Fiir seine B eurteilung gibt clie Bem erlmng Stei11 s seiner 
Toditer gege11iiber den besten A 11 sat :::. 
„ In wehmütig ernster Stimmun g bin ich hie r vor Ihrem Sd1reibtisd1 und wage es, 
da ll111eu zu sd1reiben. l m find e dieses sd1öne Zimmer im Turm ein Meistcrs tiick. St ill 
und abgesd1ied en bli d<e ich aus den einfad1c11, e dlen Verzierungen dieses T empe ls hin­
aus ins Grün e. Von dem Gewölbe h erab blicken die h ohen Gestalten, die vaterliindisd1en 
Gest alten herab und erfüllen das Gemüt mit ernsten E mpfindun gen iibe r die vergange­
n en Zeiten und über jen e Zukunft, wo die meisten d erer, die Großes bewirkt en, sdrnn 
hiniibe rgesd ilummert sind. So aud1 werden wir sd1lumrne rn - so we rden die N achkom­
men Ihr Bild aufst ellen und segnend hinaufblicken, wenn Sie den spä ten Dank nicht 
mehr hören werden. Daß Sie dieses Glanzes iu de r Nad1wclt entbehren, sd1me rzt midi 
ni cht. Sie hub en d es Ruhmes genug und steh en zu hod1, a ls daß Sie danad1 dürs ten 
sollten. Aber daß dies große, gute, zarte H erz nid1L immer fand, wo es aufgenomme n 
und verstanden wurde, daß wenige vielleid1t es wissen nnd geni eßen, weld 1en Sdrntz von 
\Viirme, ja und von Liebe diese eise rue Kraft verharg, das läßt mir eine W unde in dem 
inne rst en Herzen zurück. Id1 fühl e sehr wohl, aud1 an mir, daß das Gewaltige ein er 
höh er en Natur versdi euchen kann, wo es nimt anzieht. Abe r id1 weiß, daß nu r b ei 
wenigen meinesgleidieu so wohl geworden ist als in Ihrer Nähe, in den S tunden, wo sid1 
Ihr Son uenhlid< ohn e \Volken zu mir gewende t h at. ld1 möd1Le Ihn en angehören und 
das Remt h ab en, Ihre lieb e Han d an mein H e rz und meine Lippen zu driid<en und Sie 
zu bitten , immer wiede r und bis zur Oberlast zu bitten: seien Sie dem Leb en nid1L ab­
hold! Auch fiir Sie hat es nod1 Freuden von der reins ten Art. Lassen Sie sid1 lieb en, Sie, 
den man so sehr li ebt, den man lieben muß . \Venn Sie niml n ehmen k önn en, so geben 
Sie a us lhrcm uuerschöpflid1cn Sdrn tz. Wie sdnver mir der Absch ied vou Cappenberg 
geworden ist, kann id1 Ihnen nid1t sagen. ld1 wiire zu gern noch ad1t Tage h ei Ihnen 
geblieben. K e in e A n l w o r t , i c h h i lt e Si e ! Aber nehmen Sie mit Güte den 
Ausdruck mein er innigs ten Auhünglid1keit an und verzeihen Sie, daß id1 ihn nicht zu 
unte rdrüd<en ve rmod1te." 

728. Stein an Gagern Cappenbcrg, 16. Septembe r 1818 
llurnlesn rdtiv Ab t. Frnnkfurl, Frhrl. v. Gagc rnsd1 es De 11os itum, Nnd'1 nß U n111 Christo ph v . Cngcrn K 4 : 
A usferti gung (cigenh üu<li g). 
Druck : G11ger11 1 An teil 1111 der Politik l V S. 63 Li Pert:r. , Stein V S. 292 f.; Alt e Ausgabe V S. 515 (. ( nnd1 
Gugcru) . 

A rndts „Geist der Zeit". Deutsdier u.11d /r anzösisd ier Adel. PlatL :::u eiu.er Zu.sam.­
m e1dc111i/t mit dem Zaren . ß em storff. W. v . Humboldt. Uu. fäh igk eit Harden.bergs. 
Freude Stein s atL d er Jagd. 

Der Ersd1einung Ihres opusculi1 seh e id1 mit Verlangen entgegen. E s 
wird gewiß wohltätig wirken. Ihm ist ein ander es vorausgegangen, der 

1 „Uber Deutsd1lands Zustand und B undesver fassung", 1818. V gl . obetL Nr. 713. 
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vierte Teil von Arndts Gei s t d e r Z e it, den er mir zusandte 
und [der] viel Tüchtiges, Wahres und Wohlwollendes enthält, denn 
dies ehre ich im Mann, er entbrennt im Zorn gegen das Nichtswürdige, 
er ist aber nicht bitter und kalt. 

Der französische Adel untersch eidet sich wesentlich vom deu tsd1Cn , 
wie die Frau v. Stael mit Recht bemerkt; er ist güterlos, meist Brie f­
ade l, hängt am Hof, sucht Stellen und ist faktiös. Die Zahl al ten, begü­
terten, unabhängig lebenden Adels ist in Deutschland nod1 sehr groß. 

Der Kaiser von R[ußland] nimmt seinen Weg durch Westfalen. I ch 
werde ihm an e inem mir nahegelegenen Ort aufwarten und nicht nach 
Aach en gehen2• Das diplomatische Treiben der gegenwärtigen Einfluß 
habenden Männer ist so wenig e rfreulid1 anzuseh en als sie selbst. 

Bernstorff3 ist ein vortrefflich er, edler Mann. Welche Stellung er hat 
gegen den König, gegen den Staatskanzler, weiß ich nicht. Ob er Kraf t 
habe, den Stall des Augias auszumisten, ist eine Frage, die seine Ge­
sd1äftsführung e rst beantworten wird. An Geist und Wissen über trifft 
ihn Humboldt unendlich, und ich bewundere die Geschiddichkeit des 
Staatskanzlers, alle tüchtigen, talentvollen Männer lahmzulegen . Der 
Geist des H errn ist von ihm gewichen, der Segen des Himmels fehlt 
dem alten Sünder, nid1ts gedeiht unter ihm, nid1ts gelingt ihm. 

Ich jage mit meinen Freunden, und der Schall des Flügelhorns, das Bel­
len der Hunde, das Knallen der Gewehre in der Einsamkeit und Stille 
de r Wälder ist mir erfreulicher und durch Luft und Bewegung gedeih­
lich er als der Aufenthalt in Städten. 

Erhalten Sie mir Ihre Freundsdrnft. 

2 Stein änderte spiiter seine Absidit und reiste auf Einladung des Zaren um 30. Olc­
tober nadi Aadien. S. Pert::, Stein V. S. 301. Die dort erwiilmte sd1ri/tlid1 e Ei11lad1mg 
Kupodistrias' war n.idtt m ehr u.u/zu/i1ulen, vgl. jedodi unten Nr. 740. 
3 Christian Günther Graf v. B e rn s t o r / / (1769- 1835), diinisdter Diplomat, der 1wd1 
B elcleidwig versdiiedener Gesandt.sdw/tsposten im Alter von 30 Jahren 1800 diinischer 
Minist erpriisident geworden wu.r. Er verwalt ete dieses Amt bis zum Jahre 1810, ohne iii 
dieser für Dänemarlc b esonders sdnvierigen Epodie besondere diplomatisdte Fähiglceiten 
an den Tag zu legen . 1811 wrtrde er Gesandter in '\\'lien und versudtte von hier aus ver­
geblidi Dänemark zum reditzeitigen Ans<11l11 ß <111 die K oalition gegen Napoleon zu be­
wegen. Er vertrat d<11111 sein Land auf dem Wiener Kongreß und /mm 1817 als Gesandter 
nadt Berlin. V ber seine Berufung <111 die Spitze des preußisdien Auswärtigen Ministe­
ri1tms s. Kaehler, W. v. Humboldt und der St<1at ( 21963) S. 373 ff. 1t11d Treit.sdilce II S. 458 ff. 
- Bem storff blieb Auße11mi11ister bis ::um Jahre 1831. Um diese Zeit zwa11g ihn sei11e 
zunehmende Kriinlclidtlceit , sidt mehr und mehr von <len Gesdiäf te11 :mrii.dczuzielten, 
von denen er 1832 / örmlid1 entbunden wurde. Seine Amtszeit zeigt Preußen vollständig 
im Sdtlepptau Österreidis, <mßenpolitisdi wie i1111enpolitisd1. Das einzige große A lctivmn 
der preußisdicn Politilc je11er Epoche, die Begründung des Deutsdien Zollvereiiis, ist 
nidtt sein V erdienst. 
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729. Stein an seine Tochter Therese Cappenberg, 21. September 1818 
Stc iu-A. C 1/1 2 b : Ausforl iguug (cigc nhündig). 

Ab/11ssu11g seines T est.aments. Clausewit:. Jagd in Cappenberg. Die gesd1iditlidie11 
5111.dien Th ereses. Stein empfiehlt fiir den Winter naturlm ridlidien Unterrid1t. 

Deine Briefe, liebe Therese, mach en mir viele Freude, und eine um so 
größere und lebhaftere, da unsere Trennung dieses Mal durch mand1e 
ungünstigen Umstände verlängert wird. Meine hiesigen Geschäfte und 
e ine Reise nad1 Münster, wohin id1 gehe, um mein Testament bei dem 
Oberlandgeridll niederzulegen1 zur Aufbewahrung, halten mich hier 
bis in die Mitte Oktober, so daß id1 e rst gegen das Ende des erwähnten 
Monats nach Nassau und gegen Ende November nad1 Frankfurt werde 
kommen können. 

Für die Mitteilung der Ereignisse in Nassau danke ich Dir, liebe 
Therese. Die Ernennung des Obersten Clausewitz zum Kommandeur in 
kadlCn erfuhr id1 vom General Thielmann, der midi vorige Woclie mit 
dem Domdecliant Spiegel besud1te. 

Wir haben hier den 9., 10., 11., 12. September gejagt und gefischt mit 
abwecliselndem Glüd<, unterdessen haben wir docli einen Hirsd1, sieben 
Füchse, zehn Hasen, sed1s F eldhühner und eine gute Portion Fische 
nad1 Hause gebracht. Graf Merveldt und Nesselrode haben an diesen 
Freuden des Landlebens teilgenommen. 

Sage Frau v. Löw, der Gärtner Sclieucrn werd e im Frühjahr Pfropf­
reiser von den fremden Eid1en, so ich besitze, nad1 Stade sd1idcen. 

Laß nur für das arme Mädd1en eine warme Winterkleidung machen . 
Wie geht es den kleinen Winterwerle ? 

Wenn Du die Gesdiid1te Friedrichs II. geendigt hast, so wünschte id1, 
Du nähmst die Geschidite Maximilians I. gleid1falls vor, dieses edlen, 
ritterlidien, Abenteuer liebenden Kaisers. Sie ist in Nassau unter den 
BüdlCrn, llie von Cappenberg zurüd<gekommen sind. 

Nützlid1 wäre es, wenn Du diesen Winter in F[rank]furt Unterrid1t in 
der Naturgesdlid1te bekämst. H err Seil würde ihn selbst übernehmen 
oder einen anderen Lehrer vorsd1lagen. 

Die Einlage gib an Henrie tte. 

Nun lebe wohl , meine gute, liebe Therese, grüße herzlid1 Deine Mutter 
und alle Deine Umgebungen. 

1 Ober den l1drnlt dieses T estaments ist nid1ts b clca1111t . Es wurde später :urüd>genom­
m en u11d durd1 das vom September 1821 ersetzt, vgl. Bd. VI die~er Ausgabe. 
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730. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenberg, 23. September 1818 
Stadt- und LandcsLihlio thck Dortmund, Autographenummlung Nr. 5760: Au sferti gun g (eigcnh ündig) . 

Kii.ndigt einen Besudi in Miinster cm. 

Ew. H ochw. Hochgeb. waren so geneigt, mir zu erlauben, bei Ihnen mein 
Absteigequartier zu nehmen, wovon ich den 27., Sonntag Nachmittag, Ge­
braud1 machen werde. Benaduid1tigen Sie gefälligst hiervon H errn 
v. Olfers, damit id1 meine Gesd1äfte mit ihm beendigen könne. 

731. Stein an Mirbad1 Cappenberg, 24. September 1818 
Gräflich 1tfirbadud1es Ard:1iv zu BarCf, Nad1lnß Crnf Joh. Wilh. v. MirLad1 Nr. 16/2: Autfertigung (cigcn­
hiindi g). 

Fortgang der ständisdwn Best.rebungen des Adels. Die badisdie Ver/assurig. Ende 
der ersten Sitzungsperiode des Bundestages. Die Deputation des Adels nadi Aadwn. 

Die Taxus habe ich vor einigen Tagen erhalten, und statte ich Ew. 
Homwohlgeb. dafür den verbindlimsten Dank ab. Da id1 hier einen 
sehr guten Tischler habe, so könnte aus einem der Taxus fi.ir Sie ein 
großer Smreibtisd1 gemacht werden, so wie id1 einen von Ellernholz in 
Nassau habe. Der Transport geht zu Wasser bis nam Düsseldorf. Im 
glaube nidlt, daß der Arbeitslohn für den Tismler über zehn bis zwölf 
Carolin käme, will ihn aber, wenn Sie sim zur Ansm affung e ines Smreib­
tisd1es entschließen, erst genau bedingen. 
Die Antwort wird Ew. Hod1wohlgeb. zugekommen sein, und nod1 ist 
es Zeit, die darin vorgeschlagenen Maßregeln auszuführen. Mögen sie 
nur einen guten Erfo lg haben. Die Ersch einung der badensm en Kon­
stitution1 gibt einen Anstoß unserer Trägheit und Unentschlossenheit. 
In vier Monaten muß am Bundes tag Rem ensmaft vom Gesmeh enen 
gegeben werden, und alles kann sim dod1 nicht in eine Seifenblase auf­
lösen. Der Graf Spee, die H erren V. Romberg und Ketteler sind nam 
Aad1en. Im hoffe, sie werden bei dem König sid1 vorstellen lassen und 
zum Staatskanzler gehen. Sud1en Ew. Homwohlgeb„ dieses e inzuleiten. 
Nod1 bin id1 ungewiß, ob id1 nad1 Aachen gehe. Auf keinen Fall ver­
lasse im C[appenberg] vor dem 20. Oktober. 

732. Erklärung Steins vor dem Oberlandesgericht Münster 
Münster, 29. September 1818 

PrGStA, jett t DZA II MencLurg, AA III Jl ep. 1. Nr. 9: Beglaubigte AL1dirift t!oo Vorhantlluug•protokolh. 
Drndc Alte Au1gahc V S. 517. 

Erlclärt, sidi als prcußisdwrt Untertan mit dem Wohnort Cappenberg zu betraditen. 

Da mein Aufenthalt teils in Frankfurt a. M„ teils in Nassau, teils in 
Cappenberg zu sein pflegt, so ist eine bestimmte Erklärung wegen der 

1 S. oben Nr. 726, Anm. 1. 
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Wahl meines Domizils im gese tzlidien Sinne des Worts und über 
meine Untertanenverhältnisse notwendig, welcl1e id1 also hierdurch 
folgendermaßen abgebe: 

Naro der Bundesakte steht mir die Wahl des Wohnorts und de r daraus 
fließenden Untertanenverhiiltnisse frei. Ich erkläre also, daß id1 mich 
für einen königlich preußisclien Untertanen und die vormalige Abtei 
Cappenberg im Regierungsbezirk Münster, Landgerid1t Werne, als meinen 
Wohnort ansehe, weil icl1 

a) seit 1802 das preußisd1e Incolat durro eine förmliro e Urkunde er­
halten habe 

b) und sowohl den 20. August 1816 als im März 1818 dem H erzog von 
Nassau bes timmt erklärt habe, sein Untertan nicht sein zu wollen1, 

ihm aud1 die Leis tung des Huldiguugseides verweigerte, als er ihn von 
mir begehrte und ihn zur Bedingung meiner Introduktion auf der 
H errenbank der nassauisch en Landesstände machte. 

1 Vgl. oben Nr. 456 und Nr. 653. 

733. Stein an Arndt Cappenberg, 5. Oktober 1818 
Stadlard1iv Bonn, Arndt-Sammlung 111 12/ 5: Ausferti gung ( e igcnhäu<lig). 
Druck: P crtz, Stei n V S. 293, dunnd1 Alte Ao1guhe V S. 517. 

Danh fiir den vierten Band des „Geist der Zeit". Billigt die 1lari1t vertretenen 
A11sdwuunge11. 

Meine Danksagung für das Geschenk, so Ew. Wohlgeb. mir mit dem 
vierten Teil des Geistes der Zeit zu macl1en die Güte hatten , erfolgt 
spät, weil die Schwäche meines Auges mir nur erlaubte, ihn langsam zu 
durcl1lesen. Dieses ist nun geschehen und hat mir vieles Vergnügen ge­
m acht. Er enthält eine Menge tüdlliger und trefflich er Grundsätze, Ge­
sinnungen und Ansichten über den Zus tand und die Bedürfnisse der 
Gegenwart. Möge der Inhalt dieses guten Bud1es auch re iche und reife 
Früdite bringen! 
D er Besuch des H errn Hasenclever wird mir viele Freude machen. Id1 
habe ausgezeidmet Gutes von ihm vernommen. 
Gegen das Ende der folgenden Wodie kehre id1 nach Nassau zurüdc 
und freue mich sehr Ihres mir auf das folgende Frühjahr angemelde­
ten Besud1s in Cappcnberg. Leben Sie glücklid1 und erhalten Sie mir 
Ihre freundsclrnftlichen Gesinnungen. 

[Nadisdirif t :] Das Benehmen der Kölner1 bei der Durchreise des Kai­
sers Franz ist höch st tadelhaft. 

1 Sie hatten den Kaiser bei seiner Durd1.rei.se 11adi Aadten stiirmisdi gefeiert und damit 
ihrer antipreußisdien Gesinnung oste1ttativ A 1isclrud< gegeben. 
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734. Ste in an Mirbach H erten, 8. Oktober 1818 
Cräflidt Mirhadud1cs Ard1i v z u HarfT, Nachlaß G ra( Joh. Wilh . v. Mirbad1 Nr. 16/ 2: Auafe rti guug ( cigc11· 
h ii nll ig). 

Gründe für seinen Entsdiluß, nidtt nadt Aachen :tt reisen. St eins Em.pfehl1mgs­
sdireiben für Mirbadt an Bem storff. 

Ew. Hochwohlgeb. Schreibend. d. 6. Oktober 1 e rhielt ich ges te rn hier, und 
die Antworten erfolgen in den Anlagen. 
Meine Gegenwart und m ein unmittelbares Einwirken würde von wc· 
nigem Nutzen sein, da ich für den Staa tsk[anzlcr] immer ein Gegen­
stand eines neidisch en Mißtrauens war, und er nur bemüht war, mit 
mir ein anscheinendes gutes Vernehmen zu erhalten, weil er nad1 mei­
ner Stellung im Leben davon glaubte Nutzen ziehen zu können. 
Ich gehe dah er den 16. durch das Gebirge über Siegen zurück2 und 
se tze meinen Besuch in Harff bis auf das nächste Frühjahr aus. 
Ew. Hochwohlgeb. antworten mir nicht wegen Ihrer Teilnahme an der 
Ausgabe der Quellensammlung deutsd1Cr Gesd1id1te? 
Werden Sie uns diesen Winter nicht in Frankfurt besuchen ? 

[Nadisdiri/t:] Graf Bernstorff3 kenne ich seit 26 Jahren als em en vor­
trefflichen , edlen Mann. 
Es müßte doch von einer Seite e twas gesd1eh en, um den Eindrud< zu 
verlösd1en, welchen das nichtswürdige Be tragen der Kölner4 auf den 
König gemad1t haben muß. 
In dem Brief an H errn Graf v. Bernstorff5 sage id1, Sie würden ihn 
mit dem, was bish er von dem hiesigen Adel geschehen, um die Wieder­
herstellung der Stände zu bewirken, bekanntmachen. Er wird dieses 
also von Ihnen erwarten, und geben Sie ihm auch die in Engers über­
gebene Druckschrift. 

735. Stein an Bernstorff [Cappenberg, Anfang Oktober 1818] 
Stciu-A. C l /31 a: Konze pt (eige nhändig). 

Empfehlungssdtreiben für Mirbadt. 

H err v. Mirbach wird Ew. Exz. mein Sdireiben zu überreichen die Ehre 
haben. Er ist ein angesehener Gutsbesitzer dieser Provinz, der sid1 zu 
aller Zeit und unter den ungüns tigsten Umständen als ein treuer An­
hänger des Guten und W ahren bewiesen und auch je tzt sich die Wieder­
h erstellung ständischer Einrichtungen mit Ernst und unenniide ter Tä­
tigkeit angelegen sein läßt. 

1 Stei1i-A . C 1131 a. Die Anlagen wttrden nidtt festgestellt. 
2 Vgl. unten Nr. 736. 
3 S. oben Nr. 728, A nm. 3. 
' V gl. oben Nr. 733, Anm. l. 
5 Vgl. das folgende Stüdc. 
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Er wird Ew. Exz. die von ihm und seinen niederrheinisch-westfälischen 
Standesgenossen, zu denen auch ich mich rechne, bisher ergriffen en Maß­
regeln bekanntmach en, die in der Form und dem Geh alt den Beifall 
des Königs und der höd1sten Behörden sich erworben. Ihn und die 
Sache, die er vertritt, empfehle ich Ew. Exz. , einem Mann, an dessen 
Namen und an dessen Charakter sid1 so viele Erinnerungen edler Ge­
sinnungen und Hand lungen knüpfen und auf den aud1 a lle braven Männer 
dieses Landes ihr unbedingtes Vertrauen se tzen. 

736. Stein an se ine T ochter H enrie tte C[appenberg,] 8. Oktober 1818 
Ste in· A. C l /12 g: Ausfertigung (cigcuhäudig). 

Geringe Neigung z1t einer Reise nadi Aadien. Jagd und Fisdierei in Cappenberg. 
Reisepläne. 

Deinen Wunsch, liebe Henriette, zu e rfüllen, den Du in dem Schreiben 
d. d. 28. des v. M. äußertest, eine bestimmte Nad11·id1t über meine Ab­
reise zu erhalten, bin ich einigermaßen imstande. - Die Antwort von 
A[achen] ist mir nod1 nicht zugekommen, sie erfolge oder erfolge nicht, 
so gehe id1 den 16. oder 17. ab und, enthält sie nicht sehr überwiegende 
Gründe, gerade nach Nassau, und zwar den kürzes ten Weg über Sie­
gen, denn ich besorge allerdings, daß Umstände eintre ten, die mir den 
Aufenthalt in A[ad1en] verleiden. Daher zieh e id1 es vor, dem Kaiser 
in Brud1sal oder Stuttgart aufzuwarten, wohin id1 dod1 wegen der bei­
den Kaiserinnen vielleidll geh en wiirde. 
Früher als den 16. kann id1 C[appenberg] nid1t verlassen, weil auf den 
12., 13., 14. die Termine zu H olzverkäufen fes tgesetzt sind, deren Gang 
und Erfolg ich abzuwarten wünsch e. 
Meine Gesundheit ist gut, das Auge muß aber immer nod1 sehr ge­
schont werden, ich gebe mir viele Bewegung und geh e auf die J agd, wo 
mich das Getümmel, was die Treiber mit den Klappern, die J äger mit 
den Flügelhörnern, die Hunde mad1en, das Interesse der Jagdfreunde, 
die List de r Füchse, die läd1erlidrn Furchtsamkeit der Hasen erfreut -
und zerstreut und ermiidet. 
Auch fi sd1e ich längs der Lippe, vorigen Sonnabend fingen wir 236 Pfund 
Fisd1e und unter ihnen einen H ed1t von 16 Pfund. - So verstreid1 t die 
Zeit, die mir je tzt auf der Stube auszufüllen besd1werlid1 wird. 
Id1 werde nun meine Absd1iedsbesud1e in Herten, Westerwinkel, Nord­
kird1en madien und so alles zur Abreise vorbereiten. 
Die Anlage ist für Pauline. 
Lebe wohl, liebe Henrie tte, grüße h erzlid1 und freundlich alle Deine 
Umgebungen - Deine Mutter wird hoffentlid1 meine zwei Briefe1 er­
halten haben, einend. d. 27. Sept[ember], den anderen später. 

1 Nidit im Stein-A. 
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Frau v. Humbold t schreibt mir und klagt sehr über ihre Gesundheit. 
Gahreufeld schreib t, die Angelegenheit wegen Gimborn2 solle je tzt in 
Aachen entschieden werden - Fürs t Metternich habe sich darin ver­
wendet. 
Sage an Gosebruch, daß der 18. Oktober auf die gewöhnliche Art soll 
gefeiert werden, durd1 E rleud1tung des Turms, Speisung von Armen. 

2 Vgl. oben Nr. 403. 

737. Stein an Gagern Cappenberg, 10. Oktober 1818 
Buudcsnrd1i v Abt. Frankfurt , Frhrl. v. Gagcrnsd1cs D epos itum, Nnd1laß H ans Christoph v. Gagern K 4: 
Aud crti gung (cige nhiinclig). 
Druck: Gage rn , Aute il a n der Politik IV S. 65 f.; P ertz, St ein V S. 293 f.; Alte Auogabc V S. 518 (nach 
Gngern). 

Danlc zmd Anerlcennung / iir GagerTLs Sdiri/t iiber die deu.tsdieTL V er/assuTLgsver· 
hültnisse. Der Aadiener K ongreß. Plan zu einem Treff en mit Alexander 1. iri 
Franlc/urt. 

Die kleine F lugsduift1 habe id1 e rhalten und mit großem Interesse 
gelesen. Sie behandelt m it Sachkenntnis, Geist, Zartheit ihren Gegen­
stand, überall spridll der Freund des deutsdien Vaterlandes mit Frei­
mütigkeit, sd10nend und vermittelnd, selbst, nach meinem Gefühl , e ini­
gen unserer Machthaber weit mehr als sie es verdienen, sd1meichelnd. 
Denn ihrer feh lerhaften Leitung ist der gegenwärtige verwirrte und 
beunruhigende Zustand der Dinge zuzuschreiben, und deshalb verdie­
nen sie wahrhaftig k ein Lob. 
Gegen den 20. m. e. werde ich wieder in der Nähe Ew. Exz. in Nassau 
sein und dort so lange bleiben, bis midi die Durchreise des Kaisers 
Alexander durch Frankfurt veranlaßt, das Land zu verlassen. Wie 
man vernimmt, wird der Kongreß schon gegen das Ende des Monats 
gesd1lossen sein, und dann eilt jeder der Monarchen nad1 Haus. Von 
Nassau werde id1 Ihnen sdueiben und meine Ankunft melden. Unter­
dessen leben Sie vergnügt und genießen die schönen H erbsttage. 

1 S. oben Nr. 728, Anm. 1. 

738. Stein an F. A. v. Spiegel Cappenberg, 13. Oktober 1818 
StA Miinoler, H er rod1a ft Deoenbe rg (Dop.), Nach laß F. A. v. Spiegel Nr . 475: Auofortigung (e igenhändig), 
11 tark he Bd1iiJi gt, eowcit m öglid1 nad1 P erlt crgäozt. 
Druck: Pe rlz, St ein V S. 294 (gekürz t). 

Erbittet Spiegels Un terstii tzung bei der Werbung von Geldgebern / iir die „Mo-
11.u.rncnta". 

[Empfehlung für Vikar Hodigesang1 (zerstört).] 

Die Anlage en thält einen Plan von H errn Dümge zu einer Zeitsduift 

1 Alexander II o c h g es a 1i g (e twa 1760- 1834), von 1806 bis :m sein em T ode Lehrer 
in Capperiberg. S. iiber ihn A. llartlieb v. Wallthor, Das Lebensende des Freiherrn vom 
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„Deutschland im Mittelalte r", worüber ich mir Ihre Meinung erbitte, 
zugleich aber Ihre wirksame Unterstützung bei Herrn von Landsberg, 
Fürstenberg und dem Bischof zu H[ildesh eim], der noch nichts von sich 
hören läßt. 
Hochgesang kann die Anlage zurückbringen, nämlich den Plan der 
Zeitsduift. 
Sonnabend verlasse ich Westfalen und meine westfälisd1en Freunde 
mit Dank für die Beweise, die sie mir von ihren wohlwollenden Gesin­
nungen gegeben haben, und mit Kummer, daß ich sie verlasse. 

739. Stein an Mirbad1 Nassau, 26. Oktober 1818 
Gräflid-1 Mirbaducl1cs Ard1iv sm Harff, Naddaß Graf Joh. WiHa. v. Mirb nd1 Nr. 16/ 2: Ausferti gung (eigeu­
hiinJig). 

Entsd1.luß zur Reise nadt Aad1en. llofft, Mirbadt dort :::11 treff en . 

Eine erhaltene nähere Veranlassung bes timmt midi zur Reise nach 
Aadrnn, wohin ich den 30. abgehen und den 31. sein werde. Id1 habe 
die Ehre, Ew. Hod1wohlgeb. davon zu benaduidltigen, und hoffe, Sie 
aud1 dorten zu sehen. 
Die beiden Herren Sd1losser sind gegenwärtig hier. 

740. Stein an Gagern Nassau, 29. Oktober 1818 
Bmuleaurdti v ALt. Frankfurt , Frhrl. '" Gugerusd1ea D e pos itum , Nndtlaß Hune Christoph v. Cngoru K 4: 
Ausfe rti gung (cigcnhüudig). 
Druck: Gage rn , Antei l an der Po litik IV S. 67. 

Seine bevorstehe11de Abreise nadt Aachen. Verspridtt, dem Zaren die letzten 
Sdiriften Gagems zu iibergeben. 

Mein Plan, nach Frankfurt im Lauf dieser Woche zu kommen, ist ver­
eitelt durd1 ein Schreiben des Grafen Kapodistrias1, der mid1 namens 
des Kaisers nad1 Aachen einlud, wohin ich morgen abgehe, den 31. ein­
treffe und von wo ich hoffentlich den 10. zurückkehre. 
Ihr Nordamerika2 war mir sehr erwünscht. Ich werde es dem K[ai­
ser] zustellen, damit er durd1 Überse tzung sieb damit bekanntmache. 
Dasselbe werde id1 mit Ihrem neues ten politisdrnn und höd1st interes­
santen Aufsatz tun. 
Unterdessen leben Sie wohl, bis id1 im Lauf des folgenden Monats in 
Hornau oder Frankfurt Ew. Exz. die Gesinnungen meiner treuen An-

Stein. Nadt drei Briefen des Paters Hod1gcsang an den Kölner Er:bisdwf Spiegel, in: 
W estfalen 1957, S. 84. 
1 Fehlt. 
! Ober Gagems Sd1rift „Der Dcutsd1e i11 Nordamerilca" s. 11. Rößler, Zwisdie11 Revolu· 
t.ion und Realction (1958) S. 216. 

828 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 5, Stuttgart 1964 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

15. NOVEMBEH 1818 

hänglichkeit und ausgezeichneten Hochachtung mündlich zu erneuern 
imstande bin. 

74 1. Aufzeichnung Steins [Harff, Anfang November 1818] 
Grüflid1 Mirbad1sdt e& Ardliv 7.11 Horff, Nndtl aß Graf Joh. Wilh. v. Mirl1ad1 Nr. 7: Eigenhändig . 

Das zwed ,rnäßigs te Verfahren bei Einreidumg tfor Den hschrift vo" l<msenius. 
Bernstorff. A lten.stein. W'it tgenstei1'. 

ad 1. In diesem Augenblick hal te ich es nicht für ratsam, die Denk­
schrift1 drucken zu lassen. Sieht man, daß sie vom König und den Mi­
nistern gut aufgenommen wird, so is t zu d er Verbreitung un ter dem 
Publikum auf diesem Wege immer noch Zeit. 
ad 2. Nach An alogie des vom Adel beobachteten Ve rfahrens könnte 
eine Deputation, so aus H errn Jansenius, einem seiner Koll egen und 
ein p aar Eingesessenen bestünde, eine Vorstellung dem Staatsk anzler 
n ebst der Denkschrift übe rgeben mit d er Bitte, sie dem König vorzu­
legen. 
H err Jansenius ist H errn Eichhorn von einer vortei lhaften Seite be­
kannt. 
ad 3. Die Unter schriften der Bürgermeister müssen von d enen der meist 
Beerbten unterstiitzt werden. Hinreichend wird es sein, wenn aus jedem 
Kreis 10 bis 12 die Vorstellung und Denkschrift mit unter schre iben, die 
übrigen aber nur Vollmachte n. 
Von allem diesen werden beide Obe rpräsidenten v. Solms und v. In­
gersleben müssen in K enntnis gese tzt we rden. 
Die H erren Staatsminister Grafen v. Bernstorff und v. Altenstein ver ­
dien en alles Vertrauen. Fürst Wi ttgenstein is t ein Gegner aller edler en 
und besseren Einrichtungen. 

742. Stein an seine T ochter H enriette N[assau,] 15. November 1818 
St eiu-A. C 1/ 12 g: Absdiri ft von der H nntl dea Grnlcn L . v. Ki eltn ano cgg. 

Die Fra11hf1trter Gesellsdwft . St eins Aufenthalt i11 A ad1e11 . Nad 1rid1t e11 über ge­
m einsame B elca11 nte. 

Die h eutige Post soll nicht abgehen , ohne Dir eine An twort, meine 
liebe H enrie tte, auf Deinen Brief zu bringen. 
E s is t alle rdings schwe r und vielleid1t unmöglidl , einen angenehmen 
kleinen Zirkel in Frankfurt zu vereinigen, d enn die Elemente der Ge­
sellschaft sind zu fremdar tig, um ohne viele Schwierigkeit sid1 zu 

1 Gedrudct bei P ert z , Stein VJ/2 B eilagen S.13 1 ff ., Absd1rift im S tein-A . C 113 1 a. fo 
tler De1ilcsd1rift wurde die A bsdiaffu11.g d es Code Napoleon und die W'ied ereinfiihrung 
tles preußisd ie" Landredits in de11 linhsrh einisd 1.e11 Provinze11 gef ordert. 
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verbinden; die Einhe imischen zieh en sich in ihre Familie zurück, die 
Fremden sind untereinander selbs t, sie berühren sich nur vorüberge­
hend, die Männer leben in ihren trocken en Gesch äften , die meisten 
Weiber sind Kleinstädterinnen, und an eine r geistvollen , liebenswürdi­
gen Frau, die das Ganze zusammenhält, fehlt es. überhaupt ist die 
Stimmung des Zeitalters in Deutschland nicht günstig für Geselligkeit, 
die Mensch en sind durch Druck, wilde, rücksichtslose Neuerungssucht 
aufgereizt, durch starken Geist [!], Länderzersplitterung veruneinigt, 
und jeder sieht den andern mit Bitterkeit oder Mißtrauen an. 

Mein Aufenthalt in Aach en1 wa1· mir angen ehm, da er eine Menge 
inte ressanter Leute, Gefährten der Jahre 12, 13, 14, 15, um mich ver­
sammelte und wir uns alle freuten, einander wiederzusehen. Die Grä­
fin Nesselrode geht mit ihren Kindern nach Paris, um im Frühjahr 
Karlsbad zu besuch en. 

Bitte Deine Freundin Luise2, daß sie die beiden Bilde r nach Frankfurt 
an uns sende; ich freue mich, daß ihr Mann einen edler en Beruf erhält 
als den, in Bamberg sein Geld zu verzehren. H err v. B ermendorff, den 
ich in Aachen sah , sprach mir von ihr mit vieler T eilnahme - er und 
seine Frau bleiben diesen Winter in Stuttgart. 

ld1 werde den Sonnabend nach Frankfurt kommen, unerad1 tet id1 wegen 
der Kürze meines Aufenthalts hier noch vieles unerledigt lasse. 

Sage dem kleinen Riesen Therese viel Freundliches und lebe bis zu 
unserem baldigen Wieder seh en wohl. 

743. Stein an lmhoff Nassau, 16. November 1818 
S tad1nrd_1iv K ö ln, Autogra 1lhcnaommlung, S tei n: Ausfe rti gung (eigenh ändig). 
Druck : L. Euuen, Bri efe Steins an lmhoff, in: Anu. des Hist. Vcrciua Cür J e n N ieclerrhciu 28/29 (1876) S . 7 . 

Die Basreliefs für den N assauer Turm. 

Ew. Hod1edelgeb . habe id1 die Ehre zu benaduiditigen, daß das Modell 
von St. Alexander Ncvskij aus P e ter sburg in Frankfurt angekommen 
und nad1 Köln abgesandt ist, so daß Sie es in wenigen Tagen werden 
erhalten haben. I ch wünsche, dieses Basrelief sowie die übrigen drei 
wär e n im März 181 9 vollende t, so daß idl sie im April einsetzen 
könnte, aud1 daß unter jedes Basrelie f der Name des Heiligen , den es 
vorstellt, m it gotisd1en Buchstaben e ingehauen würde. 

1 S. dariiber seinen Brief an Gneise1wu v om 27. Februar 1819 in Bd. VI dieser Ausgabe. 
2 Luise Griifin v. R ottenlwn. S. oben Nr. 408, Anm. 1. 
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744. Arndt an Stein Bonn, 29. November 1818 
Stein·A. C 1121: Ausfe rtigun g (eigenhändig). 
Druck: P ertz, Stein V S. 308 (. ; Alte Ausgabe V S. 518 (gekürzt) . 

Empfiehlt Ladim.ann für die „Moriu.rnerita" . Die R ealctiori der preußisdien Polizei 
auf den vierten T eil des „Geist der Zeit". 

[Empfehlung Ladimanns1. ] 

Die Polizeien, die Wittgens tein-Kamptzianer sollen mir eben wegen 
m einer Worte über die Polizei in meinem 4. Teil Geist der Zeit sehr 
grimmig sein. Ich kann nicht dafür, wenn es ihnen auch gelingen sollte, 
bürgerlich m ein Glück zu zerstören. Ich halte diese verdammte welsche 
Erfindung für ein schlimmeres Unglück als einen zehn- und zwanzig­
jährigen Krieg und als P esLilenzen und Hungerjahre. 

745. Stein an Büchler [Frankfurt,] 7. Dezember 1818 
Ardliv J cr Akademi e der Wisscned:iafl en zu Be rlin, MGH Nr. 1: Au 11fcrtigung {eigenhändig). 

Gelehrte, den en die Anlrii11.digw1g d er „Monumenta" zuzusenden ist. 

Zur Beschleunigung unserer Angelegenheiten würde es dien en, wenn 
Herr P[rofessor] Dümge ein Verzeichnis der Gelehrten uns mitteilte, 
an welche die Ankündigung usw. unmittelbar zu schicken sein würde. 
Ich rechne dazu die H erren v. Savigny, Eichhorn, Benecke, Hüllmann, 
Schlosser in H eidelberg, Görres, Bodmann in Mainz, Niebuhr in Rom, 
Rößler, Kindlinger, Wallraf, Kohlrausch, Meyer in Paderborn, Sprick­
mann, Rudhart, Docen, die Gebrüder Grimm, Dahlmann in Kiel, Ko­
segarten den Jüngeren in Greifswald, v. Raumer in Breslau, Hormayr, 
Schlegel in Wien und Bonn. Dieses sin<l mir bekannte Namen, denen 
Herr P[rofessor] Dümge gewiß noch viele und insbesondere jüngere 
wird hinzuzufügen wissen, wenn Ew. Hochwohlgeb. ihn dazu aufzu­
fordern die Gü te haben. 

746. Stein an Mirbach Frankfurt, 9. Dezember 1818 
Griiflid1 Mirhad>8d1es Ard1iv zu Harff, Nu<iil aß Graf Joh. Wilh . v. Mi rbnd1 Nr. l G/2: A111fert ig11ng (eigen· 
händi g). 

Fortgang der ständisdieri Bestrebu.11gen des Adels. Die De11lcsdiri.ft vor1 }anse11iris. 
Die „Mormmenta". 

Graf Nesselrode bat id1, einige seiner Jagdfreunde von Stein aus zu 
mir zu veranlassen, um uns gemeinschaftlich zu beraten, was diesen 

1 Der große Philologe Karl La c h rn an n (1793- 1851), v or allem belcarwt durdi seir1e 
Edition des Nibclu11ge11liedes und sei11 e Theorie über d essen E111.stel11tng. Lad1m.a1m war 
clamals noch Lehrer am Gymnasium iri K önigsberg, wurde aber bald darauf cwßerordent­
lidier Professor an der dortigen U11iversität. Er war bis dahin vorwiegend clurdi latei­
nisd te Editionen b elcannt geworde11, wandte sidi aber iri je11e11 }ahre11 der germa11isdw11 
Philologie u11d Altertumslcunde zu, für die er dwm so Großes geleistet hat. 
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Winter vorzunehmen. Er versprach es mir, und hoffe ich daher, Ew. 
Hochwohlgeb. hier zu sehen. 
Abschrift der Vorstellung des H errn J[ansenius] 1 wünschte ich zu e r­
halten. Sie ist dem K(önig] übergeben, hat einen günstigen Eindruck 
gemacht, und ich ha lte ihre Unters tiitzung von Ihrer Seite für nütz­
lich. 
Das Geschäft wegen der Ausgabe der Quellenschriftsteller wird im Ja­
nuar in die W elt tre ten . Graf Solms ist dem Verein beigetre ten. Spre­
ch en sich Ew. Hocl1wohlgeb. aus, ob und mit wieviel Sie sid1 ihm an­
schließen wollen. 

1 S. oben Nr. 741, A11m.. 1. 

74 7. Stein an Hövel 
S tci n·A. C 1/ 21: AL&d1rift (KA11 zlei l111 nd, YOll Pe rtz hen rheitet) . 
Druck: P oriz, Stein VS. 317 f. ; Alte Ausgabe VS. 518 f. 

Frankfurt, 10. Dezember 1818 

Da11 lc f ii.r ei11 en Auf SClt z iiber Kommu11.a lverfC1ssu11 g. Stein erhoßt eine bC1ldige 
R egelung der B ezieltu11 gen zwisdien den sücldeutsd1en StaC1ten und der lrntlio­
lisdien Kirdie. 

Die mir mitgeteilte Abhandlung über Gemeindeverfassung1 habe ich die 
Ehre, Ew. Hodnvohlgeb. mit vielem Dank zurückzustellen. Sie ist gründ­
lid1 und lehrreid1, und ersuche id1 Sie, mir nad1 geschehener Umarbeitung, 
die Sie beabsichtigen, eine Abschrift mitzuteilen. Dem Verfassungswesen 
steht Alterssdnväche, Furcht, Faulheit entgegen. Es is t daher nötig, allem 
diesen Beharrlid1keit, Besonnenheit, Mäßigung, Gründlichke it entgegen­
zusetzen, und halte id1 wiederholte Anträge, durd1 pe rsönlidlC Gegen­
wart unters tützt, für sehr notwendig und mit de r Zeit wirksam. Daß H err 
v. R[omberg] zu eine r R eise nadi Berlin sid1 entsd1lossen, ist gewiß niitz­
lid1, besonders wenn sie zur Zeit des eröffne ten Staatsrats gesd1ieht. 

Die vorläufigen Anträge der H äuser Wiirtt[emberg], Bad[en] , Hessen, 
Nassau bei dem röm[isd1en] Hof wegen der ihren Ländern zu gehenden 
kird1lid1Cn Verfassung ist sehr gut von ihm aufgenommen worden, 
und es geht e ine Gesandtschaft nad1 Horn ab, um darüber gemeinsclrnft­
lid1e Verabredungen zu treffen. 

In den Ländern dieser Fürsten will man vie1· Bistümer errichten mit 
Kapite ln, denen das Wahlred1t beigelegt und die mit Grunds tücken do­
tiert werden. Daß aud1 diese wichtige und für den inne ren Frieden so 
viele1· Millionen Menschen wesentlidie Angelegenheit verständig ge­
ordnet werde, ist aller Gutgesinnten Wunsd1. 

Möge uns das neue Jahr eine tiidllige, auf R echt und Gesd1id11e be­
ruhende Verfassung in Kird1e und Staat und eine sparsame, tätige, 

1 Nid1.1. festgestellt. 
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würdige Verwaltung und Ew. Hochwohlgeb. und Ihre r Familie allen Segen 
des Himmels [bringen], dessen Sie so würdig sind. 

748. König Wilhelm 1. von Württemberg an Stein 

St cin-A. C 1/ 21: Auolc rtigung (cigcnhündig) . 
Drude: Alte Auogabc V S. 519 1. 

Stuttgart, 12. Dezember 1818 

Kritilc der preußisdien Militärverfass1mg und der preußisdwn Politi lc. 

Hier überschicke ich Ihnen, Ihrem Wunsch gemäß, meine Beurteilung 
der wirklich bes tehenden Einrichtung des preußisch en H eeres1 mit 
der ausdrücklich en Bitte, meinen Namen bei dem e twaigen Gebrauch 
derselben nid1t zu nennen. Ich habe schon so versd1iedene Male mit der 
gereizten Empfindlichkeit derjenigen P artei zu kämpfen gehabt, weldie 
um j e den Pr e is dieses System zu erhalten sucht, indem ich nicht 
blindlings ihre Projekte annehmen konnte, und wünschte daher nicht, ihre 
üble Laune in diesem Augenblid( zu vermehren. Diese Überspannung, 
in weld1er die preußisd1e H eeresmacht gehalten wird, welche die Fi­
nanzen dieses Staates zugrunde rid1tet und alle biirgerlid1en Verhält­
nisse im Frieden stört, kontrastiert im höchsten Grad mit der weni­
gen Selbständigkeit se ines Kabine tts. In europäischen Angelegenheiten 
nur als Trabant von Rußland, in deutschen nur als Trabant von Öster­
reid1 ersd1einend, sd1eint seine ganze Energie nur auf Erhaltung diei;;er 
ungeheuren H eeresmacht gerichte t zu sein, welche dod1 nur in jedem Fall 
Mitt e 1, nicht Zw ec k des Staa tes se in da rf. Nod1 ist es Zeit, einzu. 
lenken und zu e inem gemäßigten, auf fes te Grundsätze berechneten Sy­
stem zurückzukehren, allein dann muß das Staatsruder nicht durch Par­
t e i e n , sondern <lurch w a h r e Pa t r i o t e n ge lenkt werden. Dod1 lassen 
Sie mid1 hier abbredrnn, lieber Baron. Der geübte Blid( eines so erfahre­
nen Staa tsmannes, der wie Sie die Masdline besser kennt als ich , wird sich 
gewiß auch schon mit Abschaffung der Mängel besd1äftigt h aben, id1 würde 
a lso hier nidits Neues sagen können. 

749. Stein an Merveldt Frankfurt, 15. Dezember 1818 
Ste in· A. C 1131 n: Ko uze pt ( cigc nhii ndig) aur e iner D enked1rift Mcrvchlts üb er Grundziigc zur Proviuxinl­
und He id_1s ve rras suug im Kö nigreidi H nuno vc r i Grü fl. v . Me rvc ld tsd 1cs Ardtiv Sdiloß Wcsle rwi nke l, Wcst e r· 
winkcl N r. 944: A us fe rti gung (c igeuhii n<li g) . 
Druck: P crtz, S te in V S. 298 (, (nnd 1 dem K onz ept, gek ürzt) ; Sd.aröder, F re ihe rr vom Ste in u 11tl tlcr w e 11 t· 
fü) isd1e Ad el, in : Westfül. Adehbl ntt X (1936/39) S . 110 r. (11 ud1 de r Auolcrtigung, gekiirzt); Alt e Auogabe V 
S. 521 (uud1 Pertz , mit fahd1c m Atlrc santeu: Spi ege l), tlnnnd1 K lc iuc Auagnbc N r. 142 (gckiirzt) . H ier n ach 
clc r uusführlid1 eren und &tilist iad1 &tu rk 11 h wcid1crulcn Au afe rtigung. 

Dartlc für den A nfsatz über die S tände im Köttigreidi Hannover. Notwe11diglceit 
und Bede1ttu1tg von Prov i1u;ialst ä11den . Kritilc an der wizureid1.enden Vertretung 
d es platten Landes iri d er lwrmoversdie11 S tä11deverfass1mg. 

Ew. Hocb geb. <lanke ich auf das Verbindlid1s te für die mir gütigst mi t­
gcteil ten Nachrich ten über das hannoversche Stiindewcsen. 

1 Diese De11lcsd 1rif t f ehlt in d en A lc teri des St.eiri-A. 
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Die Beibehaltung von Provinzialständen is t gewiß nützlich, um Jie 
Provinzen gegen das Z e n t r a 1 i s i e r e n und gegen die Ne i g u n g 
zu Ergreifung allgemeiner Maßregeln ohne Berücksichtigung und K ennt­
nis provinzieller und örtlid1er Verhältnisse zu schützen, welche Regierun­
gen und auch Nationalver sammlungen haben, und um die Provinzialver ­
waltung wohlfeiler und beweglicher zu machen, indem man ihnen gewisse 
Zweige der selben überträgt und ihre Mitwissensdrnft und ihre Zustimmung 
an die Stelle der oft nur in Formalität en und Papiertätigkeit bestehenden 
Kontrolle der obersten Behörden se tzt. 
Das platte Land ist aber durch einen D e puti e rt e n in jeder Pro­
vinz höd1st unvollkommen repräsentiert und wird, da dieser in de r 
städtisdlCn Kurie sitzt, von dieser influenziert. In den Städten ist Wohl­
stand, wissensdrnftlich e und Geschäftsbildung, Geselligkeit1 und dahe r 
entsteh ende Leid1tigkeit der Verbindungen zu irgendeinem Zwedc. Diesen 
steht der Landadel gegenüber, ein wenig zahlreicher, wenig wohlhabender, 
im ganzen wenig mit Gesd1äften vertrauter Stand. 
Die ganze Masse der bäuerlichen B esitzer ist unter dem Vorwand, daß 
er unfrei, von aller Teilnahme an den öffentlid1en Angelegenheiten 
ausgesmlossen . Hiedurd1 wird er entweder zu einer gänzlichen Apa­
thie verdammt und empfänglich zu allen Einwirkungen unruhiger Men­
sd1en, oder ein großer und der reichere T eil dieses Standes, gekränkt über 
Zurücksetzung, wird auf jede Art trachten, sie zu beseitigen und die 
Sduanken zu zerbrechen. 
Der vormals Eigenbehörige und der Meier sind jedod1 in der Tat freie, 
ein eingesmränktes Eigentum besitzende Leute, denn sie haben ein 
Erbrecht, eine vollkommen e pe rsönlid1e Freiheit. Warum ihnen nid1t 
volle staatsbürgerliche R ed1te einräumen, warum sie von aller T eil­
nahme an der R epräsentation ausschließen, da sie durch bedeutenden 
Grundbesitz fester und inniger mit dem Lande verbunden sind als der 
Kaufmann, Rentenierer, Gewerbetreibende. 
Den grellen Konflikt zwischen Bürger und Adel würde man vermei­
den, wenn man dem platten Lande eine angemessene Repräsentation 
gäbe und in die stiindische Versammlung e ine größere Masse ländli­
dlCr Gutsbesitzer aufnähme2• 

Id1 bedauere zwar die Entfernung unserer liebenswürdigen Nachbarin, 

1 S tatt „Geselligk e it" im Kon=ept.: „Gemeingeist". 
2 Soweit u11ter st.arlcer Anleh111tng all das Ko11zept, das Weitere fehlt dort. N id1t i.n die 
Ausf ertigung ci1tgegangen sind f olgende Marginalien Steins auf der Denlcsd 1ri/1. Merveldts: 
Zu der B esti11unw1g, daß die Provi1tzialstände die Deputierten zu der allgemei11 en stiin· 
disd1.e1t Versammlimg des Königreid1s entsendc1t: „Die Provinziul stünde erscheinen hier 
als Wahlkörper, es finden sich also hier alle Nachteile der mittelbaren Wahl" ; zur Be· 
sd1reibw1g der stä1tdisd1.er1 Be/ug11isse: „Worin best ehen die laufenden Gesch iif te? Sind 
den Stiinden gewisse Verwaltungszweige übertragen ?"; zu der Bem erlw11g, die Geist/id1· 
lceit sei ::u sd1wad1 repräsentiert : „ganz rid1tii;". 
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wünsche ihr aber vom Grund meines H erzens Glück. Sie opferte ihre 
Jugend der Verbindung mit einem Wüstling auf, der seine Eitelkeit 
se tzte in Ungebundenheit, Ausschweifung und Ver schwendung. Sie ver­
dient, das Glüd<. einer Ehe mit einem braven, frommen, sie anbetenden 
Manne zu genießen. 
Frankfurt is t je tzt wegen der Entfernung der meisten Gesandten sehr 
s tille. Der lehrreiche Aufsatz über die Eigenbehörigenverhältnisse ist mir 
zugekommen. 
Meine Umgebungen sind für d en Beweis des Andenkens Ew. Hod1wohl­
geb. sehr dankbar. Ihre Frau Gemahlin und Ihre Fräulein Töchter 
bitte ich, meiner Ehrfurdlt zu ver sid1ern. 

750. Stein an Gagern Frankfurt, 18. Dezembe1· Hn8 
ßun<lcurchiv Abt. Frankfurt, Frhrl. v. G1gernschc1 D epositum, Nadtl all H ans Chriato 1lh v, Gugoru K 4: 
Ausr crti gung (eigcnh iiuJi g). 
Druck: Cagern, Anteil au der Politik IV S. 68; Pertz, Ste in V S. 307 (gekürzt ); Alte Au•gub e V S. 520 
(uad1 Gagcru, gekürzt ). 

Bevorstehende Wiedererüffmmg des Bundestags. Die Differenzen Bayerr1s mit 
der römisdien Kurie. R egentenwed1sel in Baden. Sturdza. 

J ede r Beweis, den Ew. Exz. mir von Ihrem freundsd1aftlid1en Andenken 
geben, ist mir sehr erfreulich , wenn er auch nicht mit einer so interessanten 
Anlage1 begleitet is t, besonders da id1 fürd1te , die spätere Eröffnung des 
Bundes tags wird aud1 Ihre Zurückkunft in unsere Gegend verzögern. 
Die Herren Clancarty2 und v. Humboldt sind bereits hier, von bayri­
sd1er Seite wird H err v. Pfeffel3 erwarte t. Das Betragen des Nuntius 
in München4 erregt viele Besorgnisse. Von dem n euen Großherzog5 

verspricht man sich Gesd1äftstüchtigkeit, Ordnung, Sparsamkeit. 
Man schimpft über Sturclza6, über die Anmaßung d es Fremdlings, uns 
zured1tweisen zu wollen. Da unser e P amphletisten aber doch über 
alle europäisd1en Angelegenheiten entscheiden und aburteilen, warum 

t Die Anlage fehlt, aud1 der Brief Gagem s, den Stein hier beantwortet, befi11det sid1 
riid1t in Stein s Nad1laß. 

S. oben S. 383, Anm. 323. 
3 Christ. Hubert v . Pf e ff e l ( 1765- 1835), bayrischer B1111dcstagsges1111dter. 
4 Ober die d1trd1 die illoyale Auslegung des bayrisd1en Konlcordats durd1 die bayrisdw 
Regierung h ervorgerufenen Di ff erenzen mit der Kurie vgl. Treitsdilce II S . 348 ff. 1md 
S. 502 sowie F. Sdmabel, Deutsdie Gesd1id1t e IV (1937) S. 32 ff. 
5 Großh erzog Ludwi g von Baden (1818- 1830), der Oheim des am 8. Dezember 1818 
verstorbenen Großherzogs Karl Ludwig. Vgl. Bd. IV Nr. 801, Anm. 4. 
6 Alexander Stur d z a (1791- 1854), russischer Literat und seit 1817 S taatsrat . 
Er ist besonders belcannt geworden durdi seine 1818 verfaßte Sdirift „Sur l'etat acw el 
de l'Alle111ag11 e", in der er die auf dem K ongreß in Aadien versamm elten Mo11ard1en und 
Staatsmänner :zum Eiusdireiten gege11 den in Deutsd1la11d und besonders auf d en cleut.· 
sdien Universitäten herrsdienden national-revolutionären Geist zu bewegen sud1t.e. 
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soll es Sturdza nicht erlaubt sein, ein Wort zu sprecl1en; heißt es doch 
schon ao. 1243 nach Matthäus Paris von den Mongolen, so einen E in­
fall in Ungarn, Österreich usw. macllten, dies Volk sage, es sei aus­
gezogen „propter furorem Teutonicum, sua modes tia (der Mongolen) 
temperandum" ! 
Empfangen Sie zum n euen Jahr meine bes ten Wünsche für Ihr und 
der Ihrigen Glück und die Versicherung meiner Verehrung. 

751. Stein an F. v. Arnim [Frankfurt,] 18. Dezember [1818] 
St cin-A. C 1112 n: Konzept (eigenhündi g) auf einem Brief Arnirus vom 12. Dezemb er 1818. 

Beileid zum Tod seiner Großnwtter1• 

An dem Verlus t Ihrer würdigen Frau G[roß]m[utter] n ehme ich den 
innigsten Anteil. Sie besaß alle Eigenschaften einer trefflichen, zärtli­
ch en Gattin, Mutter und Freundin in einem hohen Grad, und ihr An­
denken wird im Gedäcl1tnis aller derer, die mit ihr in Verbindung 
standen, fortleben, und vorzüglicl1 Ihnen, mein lieber Graf, sowie Ihrem 
Bruder wird es ohne Zweifel immer ein Gegenstand der kin<llicl1en Ver­
ehrung und ein fortdauerndes, inniges Band der brüderlichen Liebe und 
Eintracht sein. 
Id1 erwarte, daß Sie und H err K[riegs]r[at] Bandelow mich von den 
nunmehr nacl1 diesem Todesfall zu nehmenden Maßregeln unterri cl1 ten, 
und wiederhole die Versicl1erung der unwandelbaren freundschaftl[ichen] 
Ergebenheit, womit id1 verbleibe [ .. . ]. 

752. Stein an F . A. v. Spiegel Frankfurt, 28. Dezember 1818 
StA Müust er, l:l cr rod1aft Dc&c uh crg (Dcp.), Nadilaß F. A. T , Spiegel Nr. 475: Ausfertigung (eigeuh ändig), 
s tark h ct1d1iidi gt 1 soweit mögl id1 nad1 P crtz e rg änzt. 
Drude P crlz, St ciu V S. 310 (Auszug). 

Die „1\101111.m.enta" . B esdiäftigung mit der deutsdicn Gesd1.idite als Qu elle der 
Vat.crlandslicbc. 

[Fortgang der Beratllngen über die „Monurnenta". Die voraussichtlichen 
Kosten des Unternehmens (starlc besdiädigt).] 
[Vielleich t] find en sicl1 nocl1 der Bischof und die H erren v. Fürstenberg 
und Landsberg geneigt beizutre ten, und ersuche [icl1] Ew. Hocl1w. Hochgeb., 
hierzu von lhre1· Seite mitzuwirken. 
Näheres Nachdenken überzeugt mich immer mehr von den wohltätigen 
Folgen der B elebung und Verbreitung der Liebe zur vaterländiscl1en 
Geschichte, mit de1·en Innern man doch nur durch das Lesen der Zeit­
genossen bekannt wird und deren Inhalt wiede1· zur E rzeugung und 
Befestigung der Anhiinglicl1keit an das Volk, dem man angehört, kräf­
tig bei triigt. 

1 S. oben Nr. 343 a, A11m. 1. 
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[Verspridit die Übersendung der Protokolle über die Verhandlungen 
der deutsdien Mittelstaaten mit der lcatholisdien Kirdie (zerstört).] 

753. Stein an Mirbach Frankfurt, 29. Dezember 1818 
Griiflid1 Mirbadl8d1es Ardiiv zu HarlT, Nad1laß Graf }oh. Wilh. v . Mirbad1 Nr. 16/ 2: Ausfe rti gung (eigen· 
bänJig). 

Fordert ihn auf, trotz aller Sdiwieriglceiten seine stärulisdien Plätte mit Festiglceit 
weiterzuverfolgen. Rät zu einem neuen Sdirit.t beim Staatsrat. Die Eingabe von 
Jansenius. Mirbadis Unterstii.tzung der „Monum.enta" . Tod des Graf e1t W'estphalen. 

Die Schwierigkeiten, welche Lauigkeit, Dünkel, Verschrobenheit den 
guten Absichten Ew. Hod1wohlgcb. entgegense tzen, auf die stößt wohl 
jeder, der auf andere und durch andere wirken will. Man muß ihnen 
Beharrlid1keit, Selbstverleugnung und eine gewisse Gewandtheit ent­
gegen setzen. Sie leben zu isoliert, und es ist nötig, sich mit den Men­
sdien in Berührung häufig zu setzen. 
Über die Sache selbst habe id1 ausführlid1 an Graf N[esselrodc] ge­
sduieben. Ich halte es für notwendig, wenn der St[aats]r[at] versam­
melt is t, durch Vorstellungen, noch besser durd1 Absendungen, eine 
Angelegenheit in Bewegung zu setzen, clie clie Machthaber mit Abnei­
gung, teils mit Grauen und Furdit betrachten und beh andeln und ge­
neigt sind, einsd1lafen zu lassen. 
ldi wünschte, die Eingabe des J[ansenius]1 abschriftlich zu erhalten, um 
auf die mir von Ew. Hod1wohlgeb. vorgelegte Frage antworten zu können. 
Ein Schreiben an Herrn Sethe2 in der Angelegenheit des Majorats wiircle 
von Nutzen sein. 
Für die Unterstützung der Ausgabe der Quellen schriftsteller danke id1 
Ihnen. Im Januar werde id1 Ihnen ausführlidi über die Lage dieser 
Sache sd1reiben. 

[Nachsdiri/t:] Graf Westphalen3 starb am 26. Dezember. 

1 S. oben Nr. 741, Anm. 1. 
! Christian Wilhelm Heinridt Set li e (1767-1855), vor 1803 preußisdter Verwaltungs­
beamter in 'IV estfalen, darm iri Diensten des Großherzogtums Berg, zuletzt Präsident des 
Oberlandesgeridits Münster. 1816 wurde er z1tm Prä.~identen der lrnrnediat-Justiz-Kom­
rnissio1t ::ur Revision der in den Rheinprovinzen geltenden Gesetzgebung ernannt, 1820 
Mitglied des Staatsrats. 
3 S. oben Nr. 160, Anm. 7. 

754. Stein an Banclelow [Frankfurt,] 30. Dezember [1818] 
Stcin·A. C I/12 u: Konzept (eigenhändig). 

Tod der alten Gräfin Amim. Notwendiglceiten, Adolf. v. Amim Zlt ei1tem anderen 
Lehrer in Pension zu geben, obwohl ein großer T eil seiner Klagen wiberediti.gt 
sei. 

Den Tod cler Frau G[räfin] v. Arnim1 bedauere ich recht innig. Er löst 

t Vgl. oben Nr. 751. 
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ein Familienband mehr auf, das ilue beiden Enkel vereinigte, und diese 
s teh en nun früh isoliert in der Welt. 
Da H[err] Pr[ofessor] S[chneider] seinen Zögling mit Kälte und Gleich­
gültigkeit behandelte und s ich der Erfüllung seiner Pflichten einseitig ent­
zog, so blieb wohl nichts iibrig, als Adolf von ihm zu trennen, unerachtet es 
wünsd1enswert gewesen wäre, daß er bis zu dem Besuch der Universi­
tät dieselbe Lehranstalt besud1t hätte. 
Unterdessen sind Adolfs Beschwerden über das Srolafen und Ankle iden 
in einem kalten Zimmer und das sd1led1te Essen unbedeutend. Das 
erste ist gesund, und id1 selbst h abe mid1 erst seit drei Jahren entsd1los­
sen, in einem warmen Zimmer zu sd1lafen und mich anzukleiden. J eden 
Morgen öffne id1 bei der größten Kälte eine Viertelstunde das F enster, 
und in Rußland reibt sid1 der Kaiser und der Bauer Gesicht und Hals 
mit Eis. 
Adolf wird nod1 häufig in [den] Fall kommen, schled1t zu essen, und 
wahrscheinlich hätte man dieser Beschwerde durd1 einen Zusatz am 
Kostgeld abhelfen können. 
Da übrigens Herr Schneider bitter und gleichgültig wurde, so war es 
besser , das Verhältnis aufzulösen. ld1 hoffe, es wird Ew. W[ohlgeb.] ge­
lingen, einen Führer für A[dolf] zu finden, der die zu einem sold1en 
B eruf erforderlichen sittlichen und geistigen Eigensdrnften besitzt, und 
ersuroe ich Sie, mid1 von dem Erfolg Ihrer B emühungen zu benach­
richtigen. 

755. Stein an Rie<lesel1 [Ende 1818] 
Stcin· A. C l /30 L: Konzept (cigcuhiindig) au( ciuern Sd1reibcn ßi edescls vom 18. Ok 1o bcr 18lß. 

Der thüringisdie Rayo11·S treitt. 

Die Deduktion der schwarzburg-sondersh ausensd1en R egierung ist e in 
höchst boshaftes Produkt eines spitzfindigen, unredlid1cn Advokaten, der 
auf eine frech e, empörende Art einen braven Mann, welcher auf meine 
Bitte höd1st ungern die Leitung der trockenen Ausgleidmngsgesd1äfte der 
zum thüringisd1en Rayon gehörigen Fürsten übernahm und ihm seine 
Zeit ohne alle Vergiitung für jene gehabte Mühe widmete, des dolus und 
der Konzess ion anklagte. Sd1ützte den Präsidenten der sondcrshausen­
schen R egierung, den H errn v. Weiß, nicht seine e igene Erbärmlichkeit 
und Sd1wäd1e, so würde man sid1 zunäd1st an ihn halten müssen. 
Nad1 genommener Rücksprache mit m ehreren meiner Freunde glaube ich, 
Ew. Hochwohlgeb. den Rat geben zu können, sid1 an die Bundesversamm-

1 Der im Bd. IV dieser Ausgabe häufig genannte ehemalige Generallcommissar der Ze11-
tralverwalt1mg für Thüri11ge11 . 
t V gl. audi oben die Nummern 567 und 613 sowie das folgende St.iid<. 
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lung wegen Konnexität der Sache zu wenden und darauf anzutragen, daß 
Ihnen während der Vergleichsverhandlungen oder wenn diese fruchtlos 
bleiben sollten, der W cg eröffne t werde, die Ihnen gebührende Genug­
tuung zu erlangen. 

Id1 werde die Sad1c bei J en Bundesgesandten unterstützen und auch die 
Verwendung des österreidlischen , preußisclien und russisclien in Ansprud1 
n ehmen. 

756. Denksd1rift Steins1 (Ende 1818] 
Stc in-A. C 1/ 26 Vol. 2: K o nzept (cigcuhünlli g) . 

Der thüri.ngisd1e Rayo11-Streit. 

L es differents entre Je grand-duc <le Weimar e t les autres princes de Ja 
maison Ernes tine portent sur deux objets: 

1. R ep artition proportionnee et equitable cles diarges militaires, qui ont 
pese sur !es principautes de Ja maison Ernes tine e tc. e tc. p enclant les 
annees 1813 et 1814.. 
2. Paiement d es fournitures en vivres et fourrages faites en 1814 a un 
corps de troupes russes par !es entrepreneurs Arnoldi, Elken etc. a son 
passage par Eisenach , Weimar e tc. 

Le premie r objet a e te porte a Ja Die le F ederale et Sera clecide par Ja voie 
des austregues. 

Le second me par ait inviter une intervention particuliere de Ja Russie. 

1. parce qu'elle avait d ' apres !es traites d'accession de F[ranc]fort le clroit 
incontestable d'exiger d es princes allemands la fourniture des vivres et 
fourrages pour les troupes en 1813, 1814, que 

2. les contrats de livraison ont et e conclus en son nom pour Je compte 
des princes par l'administration centrale autorisee, con stituee par !es 
allies en 1813, e t son subordonne, Je baron de Riedesel, 

3. e t que !es fournitures ayant ete faites pour Ja valeur des ecus a un 
corps de troupes russes, il est juste d 'accorcler aux fournisseurs une pro­
tection efficace pour que leurs avances soient acquittees. 

Le refus des princes de Cobourg etc. de faire justice aux r eclamations d es 
fournisseurs blesse !es principes de justice e t !es sentiments de l'honneur, 
il a excite l' indigna tion des commissaires nommes par Ja D ie te F ederale 
pour l'examen de cette affaire. 

1 Vielleidtt für den russisdien Gesandten am Bundestag bestimmt„ vgl. das vorhergehende 
Stück. 
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757. Bemerkungen Steins zu einer Sduift über die Frankfurter 
Stadtverfassung [o. D., 1818?] 
Goethc-Muaeum Düueldorf, Sammlung Kippeoberg Nr . 4625: EigeohäuJig. 

Weist die grundsätzlidie Kritilc an der Franlc/urter Senatsverfassung zurück. 

Was kann der gesetzgebende Körper sein? 

p. 2, 3, 4, 5 wird behaupte t, es könne keine Freiheit besteh en bei einer 
Verfassung, die einen gesetzgebenden Körper und einen Senat hat. 

Dies widerspricht der Meinung aller, die über Staatsverfassung geschrie­
ben und gesprochen haben, und den Erfahrungen, die uns Republiken und 
repräsenta tive Monardüen geben. Geht hier in Frankfurt die Sad1e un­
vollkommen, so liegt das Hindernis entweder in der Organisation selbst 
oder in den Gesinnungen der Mitglieder des Senats und des gesetzgeben­
den Körpers oder in den Formen der Beratung und des Beschließens. 

Wie wid1tig diese, lehrt die Erfahrung, und ihre wesentlichen Erforder­
nisse finden sich in 

Bentham, Taktik der repräsentativen Verfassungen 1. 

p. 7. Sehr richtig! Nidit aus Massen, sondern aus Klassen soll gewählt 
werden, damit jeder weiß, wo er hingehört. 

1 S. oben Nr. 668, Anm. 11. 
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